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Fine Skizze der letzten konvulſwiſchen Bewe

gungen des ſterbenden Aberglaubens, Fanatifm,

Pfaffentrugs, Deſpotendruks und Verfol—

gungsgeiſtes, unter denen er noch durch groſſe

und kleine Feinde der Auftlarung und Duldung,

des Menſchenverſtandes und Menſchengefuhls

unterſtuzt ſeine ſinkende Wuth zeigt; die
Hefen ſeines ſchandlichen Giftes von ſich ſpeit,

ehe er der Philoſophie und dem Rechte der

Menſchheit die Siegeskrone uberlaßt.

Nicht Satyre auf unſer Jahrhundert und def—

ſen ſchone Deviſe; ſondern Sarkaſm auf jene

hartkopfige und ſchwachkopfige Manner, die

ſich noch hie und da mit lacherlichen Grimaßi

rungen entgegen ſperren, jenes ehrenvolle
Symbol unſers gluklichen Zeitalters allgemein

und herrſchend werden zu laſſen: die mit ha—

miſcher Freude jene Deviſt die edelſte aller

Jahrhunderte gerne zum Spott und zur
Gathre herabgewurdiget ſahen; die ſich noch

immer nicht ſchamen, der emporſtrebenden

Menſchheit Feſſel anzulegen, und Sand in die

Augen zu werfen.



Zer Leſer bekommt nicht bloß Träume einer

ſieh ſelbſt uberlaſſenen Phantaſie vor ſich, ſon

dern Dinge, die wirklich auf unſrer Welt, noch

in unſern Tagen geſchehen ſind, und zum

Theil noch geſchehen.

Wem daran gelegen iſt, ſich der Wahrheit

der hier angefuhrten Vorfalle zu verſichern,

der kann die wichtigern davon in den neuſten

periodiſchen und andern hiſtoriſchen Gelegen—

heits-Schriften auffinden.

Folglich werden wohl die politiſchen und

kirchlichen Kezermacher ihre Stimme und

Galle ein bischen moderiren, weil es wirkli—

che Fakta ſind, die ich, wenn's nothig ware,

durch Zitation meiner Gewahrsmanner beur

kunden konnte.

vreute, welche die neuſte Geſchichte der Jn

toleranz und Schwarmerei ſchon wiſſen, finden

manches Bekaunte in dieſen Blattern; konnen
aber doch vielleicht noch immer ſo viel Unterhal

tung und Erbauung daraus holen, als aus
manchem andern modiſchen Romanchen.
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Fauſtin's Abſtammung und Erziehung.

m Herzogthum Baiern, nicht ferne von der fet

ten Abbtey Wanſthauſen, lebte ein junger Menſch,

dem die gutige Natur nebſt einem achten deutſchen

Biederherzen ein vollwichtiges Pfund aus der Maſ

ſe des alltaglichen Menſchenverſtandes zugetheilt hat

te. Gerade, munter, offenherzig, wohlthatig, ſo

viel er es in ſeinem kleinen Zirkel ſeyn konnte,

hatt' er ſich bey Jung und Alt beliebt gemacht: um

ſo beliebter, da man ſeine moraliſchen Qualitaten

in ſeinen etwas verunglukten Geſichtszugen eben

nicht vermuthet hatte. Er hatte zwar eine ziemlich

regelmaßig gewolbte Stirne, und hubſche ſchwarze

bogenformige Augbramen; aber ſeine etwas zu plat

te Geſichtsform, ſeine dicke Unterlippe, ſeine

tiefliegenden Augen, und der zugeſenkte Ueber—

gang von der Stirne zur Naswurzel, machten

ſeine Miene nicht ſehr einnehmend; und das

Honeſtamentum faciei, die Naſe ſelbſt, war ſo

uberſtupt, daß ſie eher einer Afrikaniſchen als

Europäiſchen gleich ſah. Trotz alle dem war er
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doch Niemandem weder verhaßt noch verdachtig;

denn damals war noch keine Phyſiognomik zur

Beforderung der Menſchenkunde und Menſchen

liebe gedrukt.

Sein Vater war ein Dorfbeamter dik erwahn

ter Abbtey. Dieſer, der im vierziger Krieg unter

Karl dem VII. mit der kombinirten Baierſch-Fran

zoſiſchen Armee zu Felde geweſen, hatte auf dem

beruchtigten Rukzug des Marſchall Belle-Jsle von

Prag nach Eger, ſo wie die ganze franzoſiſche Ar

mee, erſrorne Ohren und Naſen mitgebracht. Un

gluklicherweiſe hatte ihn der eiſerne Froſt noch an

einem ſehr empfindlichen Plazchen ſo graßlich ge

pakt, daß er beinah alle Hofnung aufgegeben hat

te, jemals Lebenslaufe in abſteigender Linie befor

dern zu konnen. Dafur hatt' er franzoſiſch parliren

gelernt die kreuz und die queere, wirklich als ob

ſeine Zunge jenſeit des Rheins gewachſen ware;
auch hatt' er ſich an eine feine abgeſchliffene Lebens

art gewohnt, die zu ſelber Zeit in ſeinem Vaterland

eine eben ſo groſſe Seltenheit war, als in unſern

Tagen die alte deutſche Redlichkeit iſt.

Mutilirt, ſo wie der arme Mann zuruk kam,
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durft' er nun nicht mehr hoffen, auf dem Bette der

Ehren zu ſterben. Zu gutem Gluk iſts in den Ron

kordaten deutſcher Nazion mit pabſtlicher Hei

ligkeit ſtipulirt, daß eine jeweilig regierende romiſch

apoſtoliſch-kaiſerliche Majeſtat in ſchweren Zeiten

und Fallen einen oder den andern wohlverdienten

Kruppel mit einem Brodbrief in ein reiches

Stiſt ſchiken darf, das ihn dann, kraft dieſes Briefs,

laut Konkordaten, zu tode futtern muß. Solch

einen Brodbrief bekam der verſtummelte Held, ward

nach vielem Gekraze hinter den Ohren und vor den

Ohren endlich angenommen, und, da man wider

Vermuthen den Mann ſehr polit fand, in den

Poſten des Kammerdieners von Hochwurden und

Gnaden Herrn Abbt geſtellt.

Ruhig und wohlgenahrt vegetirte er nun einige

Jahre durch ziemlich wohl, ſchmiegte ſich in alle

Kaprizen, Launen und Wunderlichkeiten ſeines Pra—

latens, welches wie jedermann weiß, der die

deutſchen Pralaten kennt wahrlich nicht Spaß iſt;

beforderte die Digeſtion ſeines Hochwurdigen mit

Bonmots und Anektoten, und gewann ihn dadurch
ſo ſehr, daß er die Verivalterſtelle auf einem klei
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nen Dorfchen erhielt, mit dem Beding, ein Mad

chen zu heirathen, das bisher die Waſche des Gna

digen beſorgt hatte. Nicht zweimal ließ der Jnva

lide ſich das ſagen; feierte bald ſeinen Hochzeittag,

diablirte, als es zum Bette gehen rukte, freilich

ein bischen uber den kalten Winter in Bohmen

und den Marſchall Belle-Jsle; trank deswegen ein

Glaschen mehr, und legte ſich nun getroſt zu ſeiner

neuen Halfte, die ihn ungtachtet des bohmiſchen

Froſtes bald mit einem Sohn beſchenkte, den er voll

Freude uber ſeine unerwartete Lendenkraft, und al

len ſchnurrbartigen Panduren zum Troz Fauſtin

hieß. Ob das Feuer des Herrn Abbis ſeinen er—

frornen Nerven etwas auf die Beine konnte gehol

fen haben, daran dacht er nicht
Die Abbtei Wanſthauſen ſtand ſchon ſeit vielen

Jahren im Geruch gewaltiger Gelehrſamkeit; denn

ſie hatte einen Profeſſor der Phyſik, und zween

graduirte Theologen. Da wards Jahr aus Jahr

ein viel diſputirt vom Sozinianiſmus und Arianiſ—

mus, vom Pelagianiſmus, Semipelagianiſmus,
und Kryptopelagianiſmus, vom Deiſmus und Na—

turaliſmus: Von der Pradeſtinazion und der Scien



9

tia media; von der Gratia Sanitatis und der
Gratia medicinalis, von der Gratia exterior uud

interior, von der gratis data und ſanktifikans, von

der aktualis und habitualis, der verſatilis und kon

grua, der kooperans und konkomitans, von der

Gratia effikar, die nicht effikax iſt, und von der

Gratia ſuffiziens, die niemal ſuffiziens iſt. Der
Profeſſor der Phyſik nannte ſich einen Ekklektikus;
hielt ſich an kein Syſtem, nahm aus jedem einige

Broken, um es mit keinem zu verderben, horte

ſich gern einen Neoterikus ſchelten, und kurzte

dem Herrn Abbt, oder ſeinen Mitbrudern man

chen langweiligen Abend, wenn er die groſſe Kaze

elektriſirte, oder Fledermauſen und Sperlingen die

Luft aus der Lunge pumpte.

Sobald Fauſtin von ſeinem Vater die erſten Grun

de der lateiniſchen Sprache, und ſo viel franzoſiſch

gelernt hatte, daß er die Erzahlung meiner Mut
ter Gans leſen konnte, nahm ihn der Abbt aus

ehemaliger Bekanntſchaft mit ſeiner Mutter zu ſich

in die Abbtei, um ihn ſtudiren zu laſſen; denn zu

ſelber Zeit ſtudirte in Baiern alles, was ſich nur

einen Mantel anſchaffen konnte. Pater Bonifaz
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ward ihm zum Lehrer gegeben. Dieß war ein

Mann wie keiner ſeines gleichen von allen, die an

den Ufern der Donau, des Lech-und Jnnſtroms in

Kutte und Kapuze ſtaken. Er hatte die Dorfſchule

in Gang gebracht, las mehr deutſch und franzoſiſch

als latein, hatte auf die neuſten Wochen-und Mo

natſchriften ſubſcribirt, ſchikte auch ſelbſt von Zeit

zu Zeit unter verdektem Namen Aufſatze in die

baierſchen Sammlungen zum Unterricht und
Vergnugen ein, wofur ihn ſeint Mitbruder ſpot

tiſch nur den Pater Belletriſten nannten. Er un

terrichtete Fauſtinen in der Geographien, Hiſtorie

und Naturgeſchichte. Sein Lieblingsſtudium aber

war Philoſophie, und ſeine Lieblingsider alle die
wohlthatigen Folgen der ahten Weisheit: Aufkla

rung, Erleuchtung des Menſchengeſchlechts,

Toleranz, politiſche Chatigkeit, helle philo—

ſophiſche Denkart.

II.

Skizze unſers Jahrhunderts.
e.Vie allgemeine Aufklarung iſt bereits ſo weit vor

gedrungen, ſprach Bonifaz, daß es wahres Gluk iſt,
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in dieſem Jahrhundert geboren zu ſeyn. Wir ha

ben Landſchulen und Akademien; Journale und Ma—

gazine; Bibliotheken und Veitrage; politiſche, oko

nomiſche, mediziniſche und theatraliſche Zeitungen;

Almanache und Taſchenbucher; Encyclopadien und

Realworterbucher; Annalen und Lexika; Philantro

pine und Prediger-Jnſtitute; Trival-Real--Nor—

malund Kameral-Schulen; Muſeums und Volks

lehrer; Padagogiken und Elementarwerke; okono

miſche und patriotiſche Geſellſchaften; Leſekabinette

und Leſebibliotheken; politiſche und litterariſche Ta

bagien: Wir haben eine Philoſophie der Natur, ei

ne Philoſophie der Geſchichte, eine Philoſophie der

Religion, eine Philoſophie des Chriſtenthums, eine

Ruralphiloſophie, eine Philoſophie im anmuthigen

Gewande, eine Philoſophie des gemeinen Lebens,

eine Philoſophie fur alle Stande, eine Rokenphi

loſophie, und ſelbſt eine Philoſophie der Kanallze.

Naturlich ſind alle dieſe Philoſophien nicht ohne

Wirkung und Einfluß geblieben: Drum haben wir

auch Philoſophen die Menge: Philoſophen fur die

Welt, Philoſophen ohne es zu wiſſen; verliebte

Philoſophen, unphiloſophiſche Philoſophen, philo—
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ſophiſche Kaufmanner, philoſophiſche Aerzte, phl

loſophiſche Schnſter, philoſophiſche Konige und phi

loſophiſche Bauern, haben das wahre philoſophi

ſche Jahrhundert.
Aber wenn fieng ſich denn eigentlich das philoſo—

phiſche Jahrhundert an? frug Fauſtin ſeinen Leh

rer; doch nicht mit dem Jahr i7o00? Denn, ſo

viel ich mich aus der Geſchichte erinnere, iſt's

damals eben nicht ſehr philoſophiſch gehauſet wor

den. Nicht eben mit t7o0o, erwiederte Pater Bo

nifaz: Aufklarung halt ſich ſo genau nicht an die

Chronologie. Eigentlich konnte man das Jahr 1748.

zum Schopfungspunkt der philoſophiſchen Aere ſe

zen: Damals wars Morgenrothe; ſeit dem Hu

bertsburger- und Pariſer-Friede aber iſt's volles

Licht. Seitdem ſtehen alle Volker der Welt in

bruderlicher Verbindung, ſeitdem ſtrebt durch Auf

klarung jede Nazion der andern vor; ſeitdem gluht

jeder Kopf von Vernunftliebe, lechzt jedes Herz

nach Wahrheit und Menſchengefuhl: Seitdem ei

fert ein Monarch dem andern vor, Toleranz, Er

leuchtung und Denkensfreiheit in ſeinen Staaten

zu befordern; Aberglauben, Barbarei, Fanatiſmus,
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Dummheit, Schikane, und Elend ferne von ſei—

nen Volkern zu verbannen; ſeitdem, mein Freund,

iſts allgemeiner Sieg der Vernunſt und
Menſchheit, iſt's aufgeklartes philoſophiſches

Jahrhundert.

Und wer war denn der erſte glukliche Zauberer,

der den Nebel von Europa wegſcheuchte? frug Fau—

ſtin weiter. Es war, ſtammelte Vater Vonifaz
mit etwas Errothen, es war zur Schande unſe

rer Nazion muß ichs geſtehn eigentlich kein Deut

ſcher. Ein Franzoſe mar's, der groſſe Voltare,

der großte Philoſoph ſeit's Philoſophen giebt. Die

ſer rußt: Es werde Licht! und es ward Licht. Gluk—

licher noch als Orpheus, machte er aus intoleran

ten, fanatiſchen und mordſuchtigen Raubthieren

vertragliche Menſchen, bezauberte die Gewaltigen

der Erde, und offnete ihre Herzen den menſchen

freundlichen Eindruten der wohlthatigen Philoſo

phie: Hohheiten, Durchlauchten und Majeſtaten

ſchäzten ſich glutlich, ihn zum Freund und Rath

geber zu haben; und was ſeine Schopferſeele un

ter den heiligen Schatten ſeines philoſophiſchen

Hayns im Landchen Ger entwarf, das ward von
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Languedok bis Neuzembla zum Geſez. Mit achtem

deutſchen Muth traten wir Deutſche auf die ein

mal geoffnete Bahn; und was uns Frankreich vor-

geſprungen iſt, das erſezen wir jezt durch die Men

ge der Philoſophen und Aufklarer. Wenn je Uni—

verſalkonſens Evidenz gewahrt, ſo hat es mit dem

Sieg der Philoſophie ſeine Evidenz, ſo allgemein

ſtimmen uber dieſen Punkt alle neuere Schriften

zuſammen.

Fauſtin, dem der Kopf nicht vernagelt war, zu

dem gutheriig und leichtglaubig wie ein achter Baier,

war ganz Ohr, ganz Gedanke, wenn Vater Voni

faz die Aufklarung und das philoſophiſche Jahrhun

dert anpries. Er nahm die Verſicherungen ſeines

Mentors alle fur vollwichtige Munze, und hatte

nun keinen hohern Wuuſch mehr, als Voltaren per

ſonlich zu kennen, deſſen Grundſaze ſich eigen zu

machen, und ſo auch ſein eignes Scharflein zur To

leranz und Aufklarung beizutragen.
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III.

Zauſtin wird für ſein Scherflein ubel belohnt,

und endlich gar epilirt.

Mun erſchien die Bulle: Unſer Herr und Er—

loſer Jeſus Kriſt 2c. Der Jeſuiten:Orden
zerfiel, Bonifaz jauchzte mit Fauſtin über die Fort

ſchritte der Auftllarung, und beede rufen ein uber

das andermal, Dank der Philoſophie unſers

Jahrhunderts! Es kam ein Breve, das
vier und zwanzig Feiertage aufhob, und die zween

Philoſophen jauchzten abermal. Herrlich! ſagte

Fauſtin, das kommt wie gerufen: Nun will ich auch

das Meinige zur Aufklarung beitragen: Mein Va

ter muß den Bauern die Sache publiziren; ich will

eine Rede dazu halten, ihnen die alten heiligen

Vorurtheile benehmen, und ſie zur Arbeit auf—

muntern.

Die Bauern ſperrten Mund und Augen weit auf,

als ſie das pabſtliche Breve vernahmen; hiengen die

Ohren, als ihnen die obrigkeitliche Willensmev

nung eingeſcharſt ward; ſchuttelten die Kopfe, da

v) Dominnus ac Redemęꝑtor noſter Jeſus Chriſtus prin-

cept pacis eſt &ce.
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Fauſtin ſeine Rede anfieng, und liefen vom Plaze,

noch ehe er mit der Captatio benevolentiæ zu Ende

war. Dachts wohl, murmelte Fauſtins Vater,

daß es ſo klommen wurde: Nichts verloren, ſagte

Fauſtin, man muß ihnen nur mit gutem Beyſpiel

vorgehn, und das wollen wir, ſobald der erſte ab

geſchafte Feiertag einfalt. Der war da: Die Bauern

kamen wie gewohnlich zur Kirche, fanden dieſelbe

verſchloſſen, ſchimpften auf den Pabſt und den Pfar

rer; giengen, weil ſie nun nichts beſſers zu thun

wußten, in die Schenke, und huben an ſich in

Brandtewein zu beſaufen. Dieß iſt der gelegene
Augenblik, ruf Fauſtin, den muſſen wir benuzen:

Jede kleine Berauſchung macht gute Laune, und ein

gutlauniger Kopf ſtrebt nie der Aufklarung entgegen.

Jn ein landliches Kleid geſtekt zog er nun, den

Karſt auf der Schulter, mit den Knechten ſeines

Vaters neben der Schenke vorbei in einen Garten,

fieng dort an, Baume umzuſezen und eine Umzau

nung aufzufuhren. Ein wieherndes Gebrull ſchall

te ihm bald entgegen. Die Bauern ſturzten aus

der Schenke, fluchten auf Fauſtin, riſſen die ein

geſchlagnen Pfahle wieder aus, und zertraten die

jungen
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jungen Baume. Fauſtin fieng an, ihnen zu be—

weiſen, daß dieß gegen Vernunſt und Aufklarung

ſey. Schlagt den Lutheraner zu Boden, ruſen die

hinterſten im Haufen, und ſogleich lag der Philo—

ſoph wie ein Froſch dahin geſtrekt. Der Verwal—

ter kam. herzu geſprungen, ſeinen Sohn zu retten,

bekam aber bald einen Stoß auf die Bruſt, daß er

ohnmachtig zu Boden ſank. Seine Knechte nah—

men nun Reißaus. Fauſtin ward fur ſeinen Ei—

fer noch waker zerblaut; die Bauern zerbrachen
all ſein-Werkzeug in Stuken, zogen wieder in die

Scheuke zurut, und ſchwuren bey allen Heiligen

Landespatronen, ſie wollten ehe ihr Getraid auf
dem Felde verfaulen laſſen, als an einem abge

ſchaften Feiertag arbeiten.

Fauſtin mußte nun das Bette huten. Pater

Bonifaz las ihm erſt Voltas Mahomet, dann
den Traktat von der Toleranz, endlich BDa

buks Viſion vor. Dieß ſtarkte ſeine Seele wie—

der; und Kraftſuppen mit achtem alten Wein

abgewechſelt, brachten auch bald ſo viel Elaſiizitat

in die zerſchlagenen Nerven zurut, daß ihm nach

einigen Tagen weiter nichts als das Andenken

B
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dieſes unphiloſophiſchen intoleranten Verfahrens

ubrig blieb. Dagegen ward ſein Vater von Tag

zu Tag ſchwacher: Der heftige Stoß hatte ihm

den Blutſturz zugezogen, und nach einigen Wo

chen ſtarb er unter gewaltigen Schmerzen.

Wie ſell ich dieſe Jammerfalle mit dem philo

ſophiſchen Jahrhundert kombiniren? frug Fauſtin

den Vater Bonifaz mit Thranen in den Augen:

Jch bis auf den Tod geprugelt, und mein Vater

gar todt! Jſt das die geprieſne Toleranz, die ge

prieſne Aufklarung? Wohl iſt ſie's, erwiedert

Bonifaz. Hatten die katholiſchen Furſten nicht ſo
aufgeklart gedacht, vom heiligen Vater die Auf—

hebung der Feiertage zu verlangen, ſo wurde zwar

ihr Vater nicht geſtorben ſeyn, und ſie die ge

ballten Fauſte der Bauern nicht /empfunden ha

ben; aber dafur ſäſſe auch der mußige Aberglaube

noch viel tiefer in dem Buſen unſers Volks; und

ſo eine Eroberung im Gebiete der Philoſophie iſts

wohl werth, daß man ſie mit etwas Ungemach

erkaufe. Danken Sie vielmehr der Philoſophie

unſers Jahrhunderts, daß Sie das Glut hatten,

ihr Martprer zu ſeyn.
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Um ſich uber dieſen Vorfall zu troſten, laſen

ſie jezt unausgeſezt die Schriften des großten Phi—

loſophen. Eben hatten ſie den Verſurch uber die

allgemrine Geſchichte vor ſich, da ſie der Abbt

mit den zween Theplogen uberfiel. Das Buch

ward konfiskirt, und ein Jnquiſitionsgericht über

die Bibliothek des Pater Bonifaz gehalten. Zum

groſſen Skandal der zween Graduirten fauden ſich

viele Bucher groß und klein, an deren Titelblat

die Namen Voltare, Helvetius, Bayle, und
Montesquieu, mit groſſen Buchſtaben figurir—

ten. Zwar verſtunden ſie nichts davon; aber die

abſcheulichen Namen waren ſchon Beweis genug

von dem verdammlichen Jnhalt. Beſonders ar—

gerten ſie ſich uber die Fragen uber die Ency
klopadie; denn ſie hatten aus des augſpurgiſchen

Kramers Zabuesnig Lebensgeſchichte der neuern

Philoſophen gelernt, daß die Encyklopadiſten ſamt

lich Apoſtel des Tenfels, die Encyklopadie ſelbſt

aber die Bibel des Beelzebubs ſey. Gauz fraß

ſie der Eifer fur das Haus des Herrn, als in

blanker barer deutſcher Sprache die Briefe uber

das Monchoweſen, Zallers Gedicht, die Werke
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des Philoſophen von ſans Souci, der gol—

dene Spiegel, Sophiens Reiſe von Memel
nach Sachſen, die neue Apologie des Sokra

tes, das Leben und die Meynungen des Ma

giſter Sebaldus Nothanker rc. vor ihnen la
gen. Um kurzeu Prozeß zu machen, ward die

ganze Bibliothek zum Feuer verdammt; Vater

Vonifaz aller ogentlichen Ehrenſtellen unfahig er

klart, bis auf weitern Beſcheid bey Waſſer und

Brod in ein dunkles Loch geſtekt; und ſein Schu

ler Fauſtin ſogleich ſtehenden Fuſſes auf ewig auſ

ſer die hohe und niedere Gerichtsbarkeit der Abb

tey verwitſen.

IV.
Fauſtin geht nach Munchen; wird gluklich.

Selten widerſteht ein Weib der Bitte eines jungen

wohlgekleideten Meuſchen, wenn ſie ihn ohne Hilfe

im Elend herumirren ſieht: Dieſen Vorzug des
Herzens haben die holden Geſchopfe vor uns.

Fauſtin eilte ſo ſehr er konnte von der Abbtei weg,

kam von Hitze, Durſt, und der ungewohnlichen

Bewegung ermattet, ſpat Abends in ein Dorfchen,
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bat eine Baurin um etwas Milch und ein Nacht—

kager, und beides ward ihm zugeſtanden. So

wohl hatte ihm lange kein Abendeſſen behagt. Mit

gierigen Zugen ſchlurfte er die kuhlende Milch in

ſeine ausgetroknete Bruſt, als der Bauer vom

Felde zurut kam. Mit wenig Worten erzahlt'

ihm Fauſtin, wie er aus Liebe zü ſeinen Lands—
leuten ſich auf die Wiſſenſchaften verlegt, mit dem

beßten Vorſaz, ſie, ſo viel moglich, aufzuklaren...

Biſt du nicht der Purſche, der uns am lezten
Feiertag zum Arbeiten verfuhren wollte? fragte

ihn der Bauer. Der bin ich, verſezte Fauſtin,

Der biſt du! ruf der Bauer mit entbrauntem Ge

ſicht: Der biſt du, und wagſt es noch, mir un

ter die Augen zu kommen! Fort ſogleich aus mei

nem Hauſe, ich will mit keinem Freigeiſt unter
Einem Dach ſchlafen. Fauſtin bat um Nachſicht;

die gutherzige Baurin ſprach ſelbſt fur ihn, und

that ihrem Mann den Vorſchlag, dem Fluchtling

einen Plaz in der Scheune zu geſiatten. Nicht
unter dem Schatten eines meiner Baume ſoll er

ruhen, fluchte der Bauer, und ſtieß Fauſtinen

zum Hauſe hingaus.
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Traurig ſchlich der arme Junge nun auf einen

Hugel am nahgelegnen Wald, uud legte ſich un

ter einem dichtaſtigen Buchbaum auf den Raſen.

Vater Bonifaz! ſeufzt er, entweder haſt du mich

betrogen, oder wir ſind heede geprellt! Du im

Kerker, und ich unter einem Buchbaum auf freiem

Felde, und das um der Aufklarung willen, das

im philoſophiſchen Jahrhundert! Nach lan
gem angſtlichen Nachſinnen, was er nun begin

nen ſollte, fiel er jn einen tiefen Schlummet.

Beim Erwachen erinnert er ſich an Munchen.
Dort iſt eine noch ganz neu geſtiftete Akademie

der Wiſſenſchaften, dacht er, dahin will ich ge—

hen. Weunn doch eine Spur von Aufklarnng in

unſerm Herzugthum exiſtirt, ſo muß ſie unter den

Einwohnern dieſer Stadt herrſchen: Werden ſie

ja Sonntag fur Sonntag von unſern Landpfar—

rern und Ruraldekanen als Neulinge, Jndifferen—

tiſten, und Atheiſten auf's unbarmherzigſte abge—

kanzelt: Beweis genug fur ihre philoſophiſche Den

kungsart. Segleich macht' er ſich auf den Weg.

Es dammerte ſchon, als er in Munchen ankam.

Er fand in einer engen Straſſe einen Klumpen

J
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Leute beiſammen, die unter hohniſchen Erklama

zionen Steine in die Fenſter eines ſehr mittel—

maßigen Hauſes warfen. Waren Leute von ver—

ſchiednem Zuſchnitt: Verbramte Kleider flimmer—

ten hie und da durch; groſſer war die Zahl von
Schwarzroken und runden Peruken; eifrig warfen

ſie Steine bis die Fenſter ganz zerſchmiſfen wa—

ren. Langſam rukte nun ein Korps Kavallerie zu

Fuß an, und der Hans Hagel jzerſtaubte.

Tags darauf war viel Redens, Nachfragens und

Diſputirens uber die geſchehene Einfenſterung. Jn

zwo Partheyen theilte ſich der groſſe und kleine

Pobel, man ſchwadronirte pro und kontra. Und

wer iſt dann der Mann, dem ſo ubel mitgeſpielt

ward, frug Fauſtin ſeinen Wirth. Wiſſen ſie auch

davon, frug dieſer entgegen? Habs ſelbſt mit

angeſehen, verſezte jener Habens mit ange:
ſehen das Speltakel? Teufel! mein beßtes Faß

wgollt ich drum geben, hatt' ich den Spaß mit

anſehn, oder gar mitmachen konnen: und Sie

haben die Hande in den Sal geſtekt? Das hab

ich, ſagte Fauſtin, denn ich weiß ja noch bis jezt

nicht, ob der Unglükliche dieſe Beſchimpfung ver—
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diente. Ob ers verdiente, fuhr der Wirth hizig

heraus: Viel zu gnadig iſts abgelauſen; ganz nie

derreiſſen haätten ſie's ſollen das Satanasneſt, und

ſeinen Beſizer darunter begraben; denn er iſt auch

einer von den neugebaknen Aufklarern und Ver—

beſſerern, und Vielwiſſern und Alleinklugen; kurz,

einer von der Akademie, und vom geiſtlichen Rath

mit der rweltlichen Bank. Er hat das Evangelium

nach der neuen Oithographie zugedrechſelt; will

jezt die Schnlen reformiren, ein neues A B C

Buch, einen neuen Katechiſmus einfuhren, und

uns unter der Hand hübſch fein zu Lutheranern

machen. Aber daraus wird nichts: Dafur ſizen

in Sreyſingen noch wakre Manner, die ihm den

Daumen anfs Aug druken. Jm Vertrauen, Herr,

alter Glaube und altes Bier iſt nech das Befte,

was wir in Baiern haben.
Fauſtin rieb ſich Augen und Ohren, um ſich

auch gewiß zu uberzeugen, ob er wirklich das ho

re und ſehe, was ihm ſeine Sinne vorſtellten;

ſo ganz wider ſeine Erwartung war ihm die Er—

zählung des Wirths. Jmmer doch was zu ge
J

winnen, ſprach er endlich zu ſich ſelbſit: Der Mann
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muß alſo wirklich aufgeklart denken, arbeitet wirk

lich an der Aufklarung der Pazion, folglich iſt er

mein Mann; und ſogleich gieng er zu dem Aka—

demiker, der das Evangelium in die Ortographie

gebracht hatte. Dieſer, ein feiner, artiger, men—

ſchenfreundlicher Herr, empfieng ihn mit vielet
Warme, und bot ihm ſeine Dienſte on. Fauſtin

entdekte ihm ſeine klagliche Geichichte mit allen

Umſtanden, und ſchloß mit einer Kondolenz uber

die eingeworfnen Fenſter. Laſſen Sie das gut

ſeyn, ſagte der Alademiker, dieß iſt ſchon das

drittemal, daß mir diele Ehre wiederfahrt; Sie

ſehen alſo wohl, daß uns unſre Akademie ſo we

nig ſchüzt, als Sie ihr guter Wille. Das viele
Schreien und' Schreiben unſrer Autoren von, Auf—

klarung und Toleranz macht wohl ihrem Herzen

Ehre; aber noch iſts zu ubereilt, im Ernſte zu

behaupten, unſer Jahrhundert ſey das philoſophi—

ſche. Oder, iſt das ein proprrzionirtes Verhalt—

niß, wenn in einem Kreiſe von zehnhundert Qua

drat-Meilen zehn Manner Kopf und Muths ge

nug haben, an Vertilgung der Barbarei zu ar
beiten, und fur ihre Arbeit von der Nazion ge
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ſteiniget werden? Dieß wird aber nicht anders

werden, ſo lange unſre Geiſtlichen mehr ihren

Beutel als ihren Kopf zu bereichern ſuchen, ſo

lange noch die Spießgeſellen des Don Jnigo Ein

fluß auf Miniſters und Damen haben, und ſo

lange noch die groſſe Kutten-Armee exiſtirt: den

Pater Bonifaz nehm ich davon aus.

Fauſtin erſuchte nun den Akademiker, er moch—

te ihm Weg machen, ſeinen Unterhalt zu finden,
und kramte deswegen ſeinen ganzen litterarjſchen

Vorrath aus. Daß Sie Hiſtorie, Geographie
und Naturgeſchichte verſtehen, iſt gut, ſagte der

Akademiker; zu meinem Vergnugen hab ich's

endlich ſo weit gebracht, daß einige Leute an

dieſen Wiſſenſchaften Geſchmak zu finden anfan

gen. Daß Sie franzoſiſch knnen, iſt noch beſ—

ſer, obwehl ich wunſchte, daß Sie dieß nicht

nothig hatten. Denn, ſo lange ſich unſere Ka

valiers noch ſchamen, deutſch zu reden;, ſo lan

ge unſere Damen bey Anſicht der deutſchen Buch

ſtaben Vapeurs bekommen, ſich tonſurirte Jano

ranten, und abgedankte Bordelſchweſtern aus
Frankreich verſchreiben, um ihre Kinder zu ei
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genſinnigen, eiteln, affektirten, unwiſſenden, ſu—

perficiellplarppernden, ihr eignes Vaterland ver

achtenden Puppen machen zu laſſen, ſo langt

wird die ſolide Aufklarung nie einheimiſch wer—

den. Jndeſſen konnen Sie mit Jhrer guten
Denkungsart dieſe Sprache unſchadlich machen.

Brauchen ſie eben dieſelbe als. Vehikulum der

wahren Aufklarung, als Gegengift wider die
franzoſiſche Alleswiſſerei. Nur nehmen Sie die

ſogenannte Eaucation complette, und das elen—

de Kindermagatin der ſteifen und pedantiſchen

Schulmeiſterin Madame le Prince de Beaumont

nicht zum Leſebuch fur Jhre Kinder; denn ich

begreife wahrlich nicht, wie die padagogiſche

Matrone die Unverſchämtheit haben konnte, ein

ffades Geflicke van abgeriſſenen hiſtoriſchen, bibli—

ſchen, geographiſchen und moraliſchen Lappen ei—

ne vollſtandige Erziehung zu betiteln. Und
was ihr Kindermagazin betrifft, da ſind mir der

Prinz Cheri, und der Prinz Fatal, und all die

jammerlich abgeſchmackten Feenmahrlein, ſo fas.

tal und ungenußbar, daß ich jeden deutſchen

Kindskopf von ganzer Seele bemitleide, der ſich



28

alle dieſe galliſche Albernheiten muß ins Gehirn

pumpen laſſen Fauſtin verſicherte ihm die
ſes ganz heilig; und der Alademiker verſchuf

ihm in einigen anſehnlichen Hauſern Jnforma

zionsſtunden.

Au eine maßige Lebensart gewohnt, lebte

Fauſtin mit ſeinen kleinen Jnformatoreinkünf—

ten die, wie man weiß, gewohnlich nur das
Drittheil einer Lakaienbeſoldung ausmachen

ganz zufrieden. Er eilte von Haus zu Haus,
um ſeine Stunden genau zu halten; mußte man

chen tiefen Bukling machen, um ſeinen Monat

ſold zu erhalten; mußte ſich von mancher ſchnip

piſchen Kammerkatze pasquilliren, von manchem

vergoldetem Laufer und Kutſcher anſchnurren laſ

ſen; troſtete ſich aber über alles dieſes, wenn

er bemerkte, daß ſeine Muhe nicht umſonſt ver

ſchwendet ſey, daß ſeine Zoglinge Liebe zur Auf

tlarung zeigten.

Zufalliger Weiſe machte er jezt Bekanntſchaft

mit Traubach, einem jungen bemittelten Kauf

mannsſohn, der erſt kurz von der Univerſitat

auns Jngolſtadt zurückgekommen war. Gleichge



ſtimmte Denkungsart, gleiche Liebe zu den Wiſ—

ſenſchaften, gleicher Eiſer ſur das Schone und

Wahre, machte ſie bald zu den innigſien Freun—

den; nur hatte Traubach etwas mehr Weltkennt—

niß als Fauſtin. Stundenlang unterhielten ſie
ſich uber die Revoluzionen im Reiche der Litte—

ratur, uber die Kriege in der gelehrten Repu—

blik, uber die Emporungen des geſunden Men—

ſchenverſtandes, die Ausfalle des Fanatiſmus

dagegen, und den glucklichen Ausgang der Feh—

de, den jener uber dieſen durch Veihilfe der Phi—

loſophie gewonnen. Jn dieſem Betracht muß

in Jngolſtadt das goldne Alter herrſchen, ſagte

Fauſtin zu Traubach: Wenn Munchen der Tem

pel der Aufklarung iſt, lo muß Jngolſtadt das
Allerheiligſte davon ſeyn. Ganz den Muſen ge—

weiht, entfernt vom Luxus des Hofes, vom Ge
rauſch eines ſchwelgenden Publikums, von den

Jntriken eigennuziger Pfaffen, kann man ſich

dort ungeſtort ins Heiligthum der Vernunft und

Menſchheit verſchluſſen. Du irreſt dich ge
waltig, erwiedert Traubach: Eben die Entfer—

nung von der Delikateſſe des Hofes, von der



Lebhaftigkeit eines groſſen, ſich in ſeinen Lei—

denſchaſten, Meynungen, Jntereſſen, Beſtre—

buugen, auf tauſenderlei Art durchkreuzenden,

ſtoſſenden, und gegen einander reibenoden Publi—

kums, deſſen Beobachtung allein den wahren

Philoſophen bilden lann; eben dieſe Eutfernuug

macht, daß man dort ſtets nur wenige und auch

dieſe nur lehr eingeſchrankte Begriffe erhalt; die

Welt nur durch Bucher anſchaut; ſtatt reine

Philoſophie zu ſuchen, gelehrte Mucken ſticht,

und mußige Schulfuchſereyen ausbrute. Man

hat wohl ſeit Vernichtung der Loyoliſten einige

gute Anſtalten gemacht; aber was denkeſt du,

weun ich dich verſichern muß, daß ein Doktor

Obſcurus ſich dort zum litterariſchen Dik—

tator aufgeworfen hat, durch Obſkuritat unum

ſchrankt herrſcht, und ſich par Force anmaßt,

den Gang des Nazionalverſtandes zu dirigiren.

Aufklarung im wahren Sinne genommen, iſt

unſtreitig noch mehr hier als dort. Zum Be

weiſe fuhrte er Fauſtinen in einen vertrauten

H Der Erjeſuit Stattler, von ſeinen eignen Schu—
lern ſo genannt.
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freundſchaftlichen Zirlel, deſſen Mitglieder ſo

viel Schwung des Geiſtes verriethen, daß Fau—

ſtin wirklich glaubte, im philoſophiſchen Jahr—

hundert zu leben, als man plozlich durch alle

Straſſen rief: Mirakel! Mirakel!

V.

Die Romodie der Religion.
Ein geiſtlicher Vagabund, der hochwurdige Gri—

ſon Gaßner, hatte ſich in einen Winkel von

Schwaben geſchlichen, und fieng an Teufel aus—

zutreiben und Wunder zu wirken. Ein Bettel

weib, das ehedem auf zwo Kruken gegangen

war, kam nun auf Einer aus Ellwangen zuruk

gehunken, ruf Mirakel, und die Stadt wider

hallte Mirakel. Der Gafnerſche Heiligkeitsge—

ruch breiteft ſich mehr und mehr aus: Seine

Kollegen, die Geiſtlichen, fiengen an, laut ab

ihren Bretterthronen zu jubiliren, uber die Frey—

denker zu triumfiren, und Gott zu danken, daß

er in dieſen gefahrlichen Zeiten einen Propheten

in Jſrael aufgeweckt habe, der die Unglaubi

gen beſchämen, und der Orthodoxen Religion
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ihren alten Glanz wieder geben wurde. Der
ehemalige Streit uber Geſpenſter, Hexen und

Teufel lebte neuerdings auf; und alles, was

ſich triefaugig geſoffen, epileptiſch getanzt, ſpas

matiſch gefreſſen, und ſchwachlich geh —t hatte,

lief nach Ellwangen, um ſich den Teufel aus
dem Leibe ſchworen zu laſſen.

Das mangelte unſerm philoſophiſchen Jahr—

hundert noch, ſprach Traubach: Teufelsbanner,

Propheten, und Mirakelſchneider! Die werden

Deutſchlands Aufklarung noch vollends zu Stan

de bringen. Ein verdammter Streich, in Wahr

heit, murrte Fauſtin: Das ſoll Vater Bonifaz
wiſſen; der wurde in der Klemme ſizen: Denn

Philoſophie und Mirakel konnen nach des groſ—

ſen Philoſophen Ausſpruch unmoglich beiſammen

ſtehen. Jndeß ward der Lerm immer heftiger;

Gaßner wirkte nun im Ernſte Wunder: Er mach

te auch Kluge zu Narren. Beſeſſene wuchſen

jezt wie Gras hervor. Luft und Erde, Fluſſ'
und Felder, Baum' und Krauter, Hutten und
Palaſte; Menſchen, Vieh und Lebensmittel wa—

ren auf einmal alle durchteufelt, und der Exor

ziſmen
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und entzauberte, beraucherte, beſalbte, beſchmier—

te, bekreuzte, beweihwaſſerte und beexorziſirte

alles, was ſich zwiſchen Himmel und Erde fand.

Umſonſt erſchienen die grundlichſten Hirtenbriefe

von Salzburg und Mainz gegen alle dieſe Teu—

feleien. Die Lehrer des Volks, die Monche
und Pfaffen, folgten ihrer allgemeinen ſchand

lichen Maximen, das Publikum dem Teufel zu

ubergeben, um es fur ſein Geld wieder davon
befreien zu konnen. Leute von Stand und Ver—
mogen wurden in der Einbildung krank, folg

lich auch durch die Einbildung wieder geſund.

Wirkliche Kranke machten mit groſſen Koſten die

Reiſe; und um bey der Rulkehr nicht ausge—

pfiffen zu werden, uberredeten ſie erſt ſich ſelbſt

und dann nuch andre Leute, ſie ſepven im Ern—

ſte geheilt. Gaßner hieß bereits der Selige und

Heilige, ward in Kupfer geſtochen, an die Al—

tare geklebt, in Pillen verſchlukt, dem Viceh ein—

gegeben, alten Podagriſten gegen die Gicht auf

die Schienbeine, und jungen Madchen wider das

Herzklopfen auf die Bruſt gelegt: als endlich durch

C
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all das Lermen neugierig gemacht, Fauſtin mit

Traubach dahin zu reiſen ſich entſchloß, um die

Mirakel mit eignen Angen zu ſehen, und den
Finger auf den Wundermann zu legen.

Wandrer zu Fuß, zu Pferde, auf Karren,
und in ſechsſpännigen Poſtſchaſen uberſaten die

Straſſen nach Ellwangen: Eitel Kranke an Leib

und Seel, die zum Schwemmteich hineilten, ihre

Geneſung zu holen. Die Schenkwirthe, Fleiſch

haker, Baler, und Poſtmeiſter konnten nicht Ruh

mens genug machen von dem Wundermann;

denn ihre Vorſen befanden ſich wohl bey dem Zu

fluß von all den Tauſenden aus den benachbarten

Kreiſen des heiligen Romiſchen Reichs.

Eine halbe Meile rings um Ellwangen ward
rian bey jedem Schritt angehalten: Alle Bettler,

Landſtreicher, Tagdiebe, und Beutelſchneider

das gewohnliche Gefolge der Mirakelwirker hat

ten ſich da konzentrirt, uud trieben unter dem

Mantel der Religion ihr Gewerbe mit gutem Er

folg. Durch dieſe Maſſe von Kanallje durchge

drungen, langten ſie endlich vor dem Wunder

magazin an, da die Operationen eben im hirig—
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ſten Gange waren. Der Schauplaz war arrangirt

genau wie eine Gauklersbude. Das Meiſierſtut der

Kunſt beſtand darinn, daß Gaßner durch magneti—

ſche, elektriſche und andre aus der naturlichen Ma

gie entlehnte Mittel, unter der Anfeurung einer

fanatiſchen Jmaginazion, verſchiedne krampf- und

gichtartige Konvulſionen entſtehen und wieder ver

ſchwinden machte. Das apparente Univerſalpfla

ſter war der Name Jeſus:

Er hatte damit Gichtbrüchige, Blinde und Lahmie,

Ja Todte ſogar in wenig Tagen geheilt.

Einige. hyſteriſche Dirnen, die unter dem Titel

von Beſeſſenen vorkamen, ſpielten die ſkandaloſe

ſten Szenen mit dem Teufelsbanner. Die Jllu
ſion dieſer ſuperſtizioſen Frazzen anziehender zu ma

chen, ſpielte Gaßner ſeine Komodie ſehr oft zu

Nacht beim Licht. Mediziner waren dabei, jeden

Betrug zu verhindern; Notarii publizi apoſtolizi

immatrikulati, die jedes Mirakel protokollirten;

und im Hintergrunde der Pobel, der es beklatſch

te, und daruber das Te Deum ſang.

Var nicht auch aber ſchon vor Anfang des

philoſophiſchen Jahrhunderts eine Rotte ſol
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cher Schwarmer und Mirakelwirker in Paris, die

durch ihre Gaukeleien beweiſen wollten, daß eine

gewiſſe Bulle lacherlich und fallibel ſey? ſagte Fau—

ſtin zu Traubach: Getroffen, Bruder, er—

wiederte dieſer: So war's, und ſo iſi's auch hier.

Eine gewiſſe degradirte Rotte hat den Gaukler da

beſtochen, daß er durch ſein Holus-Pokus erwei—

ſen ſoll, eine noch ganz neuerlich gegebne Bulle

ſey ebenfalls lacherlich und erſchlichen, ſeyh tiran

niſch und ungerecht; und es ſey Niemand in der

katholiſchen Welt, der die gekrouten zeptertragen

den Sunder ſo ſuperfein bebeichten, und ſo voll—

giltig abſolviren könne, als jene Degradirten.

Was Fauſtinen am meiſten verwirrte, das war

die Gegenwart zweener von Gottes und des hei—

ligen apoſtoliſchen Stuhls zu Rom Gnaden Biſcho

fe, des heiligen Romiſchen Reichs Furſten nc. ic.

und eines ſehr beruhmten proteſtantiſchen Gottes

gelehrten. Die zween Biſchofe ſahen mit allen

Symptomen des ehrfurchtvollſten Beifalls zu, um

bey kunftiger Heiligſprechung als beaugte unver—

werfliche Zeugen aufzutreten; und der gutherzige

Von Frenyſingen und Regenſpurg.
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Proteſtant ein groſſer Geſichts und Menſchen
kundner ſpahte da nach hohem JohannesSinn

und allthatiger Wunderkraft, wo er nichts mehr

und nichts weniger hatte ſehen ſollen, als Jeſui

tenkniffe und Gauklerſchwanke.

Wir leben jezt, wie Sie ohne Zweifel wiſſen,
im aufgeklarten philoſophiſchen Jahrhundert, ſprach

Fauſtin zu Gaßner. Zum vollſtandigen Sieg der
Auftlarung fehlt uns nur noch ein Religionsſyſtem,

deſſen Aechtheit dem ganzen Europa ſo einleuch

tend bewieſen werde, daß alle die ewigen Plake—

reien der Theologen endlich mit Einmal aufhoren

muſſen. Dazu ſind Sie der Mann, haben ſo
eben den Zauberſtab in Handen. Reiſen Sie nach

Gottingen, wirken Sie dort im Beiſeyn der gan

zen Univerſitat ihre Mirakel; laden Sie auch al
lenfalls einige Mitglieder der Londner, Verliner,

Pariſer und Petersburger Sozietaten dazu ein,

und, um dem Andringen des Volks zu wehren,

laſſen Sie ein Hannovriſches Kuiraßier-Regiment

ein Vierek um ſich ſchluſſen. Sind dieſe Grübel—

kopfe einmal augenſcheinlich genug uberzeugt, ſo

wird des ewigen Bibelzuſchneidens, und Trave



ſtirens, und Moderniſmens der theologiſchen Vul
kanskopfe, auch des betaubenden Gequakes der Re

ligionsſpotter unfehlbar ein plozliches Ende ſeyn.

Jhuen iſt die Ehre vorbehalten, den theologiſchen

Janus-Tempel zu ſchluſſen... Gaßner, ohne
zu antworten, nahm eine Veſeſſene vor ſich, be

fahl dem Teufel, ſeine Gewalt uber dieſelbe zu

ererziren, und ſogleich fiel ſie mit unverſchamter

Wuth uber Fauſtin her, zerkrazte ihm das Ge

ſicht, und war' nicht ein Anſpachiſcher Hauptmann

zu Hilfe gekommen, wurde der Projekteur ſeine

beiden Augen verloren haben; ſo bekam er nur

ober dem linken Aug eine tiefe, blutige Narbe.

Gaßner ward daruber von einem der gegenwarti—

gen Biſchofe auf der Stelle zu ſeinem Hofkaplan

avanſirt.

Nach dieſen uberzeugenden Beweiſen von Auf—

klarung und philoſophiſcher Denkungsart unſers

Jahrhunderts, eilten Fauſtin und Traubach, ſo

ſehr ſie konnten, nach Munchen zurut. Jn Aug

ſpurg horten ſie zween polemiſche Gaſſenhauer mit

ſolcher Emphaſt Kontrovers predigen, daß noch

ſelbigen Abend in der Jakoberporſtadt ein Tumult
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entſtand, wo bey einem katholiſchen Handwerkspur

ſchen Arm und Bein zerſchlagen, dafür aber drei

Lutheriſche in den Stadtgraben geſturzt wurden.

Welch Gluk fur uns, daß wir im philoſophi—

ſchen Jahrhundert leben! hub Traubach lachelnd

an Vor einem halben Jahre glaubt' ichs
noch im vollen Ernſte, verſezte Fauſtin: ſeitdem

ich aber in dem Buch der Welt leſen gelernt
habe, bin ich etwas ſchwachglaubiger geworden.

Sehr naturlich, ſagte Traubach, Gaßner iſt der

Mann, einen hartherzig und hartglaubig zu ma

chen: Er mochte immerhin ſeine Metje treiben,

dieß bewieſe noch nichts, denn jedes Jahrhundert

hat heilige Gaukler gehabt; aber der unermeßliche

Zulauf, der Beifall von Leuten, die ſonſt Einſicht

haben ſollen und wollen, die Phyſiognomiſten,

Medizi, und RNoturii, und die erleuchteten Bi—
ſchoe Und meine Teufelsnarbe ober dem
Auge, fiel Fauſtin ein, die ich nun als Monu

ment der Aufklarung zur Schau tragen muß.

Wahrhaftig, der Akademiker mit ſeinem orthogra

phiſchen Evangelium hat Recht: Man ſollte erſt

mehr in der Aufklarung thun, oder lieber ganz

davon ſchweigen.
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VI.
Fauſtin raſonnirt uber Juſtiz und Mönchs

weſen: Muß fluchten.

Als ſie in Munchen ankamen, gab man ihnen ei

nige Stuke von der Litteratur des katholiſchen

Deutſchlandes zu leſen. Jmmer ſchouer! rief
Traubach, wenn Gaßner und die Litteratoren des

katholiſchen Deutſchlands in ihrer Arbeit noch lan

ger fortſahren, dann werden wir bald ganz auf—

geklat ſeyn. Herausgegeben zu deſſen Ehre

und Nuzen. Was muiſſen dieſe Leute fur Be

griffe von Ehre und Nnzen haben, die uber ihre
Waare ein ſolches Schild aushangen? und dann

noch, von katholiſchen Patrioten; hat das

aquch einen Sinn?. Was iſt ein katholiſcher Pa

triot? Dieß iſt ein haßlicher Verſtoß, es ſoll

heiſſen: Von katholiſchen Jdioten, verſezte
Fauſtin.

Wenige Tage darauf kam er in vollem Triumf

zu Traubach, und zeigte ihm eine ſehr grundliche

Abhandlung, die ein gelehrter Theatiner der

ſchon ehemals einen ſechsjahrigen Heren- und Zau
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berkrieg gegen einen dicken, kupfernaſigen Monch

gefuhrt hatte ſo eben gegen Gaßners Teufe

leien und Mirakel geſchrieben. Jch wünſche ſehr,
ſagte Traubach, daß dieſe Schrift Eindruk aufs

Publikum mache Das wird ſie, das muß ſie,

verſezte Fauſtin. Sie wirds freilich, erwiedert

Traubach; nur kommts darauf an, von welcher

Seite: Mir iſt fur den Verfaſſer bange. Die
Sottiſen, die noch ſeit kurzem ganze Tribunalien

in dieſem Punkt gemacht, ligen dem Publikum

noch zu friſch im Gehirne, als daß es den grund

lichſten Gegenbeweiſen nachgeben konnte. Hat man

nicht erſt im Jahr 1749 in der biſchoflichen, mit
einer Univerſitat prangenden Stadt Wurzburg un

ſere unglukliche Landsmannin Maria Renata aus

Munchen geburtig, und Subpriorin zu Unterzell,

Him neun und ſechszigſten Jahr ihres Alters ge
kopft und verbrannt, weil ſie durch zauberiſches

Anhauchen vier Kloſterfrauen krank gemacht, und

funf andern mehrere holliſche Geiſter in den Leib

gezaubert hatte? Hat man nicht noch im
Jahr 1766 zu Buchloe in Schwaben den Zigeu—

ner Longanus als Konſorten einer Zauberbande
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zureichende Grunde, daß die Schrift guten Ein—
druk machen muſſe, daß ſie dem Publikum die Au

gen offnen werde, daß dieß die Aufklarung des

philoſophiſchen Jahrhunderts nothwendig mit ſich

bringe. Voll Vertrauens auf den allgemeinen

Sieg der Vernunſt gieng er nach Hauſe, als ihm

aus einer Queerſtraſſe eben der Gelehrte entgegen

kam, und hinter ihm ein Haufe Leute drein, die

aus vollem Halſe rufen: Hexenſturmer! Hollen

ſturmer! Aus allen Fenſtern widerhallte es Hol

lenſturmer! und den andern Tag erſchienen zwan

zig Pasquille gegen ihn.
Ganz beſchamt gieng Fauſtin nun ſachte ſeit-

warts, und ſchlich ſich unter tiefem Nachdenken
in ein Kaffeehaus. Um ſich zu zerſtreun, nahm

er das kurfurſtlich privilegirte Jntelligenzblatt vor

ſich, in der Hofnung, irgend eine Anſtalt zu ſin

den, die dem philoſophiſchen Jahrhundert Ehre

mache. Himmel! welch Grauen uberfiel ihn, als
er in einem aktenmaßigen Aufſaz eines anſehnli—

J

chen Kavaliers las, daß in der einzigen Regierung

Burghauſen, vom Jahr 1748 bis 1776, 1100
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Menſchen durch den Henker hingerichtet worden,

„von Rechts wegen.,Gr erinnerte ſich, daß mit

dem Jahr 1748 das philoſophiſche Jahrhundert an

fange. Den wohlthatigen Einfluß der Gottin Ge

rechtigkeit naher zu beleuchten, zog er folgenden

Kalkul. Wenn in Burghauſen innerhalb 28 Jah

ren 1100o Menſchen nach aller Form Rechtens ſind

erwurgt worden, ſo muß man im gleichen Zeit

raum nach Proporzion der Groſſe auf Straubin

gen wenigſt 1200, auf Landshut 1200, auf Mun-

chen 1500, und auf die Oberpfali 1000 Malefi—

kanten rechnen. Dieß zuſammen giebt alſo in Zeit

von 28 Jahren ein Summchen von booo geſezli

chen Morden. Fahrt man die noch ubrigen zwey

Drittheile des Sekulums mit gleichem Eifer fort,

der blinden Gottin zu opfern, ſo haben wir von

1748 bis 1848, im ganzen philoſophiſchen Jahr—

hundert, in einem Landchen von 729 Quadrat

Meilen nicht weniger als 2200o Menſchen, ſamt

lich gekopft, gehenkt, geradert, verbrannt, ge

viertheilt, mit Pferden zerriſſen, 2c. c. ohne jene

mit einzuzahlen, die in den abſcheulichen Gefang

niſſen vor Hunger verſchmachtet, von Ungeziefer
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nem Unflath verfaulet, oder unter den graßlich—

ſten Qualen der Folter zu Tode gepeiniget wor—

den Das iſt Sieg der Vernunfſt, Sieg der
Menſchheit! Troſts genug: Haben wir ja zum

Erſaz fur Menſchen 28709. Kirchen, wohlgezahlt,

darinn wir fur alle dieſe Schlachtopfer gar leicht

22000 De profundis beten konnen.

Fauſtin nahm ſich dieſe geſezliche Entvolkerung

ſeines Vaterlandes ſo ſehr zu Herzen, daß er

nach Mitteln ſann, ſie auf eine andre Art zu er—

ſezen. Jn dieſer Abſicht ſchrieb er ein kleines Buch

gegen die gar zu diſproporzionirte Menge und die

lacherlichen Grundſaze der Monche, kommentirte

eine Stelle aus Schlozers Univerſalhiſtorie, und

ließ ſich nicht undeutlich merken, er glaube ſteif

und feſt, eine gewiſſe Frau in Palaſtina ſey eben

ſo aus Mutterleib gekommen, wie alle ubrige

Tochter Evens. Das gab groſſes Skandal. Eini

ge Monche, und ein hungriger Flugblattler, ſchrien

Kezerei; das ſamtliche Korpus der hohlen Jnfel—

kopfe drang auf Jnquiſizion, und ein pobelbaftes,

unerſattliches, durch verſchwendete Mard'or ge
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wonnenes altes Gerippe von Miniſierweib unter—

ſtutte ſie bei Hofe ſo lebhaft, daß es fur Fauſtin

gefahrlihh ward. Traubach, der den Lerm ver—

nahm, und wohl wußte, daß die Geiſtlichen und
Hofubeiber unter allen gefahrlichen die gefahrlich—

ſten auf Gottes Erdboden ſeien, eilte zu ſeinem

Freund, und bat ihn, ſich reiſeſertig zu halten:

Er ſelbſt kam noch ſelbigen Abend geſtifelt auf

Fauſtins Zimmer, nahm ihn zu ſich in eine Poſt

ſchale, und ſie trabbten zum Thor hinaus. Aber

wohin fuhrſt du mich, Bruder? frug Fauſtin

ſchluchzend. Aus den Klauen der Pfaffen- und

Weiberrache, antwortete Traubach. Mein Vater

hat Geſchafte in Jtalien, die ſoll ich jezt beſor

gen, und dich nach Venedig in Sicherheit brin—

gen. Dort werden dich die Schwarzkutten nicht

erreichen. Die Republik hat dem Pfaffengeſchmeiß

von je her den Daumen waker aufs Auge gehalten.

Und immer weiter hop hop hop

Giengs fort im ſauſenden Galop,

gerade an die Granzen Tyrols.

mn
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VII.

Keiſe nach Venedig.

Wie iſts moglich, fuhr Fauſtin fort, daß bei der

allgemeinen Aufklarung ſolche Auftritte konnen ge
ſpielt werden? Daß ich aus der fetten Abbtei ver

wieſen ward, mag noch hingehen; aber daß ich

nun gar aus meinem Vaterland fliehen muß, weil

ich den Sieg der Vernunft allgemeiner machen

wollte, dieß iſt mir ganz unbegreiflich. Mir nicht,

ſagte Traubach. Es iſt ein Fall, welcher Jedem

begegnet, der wie Pompejus ins Allerheiligſte

geht, im Allerheiligſten Nichts aber fur den

Ppobel ein ehrwurdiges Nichts findet, und

es wagt, die gemaſteten Apoſtel des Nichts in

ihrer Bloſſe darzuſtellen. Ausſaz war die Strafe

im alten Teſtament, der ſich durch ein gutes Bad

wieder wegwaſchen ließ: Jm neuen Bund

dem Vund der Liebe ſinds Feſſeln, Kerker,
und Tod.

Sie reisten bey der bekannten Martinswand

vorbei, und ganz Jnſpruk verſicherte ſie, es ſei

der Erzengel Raphael geweſen, der den verſtie—
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genen Gemsjager Maximilian uber den Felſen

gefuhrt. Das Landesgubernium daſelbſt war eben

uber Hals und Kopf beſchaftiget, einen verworr—

nen Zauberprozeß ins Reine zu bringen, der ſich

in Lienz uber ein Paar Hoſen entſponnen hatte,

und durch den aufgeklarten Beamten des Orts

bereits ſo weit gediehen war, daß die Halfte der

Einwohner in Ketten ſchmachtete.

Trient, das ſchone Denkmal des deutſchen Men

ſchenverſtandes, gab ihnen Stoff zu mancherley

Betrachtungen. Mitleidig ſtaunten ſie die knech—

tiſche Folgſamkeit an, mit der ein Drittel von

Europa vor den unpolitiſchen Sazungen kriecht,

die vor zoo Jahren in dieſem Neſt einige Grau—

barte zuſammengeſtoppelt haben, denen der heili—

ge Vater von Woche zu Woche aus Rom den hei

ligen Geiſt in einem Felleiſen zuſchikte; und die

unter unmittelbarem Einfluß jenes heiligen Gei—
ſtes jeden ehrlichen Mann dem Teufel zuerkannt

haben, der ſeine Gevatterin heirathet, oder an

einem Freitage Schweinsbraten ißt.

In Verona feierte man eben das alljahrliche
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Eſelfeſt. Der Erzbiſchof mit der ganzen Kleriſei

in Korpore ſang die bekannte Eſelshymne:
Ein Eſelein aus Oſten kam,

War fromm und ſtark/
War ſchon und zahm rc.

zu Ehren des geheiligten Langohrs, der Kriſtum

einſt auf ſeinem Ruken nach Jeruſalem trug. Das

theure Haupt des ſeligen Eſels reich mit Gold

und Diamanten verziert, war der offentlichen Ver—

ehrung des Volks ausgeſezt; und wer gluklich ge—

nug war, ſich durch das Gedrange hindurch zu

arbeiten, und die wunderthatige Kinulade des
Eſels zu kuſſen, erhielt fur jeden ſolchen Kuß auf

ſieben Jahr und ſieben Quadragenen volllomme

nen Ablaß.

Jn Mantua lag das ganze Volk auf den Knien,

und betete eine kryſtallne Schaale an, weil ein

Bettelmonch in einer Predigt bewieſen, ſie ſey
mit achtem Blut angefullt, das aus Kriſti Seiten

mwunde gefloſſen, als ſie Longin durchſtochen.

Jn Parmia war ein pabſtlicher Legatus a la-

Orientis partibus
Adventavit Aſinus
Pulcher Fortiſſunus &c.

tere.,
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tere, der unter ſchweren Bedingniſſen den Bann—

fluch widerruf, und das Jnterdikt aufhob, mit

denen der weinerliche Flachkopfr Rezzoniko den

Herzog und das Land belegt hatte.

Jn Modena ließ die heilige Jnquiſizion mit
Genehmigung des herzoglichen Landesvaters vier

bemittelte Burger ſtaupen, zog ihre Guter ein,

ſchikte ſie auf die Galeeren, und erklarte ihre Kin

der fur unehrlich.

Jn Ferrara ließ der Kardinal Statthalter ein
Breve publiziren, darinn das Anathema uber je

den geflucht ward, der behaupten wurde, dieſe

Provinz ſey ein Lehen des deutſchen Reichs.

Jn Padua ward mit Stileten nach Fauſtin und

Traubach geworfen, weil ſie die Aufſchrift an der

Kirche des heiligen Antonius:

Exaudit, quos non audit ipſe Deus. i)
für eine wahre Gottslaſterung erklarten: der Kapn

ziner Provinzial hatte die Banditen gedungen.

 GSie ward Anno 1780. nach des Herzogs Tod aufge—
hoben.

Anton erhört dieijenigen, welche Gott ſelbſt nicht
erhört.

D

E—
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Eilig ſezten ſich die beeden Freunde jezt auf die

Brenta, um nicht einer Kapuzinade aufgeopfert

zu werden. Schade fur das Paradis von Lande,

das ſolche Bewohner hat, ſagte Traubach

Wahrlich, eine traurige Reiſeroute, verſezte Fau

ſtin, ſo ganz gegen den Geiſt unſers Jahrhun—

derts, wie ich ſie nicht erwartet hatte. Triden

tiniſche Ukaſen, Parmeſaner-Exrkommunifazion,

Modeneſer-VJnquiſizion und ſeraphiſche Banditen!

ſeltſame Erſcheinungen, und doch alle ſo ernſihaft,

ſo herrſchend in ihrem Kreiſe. Traubach ſprach

ihm Muth ein, pries ihm die erleuchteten Ver

ordnungen der Republik gegen die Machtſpruche

Romis, bis ſie am Markusplaz ausſtiegen. Sie

wurden genau examinirt: Ein Polizeyſpion ließ ſie

nicht mehr aus den Augen. So eben gieng der

Karnaval zu Ende. Sie verwunderten ſich nicht

wenig, einen Schwarm ſpaniſcher Grandezzen, fran

zoſiſcher Parlamentsmanner, engliſcher Lordſchaf—

ten, deutſcher Exzellenzen und Durchlauchten hier

in feierlicher Prozeßion als Pikelharinge herum

ſpringen zu ſehen, die ſonſt Provinzen tyranniſi

ren, Konige beunruhigen, Nazionen in Gahrung
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ſezen, Armeen auf die Schlachtbank fuhren, Eu

ropen Geſeze vorſchreiben. Hinter eine bemahlte

Frazze verſtekt, ſpielten die groſſen Manner jezt

Streiche, die ſie in ihrem Vaterlande nur den

Tollhauslern zu gute halten.

Fauſtin verlebte nun an der Seite ſeines Freun

des einige Wochen ganz ruhig. Sie beſuchten die

Opera Buffa und Seria, und kamen allzeit weid

lich beſpien nach Hauſe; denn dieß iſt ein Privi—

legium der Nobili Pantaloni von Venedig, daß

ſie ganz à leur aile aus ihren Logen ins Parter—

re ihren republikaniſchen Mitburgern auf die Ko

pfe und ins Geſicht ſpuken darfen. Zu ihrer Er

bauung ſahen ſie taglich auf einem und ebendem

ſelben Plaz den Signor Poliſchinello ſeine Poſſen

und Zoten auskramen, auf deſſen andrer Eke ein

hagrer Exegete Buſſe predigte. Sie ſchwammen

auf Gondeln, beſchauten Arſenale und Kuuſtdenk—

mare, und bewunderten die mißtrauiſche Strenge,

mit der die Regierung uber Staatsdiskurſe eifert,

eben ſo ſehr, als die politiſche Nachſicht, mit der

ſie jahrlich zwolftauſend Hurenprivilegien ausfertigt.

Jndeſſen nahte das Himmelfahrt-Feſt, an dem
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ſich wie alle Welt weiß der Doge im
Namen der erlauchten Republik mit dem Meere

vermahlt. Fanſiin und Traubach mietheten ſich

auf eine Gondel, worauf ſchon ein Franzoſt, ein

Englander, und uoch zween Unbekannte mitfuh—

ren. Der Tag war herrlich, die Sonne vergol
dete die See, die von tauſend Rudern durchſchnit-
ten ſich zu kleinen Wellen krauſelte. Das ſamtli

che Korpus der Nobili di Venezia voll Stolz, daß

ſich Kaiſer Karl V. von ihnen zum Nobile machen

laſſen; und die venezianiſchen Damen, die ſich ſo

gerne Koniginnen von Dalmazien nennen horen,

ſchwarmten im großten Puze umher. Der ver

goldete Buzentauro erſchien, beladen mit dem Doge

und dem ganzen Magiſtrat in Pontifikalibus. Der

Alktus gieng mit gewohnlicher Gravitat vor ſich.

Jm Namen der erlauchten Signoria vermahlte ſich

der Doge zum Zeichen ihrer Ober- und Allein
Herrſchaft uber das Meer mit dem Element,

indem er den Ring in die Fluten warf; und alle

Meerkalber von Matroſen brullten ihren Beifall

dazu.

Ein luſtiger Einfall, bei meiner Seele! ſich mit
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dem Meer zu vermahlen, fieng der Franzos an.

Jch will mich hangen laſſen, wenn nicht einer

meiner Landsleute aus Gaſcogne der Stifter die

ſer Mariage iſt: Bei Gott, die ernſthafteſte Pan

talonade von der Welt! Schlaft wohl der neue

Herr Ehemann auch bei ſeiner Braut? Er
verdiente es wenigſt, daß man ihn ſamt ſeinen

Kollegen ein paarmal Kielholte, um ſie an die
Umarmungen ihrer Braut zu gewohnen, verſezte

der Englander: Und ſich noch gar obendrein von

Herrſchaft des Ozeans traumen zu laſſen, die

Bedlamskopfe! Haben ein Paar alte Gerippe von

Linienſchiffen, und ein Paar verfaulte Schebeken,

mit denen ſie nie uber die Straſſe hinauskommen:

Affektiren damit Oberherrſchaft des Ozeans, pro

ſtituiren ſich vor der ganzen Welt alljahrlich, die

Pantalons, weil ihnen einſt ein hungriger Ben

kelſanger durch einen Knittelreim die Kopfe ſchwind

licht gemacht ) VWahrhaftig, die Zere—
Viderat Adriacis Venetam Neptunus in undis

Stare urhem, toti ponere juru falo.
So ſang einſt der Verſiſer Sannazar.

unglitklicher Weiſe nahm der venezianiſche Magi—
ſtrat dieſen Einfall im Ernſte, und zahlte dem ſchmeich

trriſchen Hyperbolus jeden Vers mit 100. Dukaten.
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monie giebt uns keinen gar vortheilhaften Begriff

von ihrer Philoſophie, ſagte Traubach. Sie lan
deten, und giengen in das nachſte Gaſthaus auf

eine Boutellie Montepulziano. Straks waren ſie

von der Polizeywache uberfallen, und in ein du—

ſtres Loch geſtekt. Den andern Tag wurden ſie

zum Senator Arcibalordo gefuhrt. Dieſer fragte

ſie mit dem kalteſten Ton von der Welt: Wer

ſeid ihr, daß ihr es wagt uber unſre Gebrauche

zu raſonniren? Jezt flog ein Vorhang in die Ho

he, und hinter demſelben hieng ein Kerl an ei—

nem Galgen; zugleich erſchallte eine ſchrekliche

Stimme: „So wird der belohnt, der uber unfre

„Verfaſſung urtheilt., Aus beſonderer Gnade
wurden der Franzos und der Britte ein Jahr lang

auf die Galeere verbdammt, Fauſtin und Trau

bach innerhalb vier und zwanzig Stunden aus der

Stadt verwieſen.

Stehts doch hier mit der politiſchen Toleranz

wohl eben ſo ſchlimm, als in Deutſchland mit

der religioſen, klagte Fauſtin. Wahrlich, ein

ſchlimmer Streich! verſezte Traubach: Doch ſind

wir noch gluklich, ſo aus der Sache zu kommen.
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Wohl gluklich, ſeufite Fauſtin: Wo ſoll ich nun

hin? Jn meinem Vaterlande ſind die Doktorn der

Theologie, die Litteratoren des katholiſchen Deutſch

lands, und die allmachtigen Exjeſuiten; in Jta

lien hab ich nicht Einen Bekannten, nicht Einen

Wohlthater! Traubach gab ihm einige Empfeh

lungen nach Neapel, und nach einem trauten deut—

ſchen Handſchlage ſchieden ſie unter den warmſten

Verſicherungen, ſich nie zu vergeſſen, nie ſich zu

verlaſſen, von einander: Traubach gieng nach

Deutſchland zuruk, Fauſtin ſchiffte ſich nach An—

kona ein.

VIII.
Was Fauſtin in Jom ſieht und hort.

v.EDme abſcheuliche Rotte Bettler drangte ſich an den

Hafen, da die Paſſagiers ausſtiegen. Mit dro
hendem Ungeſtumm foderten ſie Allmoſen, das

ihnen Fauſtin zitternd gab, und ſogleich wieder

aus der Stadt fort nach Loretto eilte. Voll Ehr

furcht ſtieg er den Berg hinan. Kramerbuden be

dekten den ganzen Vorhoſ des Tempels, ange—
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ſtopft mit all den theuren Bagatellen und heili—

gem Spielzeuge des Aberglaubens. Rings um die

Kirche waren Kanonen gepflanzt. Wachen ſtanden

an den Thuren des heiligen Hauſes aus Nazareth;

mit Flintenkolben mußten ſie die Schwarmer weg

ſtoſſen, die Staub von den Ziegelſteinen kraten

wollten, und ohne dieſe rigoroſe Aufſicht das hei

lige Hauschen ſchon ganz baufallig wurden gekrazt

haben. Ein ewiger Oel- und Weihrauchdampf

machte jeden Eintretenden ſchwindlicht. Alle Sim

ptomen des ausſchweifendſten Fanatiſmus herrſch

ten dort. Ohnmachten, Verzukungen, lautes

Jauchzen, und betaubendes Thranengeheul wech

ſelten ununterbrochen ab. Die heilige Geldgierde

hat ſich da Berge von Schazen aufgehauft: Gold

ne Engel ſchweben an allen Eken, und ſcheinen

uber die neuern Kirchen und Wallfahrten Refor

men der weltlichen Furſten zu lachen. Die katho

liſchen Landesvater halten ſich fleißig Pfaffen da,

die im heiligen Hauſe von Nazareth die geheimen

galanten und politiſchen Schulden tilgen ſollen, die

jene in ihren Serails und Kabinetten machen.

Fauſtin beobachcete dieß alles, und gieng jezt in
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ein Gaſthaus. Es waren da drei Fremde, die's

nicht wohl begreifen konnten, wie ein Trupp En

gel das heilige Haus von Nazareth erſt nac Dal

mazien, und dann uber den Golf an ſeine jezige

Stelle ſollen getragen haben. Der Wirth beſchwur

es bei ſeiner Ehre, ein Abbate bewies ihnen's aus

der Tradizion; ſie machten Einwendungen, der

Abbate gieng weg. Jn der dunkeln Mitternacht

entſtand Lermen im Hauſe. Der Abbate drang

mit ſechs Sbirren hinein, und nahm die Frem

den in Verhaft, die zur gnadigen Strafe ihres

Unglaubens zwo Stunden am Pranger ſtehen muß

ten, darauf funfzig Staupenſchlage bekamen, und

dann mit auf den Ruken gebundnen Handen nach

Citta Nova zur Schauzarbeit geſchleppt wurden.

Fauſtin ganz verbluft, und ſo muthlos, als
mußte er ſelbſt nach Citta Nova wandern, mach

te jezt einen Bund mit ſeiner Zunge, mit keinem

Jtaliener je ein Wortchen von Toleranz, Aufkla

rung, Sieg der Vernunft und Philoſophie zu

ſprechen.

Langſam wanderte er ſort gegen die heilige

Stadt, die nach Naſo's Bericht ehedem von ihren
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ſieben Hugeln anf alle Welt umherſchaute. Die

Straſſe fuhrt'. ihn nach Tolentino, der Original—

fabrike des bekannten Tolentin-Brods, mit dem

die weitermligen Auguſtiner noch bis auf heuti—

gen Tag unſre Bauern und unſre Kalber von ſo

vielen Krankheiten nicht heilen. Zehn gewal—

tige Bakofen fand er da im vollen Feuer, nicht

viel kleiner als der babiloniſche, in dem die drei
Knaben das ſchone Terzett ſangen. Das ganzt

Kloſter war beſchaftigt, dieſe abgeſchmakten Zelt

chen zu baken: Einige hundert Tonnen waren

ſchon vollgepalt, auf funfrig derſelben ſtand: In

Bavariam.

Je naher es gegen Rom gieng, deſtomehr Rei

ſegefahrten bekam er. Dicht, wie ein Heuſchre

ken-Heer, zogen ſie aus Oſten und Weſten, aus

Suden und Norden, an das ſchlammichte Ufer

der ſtinkenden Tiber hin: Jn ſchwarzen Kutten
die einen, mit ubertunchten Mantelchen die an

dern, viele mit Kreuzbloten auf den Schultern,

noch andre mit Ketten an den Fuſſen; manche

hatten Erbſen in den Schuhen, nicht wenige gien

gen zween Echritte vorwarts und allzeit wieder Ei



c9
nen rukwarts; einige krochen ſogar auf Knien.

Fauſtin fragte ſie um das Ziel ihrer Reiſe, und

alle antworteten: Auf das Jubilaum.

Gewimmel uber Gewimmel herrſchte in der

heiligen groſſen Stadt. Mehr als zweymal hun

derttauſend Fremde aus allen katholiſchen Reichen

waren da, vollkommnen Ablaß zu holen. Fau

ſtin gieng in einige Kirchen. Jn der Rotunda

fand er einen Mann, der lange in der Stellung
ſtaunender Bewunderung ſtand, endlich aufruf:

Gottlich! Unerreichbar! Frohe Ueberraſchung palt

jeden, der unter einem fremden Himmelsſtrich,

unter einer unbekaunten Nazion, einen Lands:nann

aufſpurt. So giengs Fauſtinen. Entzukt, einen
Deutſchen, und zwar einen Deutſchen von Geſchmak

zu finden, redt er den Mann an, deſſen Zunge

der ſeinen analogiſch tont. Der andre gleich froh
uber. dieſe Entdekung, erzahlt ihm mit gewohnli

cher Offenherzigkeit, daß er ein Maler ſey, aus

Franken, ſey lange in Schleißheim und Munchen

geweſen. Dieß war genug, das Band der Freund

ſchaft zwiſchen ihnen zu knupfen. Der ehrliche
Maler diente ſeinem Landsmann nun zum Zizerone.
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Sie beſuchten das Kollegium der Rota, die ſo
eben eine neue Ausgabe ihrer Deziſionen in 67.

Folio-Banden veranſtaltete. Zweitauſend Exem

plare waren ſur deutſche Kloſter und Konſiſtorien

beſtimmt: Die Univerſitaten Straßburg und Hei

delberg hatten darauf pranumerirt.

Ein Mitglied der Rongregazio Rituum hattt

in Vorſchlag gebracht, ob's im kriſtlichen Ritual

nicht artiger ſtunde, wenn der Servus Gervo

rum ſeinen Mitbrüdern ſtatt des Pantofels die

Hand zu kuſſen gabe. Der Vorſchlag ward unani

miter verworfen, und dem Proponenten auf drei

Jahre die Sizungen verboten.

Die Rongregazion des Jndex hatte ſo eben
Lochſteins Werk von der geiſtlichen Jmmunitat,

Pereira's Abhandlung von der Macht der Biſcho

fe, und einen neuen Band des Febronius unter

den Klauen. Nachdem ihre Siebenzig unter vie

lem Schweiß Titel und Vorrede in das romiſche
Kuriallatein uberſtumpert hatten, ward's auf dem

Marsfelde der Stadt und der Welt angedeu—

tet, jene Buücher ſeyen Werke der Finſterniß,

holliſche Wurmer, die freventlich den heiligen Stul
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benagten, und daher ſamt allen ihren Kaufern,

Verkaufern und Leſern kraft des zerſchmetternden

Bannſtrahls auf zeitig und ewig dem Teufel und

ſeinem Anhang zuerkannt.

Die Kongregazion de Propaganda hatte einen

Plan entworfen, Mipßionars nach Otaheiti zu ſen

den, die das Land bekehren und die Damen da—

hin bringen ſollten, daß ſie ihre Gunſt, die ſie
bisher fur einen eiſernen Nagel an jeden Profa

nen verſchwenden, kunftig bloß als Reſervatum

ekkleſiaſtikum behandeln mochten. Nun kams

nur darauf an, jene Klaſſe von Ekkleſiaſtikern zu

finden, die das otaheitiſche Frauenzimmer fur die

vigouroſen brittiſchen Matroſen hinreichend ſchad

los halten wurde. Nach hitzigen Debatten zwi

ſchen den Generalen ſamtlicher Bettelorden erhiel

ten die Karmeliten das ausſchluſſende Privilegium,

allein die Otaheiterinnen zu vern n.
Der Konig aus Polen ſchikte einen Geſandten

an den heiligen Vater, und klagte ihm, daß ein

Heer Heuſchreken aus Aſien an die Granze ſeines

Reichs angeflogen ſey, und alles zu verheeren

drohe. Der Pabſt exkommunizirte die Heuſchkree



62
ken feierlich bei ſankt Maria der Groſſern, beſie

gelte das Anathema mit dem Fiſcherring, ſchikte

es nach Polen, und ließ ſich fur das Fluchbreve

1000o. Thaler bezahlen.

Die Gnadenzeit ſollte jezt wirklich ihren Anfang

nehmen. Sechszehn fremde Biſchoſe auch Deut

ſche darunter kamen auf Mauleſeln herbeige—

rannt, und halfen dem gottlichen Stadthouder die

geheiligte Pforte einſchlagen. Dafur macht er ſie

zu Viſchofen in Partibus, den einen zu Lamp

ſakus, den andern zu Abdera, den zu Pahhos,

und jenen zu Baktſchiſerei. Voll Stolz reisten
die nun nach Hauſe, und nennen ſich noch bis

auf den heutigen Tag in ihren Faſtendiſpenſazio—

nen Biſchofe von Lampſakus und Bafktſchiſerei.

Graf Kaſatti aus Mailand kam mit papiernen

Pratenſionen auf zehn Furſtenthumer in Palaſti

na, und der heilige Vater beſtatigte ſie ihm ad

Limina Apoſtolorum, erkommunizirte die Beſti

zer, und gab dem Grafen Vollmacht, ſie daraus

zu vertreiben.
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IX.
vom Romiſchen Wollhandel.

Vier Biſchofe aus Deutſchland ſandten Deputir

te, und lieſſen ums Pallium bitten. Die woll—

nen Fleke wurden ausgeliefert, und jeder mit
baaren asooo. deutſchen Thalern bezahlt.

Hier tragen die Schafe im Ernſte goldne Wolle,

ruf Fauſtin, reicher, als ſie je der kolchiſche Wid

der trug! Leider wahr, ſagte der Maler.
Dieſe Wollhandlerei zapft unſerm lieben deutſchen

Vaterlande unendliche Summen ab, zumal bei der

loblichen Marime unſrer Domkapitel, allzeit einen

ſchon alten kranklichen Mann zum Biſchof zu wah

len, damit die Stelle bald wieder fur einen aus

ihnen ledig werde. Sezen wir die Sterblichkeit
unſrer Erzbiſchofe und Biſchofe immerhin auf 15.

Jahre, welches fur viele dieſer hochadelichen Schwach

linge beinahe zu viel iſt: ſo ſterben in Einem Jahr

hundert ſo ein 36. Erzbiſchofe, alle mit Palliums

zu begraben, und dreimal ſo viel Biſchofe; folg

lich ſchiken die katholiſchen Deutſchen fur dieſen

Artikel allein in jedem Jahrhundert etwa ſo ein
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aoooooo. ſage vier Millionen Thaler nach Rom.

Nun haben unſre Ekonomiſten und Antiluxiſten

ſchreklichen Lerm, daß wir jahrlich einige tauſend

Thalerchen nach Frankreich ſenden, Champagner

Boutellien fur uns und Lyoner-Blonden fur un

ſere Damen kommen zu laſſen. Und dieß ſind

doch noch ſolide Waaren; aber daß wir fur geiſt

liche Quinquallerien, fur wollene Fleke und pa—

pierne Konfirmazionen in wenig Jahren Millio

nen an den Fex Romuli wegwerfen, die Wanſte

der Dataria zu maſten, die hintendrein noch uber

uns ſpotten: dieß iſt unverzeihlicher Luxus, den
man mit ſchandlicher Jndolenz ſchon zu lange ge—

duldet hat.

So iſts auch mit den Jubilaums: Sie glauben

doch nicht, daß es dem heiligen Stul im Ernſte

nur darum zu thun ſei, die Herzen der Sunder,

ſondern vielmehr ihre Borſen weich zu machen?

Es leuchtet ihnen doch in die Augen, daß nicht

Seelenwucher, ſondern Geldwucher das Triebrad

ſei, welches Caſus reſervatos und Ablaſſe zur

Welt bringt? Nicht aus Liebe zu den Glau—
bigen, aus Mitleid gegen ihre bettelhaften Unter—

thanen,



thanen, haben die Pabſte das Jubilaum von hun—

dert auf funfzig, nun gar auf funf und zwanzig

Jahre geſezt. Schweigen wir von der jammerli

chen Collheit unſrer Orthodoxen, die ihre Fami

lien perlaſſen, ihr Gewerbe verſaumen, und hie

her laufen Ablaß zu holen GEs iſt jezt
allgemeiner Sieg der Vernunft, ſagte Fauſtin.

X.
Von Schweinverſchneidern und Knaben

verſchneidern; von kranken Rezern

und geweihten Mordergruben.

Sie giengen in die Peterskirche. Der heilige Va

ter kußte dem aus Bronze gegoſſenen heiligen Apo—

ſtel den Fuß, und alles Volk nach ihm. Fauſtin

bewunderte die Muſik, beſonders den Geſang.
Der Maler ſagte, er wollte lieber von Kalmu

ken, als von ſolchen Sangern, das Lob Gottes

ſingen horen. Fauſtin fand das ſehr ſeltiam. 'S

ſind eitel Kapaune, fuhr der Maler heftig auf:

Elende verſtummelte Geſchopfe, Misgeſtalten,

Auswurfe der Natur; erfunden von Tyrannen-

Ciferſucht, entſproſſen in Menſchheitſchanderiſchen

E
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Serails aſiatiſcher Wolluſtlinge, verpflanzt auf

unſre Theaters, nun gar in die Tempel des Hoch

ſten eingedrungen. Fauſtin konnts noch nicht ganz

begreifen. Es ſind die leidigen Kaſtraten, fuhr

der Maler fort. Viertauſend Knaben und druber

werden Jahr aus Jahr ein in Jtalien, beſou—

ders im Kirchenſtaat, verſchnitten. Wie in Tyrol

und Baiern die Schweinsverſchneider herum

gehn, ſo ziehn hier die Knabenverſchneider das

Land durch: Funf Sechstheile dieſer Ungluklichen

ſterben richtig an der Operazion; die am Leben

bleiben, werden unformliche, ausgeſtopfte, blei

che Fleiſchkloze, nicht Mann, nicht Weib. Scheu—

ſale des Weiſen Sieg der Menſchheit! ruf
Fauſtin, philoſophiſches Jahrhundert! Und was

macht man mit dieſen Undingen?. Alle muſ
ſen ſingen, verſezte der Maler; gebrichts hie und

da einem an guter Stimme, dann macht man ihn

zum Pfaffen; doch muß er wahrend der Meſſe
ſeine abgeſchnittne Mannheit balſamirt,/ in der Ta

ſche tragen, ſo iſts auf einem Konzilium dezidirt.

Die Sanger ziehn von Neapel bis Petersburg,

von Lisbonn bis Wien durch die Welt, trilleru
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ſich hubſche Summen zuſammen, und kaufen ſich

am Ende Marquiſate und Herzogthumer; wie ich

denn ſelbſt bald ins Nepolitaniſche reiſen muß,

wo der gekapaunte Herzog Farinelli, Ritter des

Kalatrava-Ordens :c. c. nebſt ſeinen Gutern bey

Bologna, noch, ein beſondres herrliches Landgut

hat, um einige Saale auszumalen.

Jndeß geſchahen eine Menge Mordthaten in

der heiligen Stadt: taglich wurden verſtummelte

Korper aus der Tiber aufgefiſcht, oder bey Ta

ges Anbruch auf der Straſſe gefunden. Fauſtinen

wards fur ſein bisgen Leben bange. Er dachte

an ſeinen Landsmann, daß er ing Neapolitaniſche

reiſen wolle; gieng hin, und wollt' ihm ſeinen

Kummer entdeken.

Der Maler lag krank darnieder. Fauſtin frug
erſchroken, was ihm begegnet; und jener erzahl

te, daß er vor wenig Tagen auf der Engelsbru
ke mit einem Stilet verwundet, und ſeiner Borſe

beraubt worden. Fauſtin frug weiters, ob er

denn keinen Arzt wolle? Jch wollt' wohl einen,

kann aber keinen haben... Warum das?...
Sie wiſſen, ich bin ein Lutheraner, fuhr der Ma—
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des heiligen Vaters, kraft der kein Arzt nach drei

Tagen mehr einen kranken Kezer beſuchen darf,

wenn er nicht rechtglaubig wird; krepiren ſoll er

wie ein Hund! Und das will ich auch eher,

als meinen Glauben andern Ein hubſches

Stuk aus unſerm toleranten Jahrhundert! ſagte

Fauſtin; und gieng, ohne mehr zu reden, zu ei

nem Doktor, den er durch den Glanz einer Zechi

ne die ſanftmuthige Verordnung des heiligſten Va

ters vergeſſen, und durch zwo andre ſo eifrig

machte, daß der Maler bald wieder ganz herge

ſtellt war, worauf ſie auch ſogleich ihre Neiſe

antraten.

Dieß iſt eben eine von Jtaliens Landplagen,

das ewige Morden, hub der Maler an. Es iſt
gleich gefahrlich, ein reicher Mann, ein geſchikter

Künſtler, oder ein groſſer Gelehrter zu ſeyn: in

allen Fallen beköömmt man Neider, die fur eini

ge Groſchen einen feilen Schurken finden, deſſen

Gewerbe Gift und Dolch iſt. Solch ein Bube
mordet ungeſcheut, ſelbſt bey Tage und auf off—

ner Gaſſe, flieht dann in eine Kirche oder Klo
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lige Freyſtatte des Meuchelmords,, und alſo ge

weihte Mordergruben ſind. Will man den Mor

der heraus holen, muß man erſt bey Pfarrer und

Biſchof um Vollmacht dazu anhalten, und indeſ—

ſen finden die Pfaffen und Monche zehn Wege die

trage Juſtiz zu prellen, und den Kerl auf die
Seite zu ſchaffen, dem ſie uberdas fur ein paar

Skudi noch vollkommne Abſoluzion a culpa pœna

geben Sieg der Menſchheit! ſagte Fau
ſtin abermal.

Sie langten jezt jm Pallaſte des Herzogs Fa

rinelli an. Seine Durchlancht war eben nach
Madrid gereist, fur ſechs Arien die gewohnlichen

18000 Piaſter von ſeiner katholiſchen Majeſtat zu

holen. 18ooo Piaſter fur ſechs Triller, ruf Fau
ſtin! Ein hubſcher Ausfluß fur die Schaze von
Peru und Chili!... Wollen zum Duca di Santo

Dorata, ſagte der Maler, ſein Herzogthum ligt

nicht weit von hier. Seine Durchlaucht war eben

falls nicht bei Hauſe. Der Prior eines nahen

Dominikaner-Kloſters hatte Hochdieſelbe eingela

den, eine Litanei zu ſingen... Auch ein Duca,
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ſagte Fauſtin, der den Bettelmonchen Litaneien

vorſingt!. SG iſt der Hammling Kaffarello,
lispelt' ihm der Maler ins Ohr: er hat ſich eben

wie ſein Nachbar ein Herzogthum ergurgelt, ſingt

aber noch immer um Geld. Seine Durchlaucht

kam, der Maler fieng ſeine Arbeit an, und Fau

ſtin reiste nach Neapel.

XI.

Aufklarung in Neapel. Fauſtin flieht
vor dem Waſſer der Tophana.

Ein Herold, begleitet mit zween Trompetern

und einer Garde zu Pferde, war das erſte, was

Fauſtinen aufſtieß. Dieſer las auf allen Plazen
ein konigliches Edikt, darinn die Freimaurer, ihre

Anhanger, Helfer, Beforderer, Geheimhalter

und Vertheidiger mit Jnfamie belegt, aller Eh

renſtellen unfahig erklatt, des Burgerrechts be

raubt, des Landes verwieſen, im Fall der Ent

dekung mit Zuchthaus, Schanzarbeit und Galeeren

ſtrafe bedroht wurden. Zum Veſchluß ward die

grimmige Bulle erneuert, worinn der ſo hochweiſe

und hochgelahrt geprieſne Benedikt Lambertini
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ben ganzen Maurer-Orden exkommunizirt, folg-

lich mit Leib und Seele dem Teufel ubergiebt.

Fauſtin verlor Horen und Sehen, da ihm alle

dieſe weltlich- und geiſtlichen Fluche aufs Trom

melfell fielen. Unbegreiflich wars ihm, wie man

gegen dieſen Orden ſo fantaſtiſch wuthen konnte,

von dem ſelbſt die großten Furſten und großten

Gelehrten in Deutſchland Mitglieder ſind.

Er gab nun die Empfehlungen von ſeinem Freund

Traubach ab, durch die er in ein gutes Handels

haus addreßirt war, auch uber ſein Erwarten wohl

aufgenommen ward. Jn dieſem machte er Be

kanntſchaft mit einem Gelehrten aus der Stadt,

mit dem er troz ſeines zu Loretto gemachten Bun

des bald uber ſeine Lieblingsideen zu ſprechen an

fieng, uber Toleranz, Aufklarung und philoſophi

ſche Denkungsart.... Aufklarung! Philoſophie!
ſagte der Gelehrte: Wie konnen ſie dieſe in einem

Lande vermuthen, das nebſt einer zahlloſen Schaar

hochmuthiger und wolluſtiger Pfaffen von allen Far

ben noch uber gdoo Mendikanten-Neſter hat, und

darinne ſo ein r8ooo geweihte Bettler nahrt, die's

ja ſorgfaltig verhindern, daß die Nazion nicht
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klug werde. Die Zahl der Selbſtdenker iſt unend

lich klein, und muß nur im Stillen wandeln..

Das begreif ich, verſezte Fauſtin; denn wie konn

te man ſonſt ſo abichrulich gegen die Freimaurer

wuthen. Aber leſen ſie denn unſre gelehrte Jour

nale und Magazine, unſre philoſophiſche Schrif—

ten, unſre Aufklarungs-Bucher nicht?... Eure

kritiſche, und philoſophiſche Arbeiten! ſagte der

Gelehrte lachend: Glauben Sie denn, daß man

eine von dieſen kennt; daß man auch nur die Na—

men eurer helldenkenden Genie's und Menſchen

verbeßerer weiß?.. Kennen unſre Bucher nicht,

nicht einmal die Namen unſrer Gelehrten?

Nicht einen von all euren Philoſophen jenſeits der

Alpen: Bloß Linne und Haller ſind einigen Medi

zinern bekannt Und der großte unter aller

Philoſophen, der zuerſt Licht uber die Welt ver

breitete, der groſſe Voltare, hat auch der nicht

durch den Nebel der Jgnoranz gedrungen?.

Zur Noth noch ſein Name, ſagte der Gelehrte,

aber ſeine Schriften ſind hier nirgends zu haben;
und das iſt noch das Glut manches ehrlichen Man

nes, der ſich unfehlbar durch freies Forſchen nach
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kicht und Wahrheit nur ungluklich machen wurde.

Da haben wir zum Veiſpiel einen ſizilianiſchen

Geiſtlichen, einen Mann von gutem derbem Men—

ſchenverſtand, der, ſtatt wie ſeine Mitbruder im

Herrn in den Hauſern herumzuſchleichen, und al

te und junge Damen bei Tag und Nacht zu be

nediziren, ſich auf die Naturkunde verlegt hat.

Er beobachtete beſonders die Revoluzionen des

Aetna, und fand aus den verſchiednen Lagen der

Lava, daß dieſer Vulkan, folglich mit ihm ganz

Sizilien, folglich auch Jtalien, Europa c. 1c.

wenigſt 2oooo Jahre alt ſei. Nun darf aber,
wie Sie wiſſen, nach des gelehrten Kosmologen

Moſe Chronologie, die Welt nicht alter als etwa
6ooo Jahre ſeyn; darum verbot's der orthodore

Erzbiſchof und Kardinal Branciforte dem Natur—

kundiger unter Androhung oberhirtlicher Ahndung,

dieſe Wahrheit nicht druken zu laſſen, das dieſer

auch hielt, und es bloß dem Britten Brydone

in's Ohr ſagtt, der es aber in ſeine Reiſebeſchrei

bung ſezte; und nun ſizt der arme Recupero

dafur in einem Loch, wo er in ſeinem Leben vom

Aetna nichts mehr horen noch ſehen wird, und
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wohl 2ooco Jahre lang ſitzen durfte, wenn er

und der Bibelfeſte Rothhut ſo lange zu ſeben hat

te. Jauſtin dankte dem Gelehrten fur die er

haltene Belehrung; weil ihm aber daruber ziem

lich engbruſtig geworden, ſpazierte er nach dem

Hafen, etwas iriſche Luft zu ſchopfen.

Eben lief eine Malteſiiche Galeere ein, die zwo

turkiſche Schebeken aufgebracht hatte. Der Rit—

ter, der den Fang gethan, verkanfte die Schebe—

ken und die Ladung, ließ die gefangnen Turken

nakt ausziehn und an ſeine Ruderbanke ſchmieden,

die erhaſchten Zirkaßiſchen Madchen aber fuhrte er

als ſeine Leibeigne nach Valetta. Schon, ſagte

Fauſtin zu ſich ſelbſt, die kriſtlichen Ritter ſchwo

ren den Turken ewigen Haß, plundern ſie mitten

im Frieden, nehmen ihre Schiffe weg und fuh—

ren ſie in die Sklaverei; thun die Turken das

gleiche gegen uns, ſo exkommuniziren wir ſie,

und heiſſens ohne Gnade Barbaren. Der Ge

danke uber dieſen Vorfall, und die kriſtliche Pra

ris der geiſtlichen Ritter von Malta ſtak ihm tief

im Kopf: Dieſen ungeſtorter nachzuhangen, gieng

er fur die Stadt hinaus, und irrte bis ſpat in dit
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Nacht umher. Ein plozlich aufbrauſender Sturm

mit Regen vermiſcht, nothigte ihn umzuwenden.

Dicht vorm Thor ſtieß er auf eine Rotte Solda—

ten und Haſcher, die eine Reihe Geſangner un

ter ſchimpflichen Mishandlungen gegen die Stadt

ſchleppten; ſtill duldeten dieſe ihr Ungemach, und

raſſelten mit den klirrenden Ketten durch die Schat

ten der Nacht fort.
Tags darauf war voller- Lerm auf Gaſſen und

Straſſen, daß man eine Freimaurer-Loge wah

rend der Sitzung uberfallen, und die Mitglieder

ſamt allen ihren Zauberzeichen und Holleninſtru—

menten in die Hande der Gerechtigkeit geliefert

habe. Ein Kohlenbrennerbube aus Abruzzo, der

Pederaſt Pallante, hatte durch verratheriſche

Schurken einige Maurer in ein Haus zuſammen

gelokt und uberfallen. Neun ſolcher Ungluklichen

waren in ſeine Schlinge gerathen. Sie wurden in

ſcheußliche Gefangniſſe geworfen, und nun der

formliche Kriminalprozeß gegen ſie eroffnet. Das

ganze Heer der Pfaffen, und die hochmuthigen

Hofſchranzen alle, jauchzten im Stillen uber die

wohlgelungnen Tucke, und freuten ſich, durch.
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aufbluhenden Orden im Keim zu erſticken; abzu

ſchreken die Freunde der Menſchheit, daß ſie ſichs

nie mehr geluſten laſſen konnten, den Konig zum

Mitbruder einzuweihn, ſeinen Kopf aufzuhellen,

ihn unabhangig vom Gangelband des Aberglaubens

und der Hofkabale zu machen, und zum Selbſtherr

ſcher zu bilden. Jn dieſer Abſicht wurden die un

glutlichen Maurer auf alle mogliche Art gequalt,

Geſtandniſſe zu thun, die ſie nicht thun konnten.

2 Drohungen und Schmeicheleien wurden umſonſt
verſchwendet; man ſchleppte ſie von Gefangniß zu

Gefangniß, immer aus einem ſcheußlichen Loch

in ein noch ſcheußlicheres: Zween davon unterla

gen, und hauchten ihre Seele in die Schreken

des Kerkers.

Liebe und Wein thaten indeß das Befßte fur

die Bedrangten. Jſt je was in der Welt mach

fi tig, dem Verrother ſeine Larve von Geſicht, und

J

ſeine ſchandvolle Geheimniſſe aus dem Herzen zu

reiſſen, ſo ſinds dieſe beide. Am ſchwellenden

1

9 Buſen eines reizenden Madchens vergißt er ſei

ntn bubiſchen Eid, und die ihm vorgemahlten
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ſchimmernden Belohnungenn: Das an ihn ver

ſchwendete Gold ſelbſt, wenn es in langen Zugen

durch die Kehle ſchleicht, lost die gefallge Zunge.

Pallantes gedungne Buben fiengen an zu reden:

Er ſchaffte einige durch Gift aus der Welt. Ein

redlicher Advokat ſchrieb eine Apologie fur die ge

angſtigten Bruder; Tanucci war klein genug, die

Schrift durch den Henker verbrennen zu laſſen;

der Advokat mußte fluchten. Jezt nahte das Feſt

des heiligen Januarius.

Jedermann weiß die erbauliche Legende, und

kennt das religioſe Poſſenſpiel, das der Klerus

von Neapel jahrlich an dieſem Tag auffuhrt, auch

dabei gewohnlich Jeine kuhnſten Projekte durchſezt.

Fauſtin gieng mit dem Gelehrten in die Domkir

che, die Wallung des Bluts mit anzuſehn. Hatte

er in Loretto Symptomen des Aberglaubens be
merkt, ſo ſah er hier die ganze Tollheit der ra

ſendſten Schwarmerei. Das Volk drang im Strom

zum Altar, wo der heilige Todtenſchadel ſein Blut

ſollte wallen machen. Jn banger Erwartung harre

te alles: Zunachſt um die Pfaffen ſtand ein Klum—

pe von der niedrigſten Kanallje gus beiden Sini

—t—
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lien. Jhre Augem ftarrten weit aus dem Kopf

hervor, ihre Bruſt pochte, ihre Waugen brann

ten, ſie lechziten vor Ungeduld: Das Blut wollt'

nicht fluſſen. Schnaubend ſchlugen ſie an die Bruſt:

Großter aller Heiligen, laß dein Blut fluſſen, ru

fen die einen. Heilige Dreifaltigkeit! bitte den

hochheiligen Januar, daß er ſein Blut wallen ma

che! beteten andre. Umſonſt, das Blut blieb ſto

ken. Endhſich vergieng allen die Geduld, und nun

fiengen ſie an zu ſchimpfen: Gelbes Schnurrge

ſicht! rufen ſit, willſt du nicht, du knochichte

Frazze! und am Ende drohten ſie dem Heiligen

nichts wenigers, als ihn ohne Gnade ins Meer

zu werfen, wenn er die Wallung nicht verauſtal-

ten wollte.

Noch fandens die Pfaffen nicht fur zut, das

Blut wallen zu laſſen. Es muſſen Ketzer in der

Nahe ſeyn, murrten einige. Was Ketzer! ſchrien

ein Paar aus dem Haufen hervor: Jſt nicht die

Stadt voll Freimaurer, eine Brut, arger als alle

Ketzer. Die Maurer ſinds, die Hollenbrande, die

alles Unheil uber uns bringen; ſo lange dieſe Gotts

laugner da ſind, wird das Blut nie mehr wallen.
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Mit fromm wuthender Miene winkten ſie ihren

Beifall; und ſogleich fiel eine Zeloten Rotte uber

jene her, die nicht enthuſiaſtiſch genug grimaßirt

hatten, ſchlugen ſie mit Fauſten, riſſen ihnen die

Kleider vom Leibe und ſtieſſen ſie halb todt zur

Kirche hinaus. Fauſtin, der ſeinen Unwillen dar

uber zeigte, bekam einen ſo derben Fauſtſchlag ins

Geſicht, daß ihm bepde Vorderzahne aus der

obern Kinnlade fuhren, und wurde nicht gelinder

gls die ubrigen behandelt ſeyn worden, wenn ihn

nicht der Gelehrte mit einigen ſeiner Freunde eiligſt

entfernt hate. Mit blutendem Munde kam er

nach Hauſe.

Pallantes Spionen hatten Fauſtinen bereits aufs

Korn gefaßt, als er bei Verbrennung der Apolo

gie des verbannten Advokaten an einigen Plazen

ziemlich frei uber die ganze Maurerbehandlung ge

ſprochen; nun wards ihnen ganz unbezweifelt, Fau—

ſtin ſei ſelbſt Maurer, und ſie gaben ihn als einen

ſolchen an. Pallante, der ſich freute, an einem

Fremden ſeine Rache deſto ungezahmter uben zu

konnen, gab jezt wirklich Befehl, Fauſtinen funfe
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tige Nacht aus derm Bette ins Kaſtell ſankt Elmo

zu holen: Der Gelehrte erfuhrs durch einen Um—

weg, und gieng nun gerade nach dem Hafen, zu

ſehen ob kein Schiff ſegelfertig liege; fand eins,

akkordirte ſogleich mit dem Kapitan für einen Paſ

ſagier, eilte zu Fauſtinen, und that ihm den
Vorſchlag, ob er lieber wohlbehalten mach Genua

fahren, oder ſich, wenn's noch gut gieng, durch

Aqua Tophana im Gefangniß wollte todt machen

laſſen. Fauſtin, der nicht Luſt hatte, der Phi—

loſophle zu Ehren ſeine Eingeweide in Jtalien ber

E ſten zu machen, nahm vom wohlthatigen Kauf—

mann Abſchied, und folgte dem Gelehrten in den

Haiſen, wo der Geuueſer eben im Begriff war

die Anker zu lichten. Stillſchweigend druckte er

ſeinem Retter die Hand, dankte ihm mehr mit

Blicken als Worten, und ſtieg in das Schiff, das

mit einem friſchen Sud-Oſtwind gegen Genua zu

ſegelte.
4

Stumm und ſtaunend ſtand er lange auf dem
E

4 Verdeck, gefuhllos fur die prachtige Szene der
untergehnden Sonne, die ſich in jeder Welle ſpie

gelte. Ganz betaubt ſchlich er jeit in die Kajut

te,
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te, warf ſich auf ſeine Hangmatte, und hub an,

uber ſeine ausgeſtandnen Ungluksfalle zu monolo

giren. Aufklarung! Philoſophie! Sieg der Ver—

nunft! Sieg der Menſchheit!  Leichtglaubi—
ger Voltare! Und ihr Gelehrte Deutſchlands,

ihr zahlt doch das Reich der Monche und Kaſtra—

ten, der Ablaß und Palliumskramer; das Land,

wo man ſich mit dem Meere vermahlt, wo man

an Blutwallungen von Todtenſchadeln glaubt, und

die Freimaurer auf den Schindanger wirft, nicht
unter das aufgeklatte kuropa? Haſt Recht,

ehrlicher Akademiker mit deinem ortographiſchen

Evangelium: Man ſollt' erſt mehr in der Auf—

klarung thun, ehe man ſo viel Geſchreis darüber

macht.

Der Wind blieb immer gleich gunſtig, und am
andern Tag ſahen ſie bald die nordliche Kuſte von

Korſika. Mit Anblit der Jnſel erinnerte ſich Fau
ſtin an die traurige Geſchichte der muthigen Kor—

ſen, wie ſie von den niedertrachtigen Genueſern

mit Hab und Gut, mit Leib und Seele, mit
Himmel und Erde, ſie ſamt ihrem ganzen kleinen

Eilandchen an Frankreich verkauft worden; gerade
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ſo, wie ein Genueſiſcher Fabrikant einen Bal
len Sammet an den Hamburger-Kramer ver

kauft

XII.
Baierſche Emigranten. Thurriegl.

Sragment aus dem Geſezbuch der

Sierra Morena.
5Indeſſen fuhren ſie gegen Genua an. Der An—

blik der prachtigen Stadt, die gleich einem Am

phitheater ſich gegen das Meer praſentirt, ver

mehrte Fauſtins Unwillen gegen ihre filzigen und

niedertrachtigen Einwohner. Endlich ſtiegen ſie

aus. Fauſtin gieng eine Weile in der Stadt um

her, ohne ſelbſt eigentlich zu wiſſen, wohin, als

ihm zween junge Purſche begegneten, die in ei

uem ziemlich rauhen Dialekt deutſch mit einander

ſprachen, und ein Gaſſenlied ſangen, das er ehe—

dem in Baiern ſehr oft gehort hatte. Er redte

ſie in ihrer Landesſprache an, fragt, wie ſie hie

her gekommen, und ob ſie nicht ſeine Landsleute

waren. Dieſe bejahten ihm's mit dem kraftigſten

Baierſchen Fluch, den er je gehort hatte, und mit
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zween andern noch kraftigern, daß ſie nun ins

T s Name nach Spanien ſchiffen wollten. Fau

ſtin ganz erſtaunt, wie der Auswanderungsgeiſt ſo

unter ſeine Landsleute gekommen, wollt' ihnen

Anfangs gar nicht glauben. Sie erklarten ihm's

aber ganz kurz, daß ihnen einerſeits ihre Felder

durch das haufige Gewild eines benachbarten hoch

graflichen Fuchsjagers ſo ſehr verwuſtet worden,

und daß ſie anderſeits durch die unaufhorlichen

Frohndienſte eines tyraniſchen Pralaten ſo ſehr

gedrükt worden, daß ſie ihre Abgaben nicht mehr

bezahlen konnten; und ſo ſeyen ſie nach loblicher

landesvaterlicher Gewohnheit von Haus und Hof

verjagt worden.

Aber warum denn eben nach Spanien? fragte

Fauſtin: Warum nicht lieber nach Ungarn? dort

lebt ſichs doch noch beſſer, als in dem bettelhaften

ESpanien unter den Spionen der heiligen Herman—

dad Warum nach Spanien,. antwortet'
der altere: Wiſſen Sie nicht, daß dort ein zwet—

tes Paradis grunet? Haben Sie von dem Glüks—

hafen oder reichen Schazkaſten, den der ſpa—

niſche Monarch zum Troſt und Nuzen aller
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deutſchen Bauern aufgeſchloſſen, noch nichts

gehort? und zugleich zog er ein Papier aus der

Taſche. Fauſtin ſah es an, und fand, daß es
wirklich eine Cinladung des Konigs in Spanien

war, darinn er unter vortheilhaften Bedingungen

Jedermann auffoderte, in ſein Reich zu kommen

und ſich dort anzubauen. Sein Erſtaunen ſtieg

bey jeder Zeile; und als er gar las, daß auch

Proteſtanten unter gleichen Vortheilen eingeladen

waren, daß ſie gleiche Rechte mit den Orthodoren

genuſſen ſollten; wußt er vollends nicht, ob er

ſeinen Augen trauen ſollte: Freylich war die Vor

ſicht getroffen, daß man eher Katholiken, die ſchon

in Zuchthauſern geweſen, am Pranger geſtanden,

den Staubbeſen bekommen, gebrandmarkt worden,

oder auf Leben und Tod in den Kriminalgefang

niſſen gelegen hatten, anwerben ſollte, als Prote

ſtanten von reinem unbeſcholtnen Wandel; aber

dem katholiſchen Ronig konnte Fauſtin ſo eine
Kleinigkeit leicht zu gute halten. Starr und ſteif

blieb ihm Aug und Zunge, da er am Ende der

Schrift fand, unterzeichnet: Obriſt Lieute—

nant Thurriegl.
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Thurriegl! ruf er aus, Thurriegl! ſollte
das wohl Nein, es iſt nicht moglich!

Und doch, ſollte das wohl unſer wakrer Lands—
mann Thurriegl ſeyn, der im vierziger Krieg mit

Partiſan Geſchrey ſo manchen Pandurenſchadel ge

ſpalten; der Kriegskamrad und vertraute Freund

meines Vaters, mit dem er ſo manchen Ritt ge

macht, ſo manches Abentheuer beſtanden hat?...

Eben der, antworteten ihm die beeden Emigran

ten, eben dieſer unſer Landsmann Thurriegl.

Jauchzend fuhrten ſie ihn nun in ein Gaſthaus,

ihren Sammelplaz. Da waren uber die vierhun

dert Kopfe, Manner, Weiber und Kinder; meiſt

hagre, ausgezehrte Geſichter, an deren Stirne

Noth und Gram ſaß, durch den kleine Strahlen

von Hoffnung auf beſſere Zeiten hervor blüten.

Sie waren aus Schwaben, der rheiniſchen Pfalz
und einigen andkrn dort benachbarten kleinen Mo

narchien, ſehr viele auch aus Baiern. Die Wer

ber und Anfuhrer des Trupps waren reduzirte Of

füiers und veraltete Studenten; lauter Purſche,

die das Publikum, die Gegenden und die Kniffe

wohl kannten, durch die man unzufriedne, durch

—tt
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Pfaffenverfolgungen und Beamtenvexazionen nie

dergedrukte Lente unter ſchimmernden Verſprechen

aus ihrem ihnen verhaßt gewordenen Vaterland

ziehn konne.

Fauſtin wandte ſich an den oberſten Anfuhrer

Tellendorf, weiland Kornet unter den ehemali

ir gen baierſchen Grenadiers zu Pferd, und exami—
dnirte ihn genau durch, was es mit dem Gluüks—

hafen und Schazkaſten der neuen Kolonie und dem

neugebaknen ſpaniſchen Populator Thurriegl fur

Bewandtniß habe.

„Die beßte von der Welt, antwortet' ihm
dieſer: Herr Thüurriegl iſt wahr- und leibhaftig

unſer Baierſcher Pandurenzerfetzer, der geweſne

Adjutant Thurriegl.

Wie der pfiffige Kauz nach Spanien übergeſe

gelt kam, das weiß ich wahrlich ſelbſt nicht: Ge

nug, er machte da ſeinen Schnitt, und Sie Herr
8 Landsmann, und alle unſre Landsleute konnen von

dem Schnitt partizipiren. Graf Aranda, das Fac

totum am Madrider-Hof, kam auf den Eiufall,

in die durch Verwilderung, Raub und Mord ver

ſchriene Sierra Morena ſo ein Volklein hinzupflan
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zen, und ſpekulirte das Ding mit Graf Olavides

Aßiſtente zu Sevilla ins Reine. Graf Olavides,

der ſcharmanteſte Herr auf Gottes Erdenrund,

goutirte das Projektgen; und nun kam ihnen eben

unſer Thurriegl im Wurf, bot ſich zum Mann
an, die Koloniſten anzuwerben, und bekam ſogleich

unutnſchrankte Vollmacht das Geſchaft zu betreiben.

Das gieng ihm dann auch, wie Sie leicht erra

then, gar herrlich von der Hand; beſonders dort

1771 in der groſſfen Hungersnoth. Zudem wußt

er ja bei uns und in der Nachbarſchaft, wo er

vordem herum kommandirt, alle Weg und Steg

von einer Ecke des Lands bis zur andern, kannte

all die hartherzigſten geweihten und ungeweihten

Dorftvrannen, die ihre Unterthanen ſchokweiſe plun

dern, und dann zum Lande naus jagen; nahm

uns ſeine alte Feldkumpanen zu Helfern und Hel—

fershelfern, und ſo bringen wir ihm ein Schiff

chen voll nach dem andern nach Spanien.

Aber wie lebts ſich's denn in der neuen Kolonie?

„Wie ·Sie auch ſo wunderlich fragen mogen!

Spanien und Baiern! Baiern und Spanien!

Schon der Name ſpricht fur die Sache, muß Sie
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entzuken. Oder, kennen Sie ein geſegneter Land

wie Spanien? Feigen, Mandeln, Pomeranzen,

Gr anatapfel die Hull und Füll. Und dann granzt

unſre Sierra ſelbſt an Andaluſien: Sie kennen

doch die andaluſiſchen Weine, und die Malaga und

Alikante; dabei ſollen Sie mir wohl doch das Kel—

heimer- und Tolzer-Bier vergeſſen!,

Und ſind auch wirklich Proteſtanten unter den

Pflanzern?

„Wirklich; Lutheraner und Kalviniſten, wenigſt

ein Viertheil vom Ganzen.

Aber iſt dann nicht etwa eine Litteratur der

katholiſchen Sierra Morena; herausgegeben
von katholiſchen Patrioten dort, die den Re
ligionshaß anzufachen ſtrebt, den Aberglauben zu

perpetuiren arbeitet, und denkende Kopfe inſultirt?

„Litteratur mag wohl von beiden Parteien da

ſeyn; aber von einer gedrukten hab ich noch nichts

geſehen. Patriot iſt nur der Mann, der ſeine
Pflicht thut und dem Lande nuzt, er mag Katho

lit oder Proteſtant ſeyn. Von Religions-Schniff

lern und fanatiſchen Blaſebalgen darf ſich ja nichts

bliken laſſen; ſo ein Kerl wurde als Giftmiſcher
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angeſehen, und mußte mit dem erſten Schiff in

die Bergwerke nach Poteſi wandern.

Vermuthlich niſten ſich doch gallſuchtige Pralaten,

bißige Exjeſuiten, und ſtokdumme unerlattliche Bet

telpfaffen auch in die Landereien der neuen Kolonie?

„Behute und bewahre! Alles was nur
Monchskutte heißt und tragt, darf ſich in unſrer

Sierra gar nicht bliken laſſen., Zum Beweiſe

leſen ſie einmal aus unſerm neuen, extra fur die

Kolonien verfaftten Geſezbuch den

Artikel LXXVII: Es ſoll ſchlechterdings ver

boten ſeyn, in dieſen Rolonien irgend eine

Art von Monchs oder Nonnenkloſter zu ſtif

ten; dieß ſei unter welchem Namen es wol

le, es heiſſe ein Hoſpital, eine Mißion, oder

Brüuderſchaft: oder mit einem Wort, man

moge dergleichen einfuhren wollen, unter wel

chem Vorwand und Citel es ſei. Denn die
Seelſorge der Roloniſten ſoll lediglich durch

die Pfarrer und Vikarien der Diozes verwal
tet werden; fur ihre weltliche Geſchafte aber

ſollen die verſchiednen Richter und hathsver

ſammlungen der Rolonie ſorgen.
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XIII.
Sauſtin wird Koloniſt Was die Schluſ

ſtlgewalt ſri.

Das heiß ich mir doch Auftklarung, Philoſophie

und Sieg der Vernunft! ruf Fauſtin ganz ent
zukt. Deutſche Kolonien in dem ſtolzen Spanien,
Kolonien von vermiſchten Sekten, und doch dar

inn kein Religionshaß, keine katholiſche Jdioten,

keine Pralaten, und. keine Erjeſuiten. Und das in

Spanien, in dem Lande, uber das ſich unſre Geo

graphen, Novelliſten und Reiſebeſchreiber ſo herz

lich mokiren; das man uns als den Tempel der

Jgnoranz, des Aberglaubens, Fanatiſmus, der
Tragheit, Dummheit und Jntoleranz ſchildert!

O Vater Vonifaz! konnteſt du den Schazkaſten und

das neue Geſezbuch fur die Sierra Morena leſen,

es wurde dir Oel in deine Wunden ſeyn, wurde
dir deinen Kerker wenn du noch darinn ſchmach

ten ſollſt zum Paradies umſchaffen. Und du,

edler Akademiker mit dem ortographiſchen Evange

lium! warſt du an den Granzen Andaluſiens! deine

Fenſter und dein guter Name wurde nicht von



einer ſchwarmenden RNotte, den feilen Spießgeſel—

len deiner Mitbruder in Kriſto, zerſtoret werden.

Der gute Junge hatte nun Kopf und Herz ſo
voll von dieſen /Kolonien, ſo voll von Aranda, Ola

vides und Thurriegl; bildete ſich einen ſo abſte

chenden Kontraſt zwiſchen Madrid und Munchen,

zwiſchen der Sierra Morena und der Abbtei Wanſt

hauſen, daß er ſich ohne weiters auf die Koloni

ſten-Liſte ſezen ließ.

Tellendorf ſo innig erfreut, wie jeder Werber,

wenn ihm ohne Vermuthen ein brauchbarer Kerl

ins Garn lauft, ſchuttelte ihm den Arm, und nach

einem emphatiſchen Handſchlag ſagt' er mit vollem

Herzen: Et ſoll leben unſer alter Thurriegl! das

wird ihm eine rechte Herzensfreude ſeyn, den Sohn

ſeines Kriegskamerads zu ſehn; und da Sie ſo vie

le Sprachen verſtehen, als waren Sie beim Thurm

bau zu Babel geweſen, ſind Sie wie gemacht zu

unſrer Mißion, werden uns gar herrliche Dienſte

leiſten.

Der Wind drehte ſich jezt ganz weſtwarts; der

Transport ſegelte ab, gerade gegen Kadir zu.

Fauſtin miſchte ſich unter ſeine Reiſegefahrten,



ſprach mit ihnen von dieſem und jenem; fragte

ſie um ihr Gewerbe, ihr Vaterland, den Zuſtand

der Aufklarung darinn, um die Urſache ihrer Aus

wanderung: Horte, daß der Eine wegen einem

geſchoſſenen Haſen von einer hohen und hochſten

Oberſt Forſt- und Jagd-Direkzion unter dem Vor

ſiz Sr. Exzellen; Herrn von Landrauch gnadigſt

dahin kondemnirt worden, zwo Stunden mit den

Hirſchgeweihen auf dem Kopf an der Schandſaule

zu ſtehen, 36. Karbatſchſtreiche zu empfangen und

dann das Land, zu meiden: Horte, daß ein An

drer wegen einem halben Pfund Kontrebande Ta
bak von einem wohlloblichen Mautamt ein halbes

Jahr an den Karren geſchmiedet, und dann aller

ſeiner Guter verlurſtig erklärt worden; Horte, daß

ein Dritter wegen einem verſaumten Oſterbeichtzet

tel und der dazu gehorigen Gebuhr an Geld und

Naturalien offentlich von der Kanzel proſtituirt,

und dem Haß ſeiner Gemeinde als ein verſtokter

unglaubiger Boſewicht von ſeinem filzigen Schwarr

mantel preis gegeben worden... Wahrlich, das

rucht nach einigen ſüdlichen Gegenden des heili—

gen Romiſchen Reicht, ſagte Fauſtin, es herrſcht
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dort ſo eine Strikreuter-Philoſophie: Jch habe

ſelbſt ahnliche Szenen mit aller Gravitat der Ju

ſtiz und Orthodoxie ſpielen ſehn.

Auf das Wort Orthodorie kam ein Kapuziner

herangeſtiegen, ſtrekte ſeinen Bart hoch in die Luſt

empor, und frug, wer etwas gegen die Ortho

doxie einzuwenden hatte? Fauſtin, uber den An

blik der Braunkutte und deſſen zuverſichtlichen Ton

betroffen, frug ihn hinwieder, ob er etwa auf

dem Schiffe ſeye die Orthodorie aufrecht zu er—

halten. Das eben nicht, erwiderte der Kapuzi—

ner, aber es iſt doch gut, wenn man durch Statke

im Glauben den Strom des gottlichen Segens

uber ſeinen Scheitel zu leiten ſucht; denn wer

nicht glaubt, wer die Kirche nicht hort, ſoll dir

ſeyn wie ein Heide und Zollner. Fauſtin, deſſen

Befremden immer mehr wuchs, quaſtionirte den

ehrwurdigen Rothbart ohne Hoſen in beſcheidenem

Tone, was

Der orthodoren Reiterei
Fur Anfang, Will' und Ende ſey?

und ob er die Ehre hatte, mit einem Landsmann

zu ſprechen? Nicht doch, hub der Kapuzi

J



94
ner an, nicht doch mein Herr! ich hab die Ehre

nicht aus der Biertone Baiern zu ſeyn; ich bin

aus der freyen Reichsſtadt Augſpurg, heiſſe Sim

pert, und gehe jezt nach Spanien, um dort das

Seelenheil meiner katholiſchen Nachbarn zu be

ſorgen. Jch war ehedem Lektor der Polemik und

Kirchengeſchichte auf einer Univerſitat, kenne alle

alten und neuen Kezereien, und hoffe in Spanien

dadurch mein Gluk zu machen. Es gtehen oft

Wolfe in Schafskleidern umher: aber ich hab ei—

ne Naſe, eine Naſe, die auf zehn Meilen die
Heterodoxie rucht Ueber all dem Schwadro

niren brach die Nacht ein, und jedermann ſuchte

ſein Bette, Fauſtin auch, aber unker gewaltigem
Kopfſchutteln. Wenn die Vraunkutte nicht in den

erſten acht Tagen nach Potoſi muß, ſagt' er zu

ſich ſelbſt, ſo will ich wieder nach Wanſthauſen.

Kaum graute der Himmel am zweiten Mor—

gen, da kam Fauſtin mit verwirrtem Blik, mit
Todesblaſſe auf den Lippen, am ganzen Leibe zit

ternd aus ſeiner Kajute; ſuchte angſtig und eilig

Tellendorf auf, fand ihn, ſank zu ſeinen Fuſſen,

wollte reden, aber die Worte ſtarben ihm auf der
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Zunge. Jederman lief herbei; man gab ihm
Erfriſchungen, beſtrich ihn mit rüchendem Waſſer;

er erholte ſich wieder und ſein erſtes Wort war:

An Land! An's Land, lieber Tellendorf,
ans Land! ſezt mich aus, ſezt mich im erſten Ha

fen ans Land. Niemand konnte die Urſache ſei

ner Bitte begreifen, man ſucht ihn auf andre Ge

danken zu bringen. O! ſtammelt' er, ich bin des
Todes! Ueber euern-Pomeranzen und Feigen,

Malaga und Alikantewein, uber euern proteſtan

tiſchen Pflanzern, und dem 77ſten Artikel des

neuen Geſezbuchs, hab ich vergeſſen, daß der Tod

auf mich wartet, ſobald ich in Spanien Fuß an

Land ſeze. Warum, rufen alle, warum?
Iſt denn nicht die holliſche Jnquiſizion dort, ver—

ſezt er: Heiliger Gott! wenn die erfahrt, daß ich

nicht an die unbeftekte Empfangniß glaube, ſo bin

ich in den erſten drei Tagen lebendig verbranut;

denn ſie wird wohl eben ſo ſteif darauf halten,

als die Jnquiſizion in Munchen!

Jſis nur das, ſagte Tellendorf! nun da ſeyen

Eie immerhin ohne Sorge; das ſchrekliche Gericht

ſoll ihnen nicht ein Harchen krummen, dafur iſt
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Aranda und Olavides Manns genug: Die heilige

Morobrennerei hat langſt ein Ende. Aranda hat
der Hyane die Zahne ausgebrochen; ſie blokt nur

noch manchmal mit ihrer ſtumpfen Schnauze ge

gen den unbandigen Pobel, aber ſie beißt nicht

mehr. Es iſt der Lowe in Pyramus und This

be. Schon im Jahr 1761. iſt ſie mit Ehren
begrahen  worden; ſeitdem wandelt nur noch ihr

Schatten je zuweilen in den Provinzen umher..

Fauſtin wollte das Ding noch nicht vollig glauben;

aber der Kapitan und die ubrigen Werber be
theuerten ihmis ſo krafttig, und ſprachen ihm ſo

viel Muth ein, daß er endlich wieder ganz beru

higt ward.

Aber der polemiſche Rothbart da, liſpelt' er zu

Tellendorf, was ſoll der hier, was ſoll der in
der Sierra? Der Kerl ſieht mir etwas ſchelmiſch

aus: glaubt ich doch, es darfe keine Kutte in die

Kolonien Jch mußt ihn nehmen, ſagte der
Kornet; denn unſre Landsleute konnen ja, wie

Sie wiſſen, ſo wenig ohne Meſſe leben als die

eifrigſten Kaſtllianer, und ich konnte eben keinen
3
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mal dort, fo wollen wir ihn bald in's Geſchirr
kriegen: er ſoll mir nicht vier und zwanzig Stun

den mehr in ſeinem braunen Lauſeſak para—

diren.

Sie ſchwammen bereits gegen die ſpaniſchen

Küſten an, da ſie einen Algierer entdekten, der

mit vollen Segeln auf ſie zueilte. Auf einem

ſchwachen Tranſportſchiff, mit wenig Mannſchaft
und wenig Kanonen verſehen, wollt's der Kapitan

nicht wagen, ſich mit dem Algierer zu meſſen,

ſondern ſuchte den Varzelloner Hafen zu erreichen.

IJndeß war alles in der auſſerſten Beſturzung. Die

Weiber ſchmiegten ſich an ihre Manner; die jun

gen Madchen beteten nur um die Erhaltung ih

rer Jungferſchaft; die Werber fluchten und ſakra

mentirten auf gut Baierſch; die Spanier ſtrichen

bedachtlich ihre Zwikelbarte, und gelobten in Bar
iellona wenigſt 200 Seelmeſſen leſen zu laſſen,

wenn ſie gluklich dort ankamen; der Kapuziner

las die Kollekte pro ſelici ſucceſſu belli contra
Infideles, ſprach das Anathema uber die Korſa

ren und gab ſeinen Landsleuten die Abſoluzion
in Articulo mortis. Fauſtin ſchlug ſich vor die

G
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Stirnt, und verwunſchte ſich ſelbſt, daß er auf

das Schiff gegangen.

Hort! fluſtert er Tellendorf ins Ohr, wenn's
dazu kommen ſoll, daß die Schurken entern wol—

len, ſo ſteken wir die Pulverkammer an; denn es
iſt immer unoch beſſer, in die Luft fliegen als

ſich in die Barbarei ſchleppen laſien, wo nicht ein

Funke Aufklarung, nicht ein Funke Philoſophie iſt;

vom Sieg der Menſchheit will ich gar nicht reden,
ſo allgemein er auch in unſern Buchern iſt. Kriſt

und Veh ſind in den Lumpenneſtern dort einerlei

Dinge, und bis die ehrwurdigen Vater Trinita
rier kommen, und uns mit ihrem zuſanimenge—

bettelten Gelde loskaufen, konnen wir ſchon ſo

viele tauſend Prugel auf Waden und Fußſohlen

bekommen haben, daß uns die Seen langſt oben

zum Scheitel ausgefahren iſt. „Topp! nikte Tel—

lendorf, das wollen wir; denn wenn uns unſre

liebe Frau, die ſchwarze Maria von Altenotting

oder die weiſſe von Ettal nicht hilft, ſo ſind wir,

hol mich der T— 1! doch verloren. Wenn
nur mehr Aufklarüng unter den Kerls ware, er—



99

Gottlob! rief Kind und Gattin laut,
Gottiob! ſo manche frohe Braut.

Die Kerle ſind wie lebhafte Heren und Geſpen—

ſter! jagte der Kornet: Jch hab von Jugend auf
gehort, durch Fluchen und Schworen konne man

ſich ſelbe am eheſten vom Halſe ſchaffen;. und ich

wette, wenu wir nicht ſo tuchtig geflucht hatten,

ſie waren noch hinter uns drein. „Freilich ver

jagt man ſie durch Fluchen, hub jezt der Kapu
ziner an, aber nicht durch profanes Fluchen; nur

durch die von der unfehlbaren Kirche approbirte

und authentiſirte Fluche, durch das heilige Ana

thema aus dem geweihten Munde eines Geſalb

ten des Herrn geſprochen. Fluch iſt Fluch,
verſezte Fauſtin haſtig, er mag von der Kirche
oder von einem Bootsknecht approbirt ſeyn, er
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mag aus dem Munde eines Kardinals oder einer

Korporals kommen: Jch horte den Pater Bonifar

in memem Leben kein Anathema ſprechen; und

es iſt Schande fur unſer aufgeklartes, tolerantes,

erleuchtetes Jahrhundert, daß die Kirche und ihre

phariſaiſchen Diener Fluch austheilen. Schamen

ſollien ſie ſich, gallſuchtiger zu ſeyn als die Prie

ſterin zu Delphi, die's den Athenienſern in Bart

hinein ſagte, ſie ſey Prieſierin zum Segnen aber

nicht zum Fluchen. Freilich iſts auch Schande

fur unſre Zeiten, daß die kriſtlichen Monarchen

des Aufgeklarten Europens ihre Lintenſchiffe und

Zwolfpfunder nur brauchen, einander ſelbſt aufzu

reiben, ſtatt die Raubneſter dieſer Barbaren nie—

der zu kanoniren; daß ſie zum Wehe der Menſch—

heit ihnen Munition zufuhren, und ſie wohl gar
unter der Hand gegen ihre Nachbarn aufhezen;

daß ſie ihnen noch zahrliche Geſchenle geben, ge

rade ſo wie die Jndianer dem Teufel opfern, daß

er ihnen nichts zu Leid thue.

Haben Recht, ſprach Vater Rothbart, ſollten

ſich ſchamen unſre Landesvater, daß ſie ſo weit

J

von dem Beiſpiel ihrer Vorfahren abgewichen.
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Dachten ſie noch wie Joſua, Saul, wie die eifri—

gen Kreuzfahrer, 2c. ſo zogen ſie hin, und hie

ben zuſammen, was die Wand bepißt; denn die

Hunde dort kennen weder den heiligen Franz von

Aßiſe, noch Bruder Mathaus Baßi, den ſeligen

Stifter unſrer ſpizen Kapuze. Aber das Sluch

recht, Herr, das Fluchrecht muſſen Sie der Kir—

che nicht abſprechen; denn darinn beſteht eigent—

lich die Schluſſelgewalt. Sie mags haben,
ſagte Fauſtin, und ließ den Fluchapoſtel ſtehen.

XIV.
Eremption und Jmmunitat. Von ſpaniſcher

Art und Kunſt.

Sobald ſie in Varzellona gelandet, eilten die

Spanier ſich ihres theuren Gelubdes zu entladen,

giengen zu den ehrwurdigen Vatern Karmeliten

und brachten ihnen das Geld fur die angelobten

2oo Seelenmeſſen; denn jedermann weiß, daß

der auf dem Berg Karmel von Maria aus dem

Himmel gebrachte heilige Skapulierflek ein mach—

tiger Panzer, ein Allermannsharniſch gegen die
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Mohamediſchen Hollenbraten iſt. Drum horten
ſie mit großtem Eifer in dieſer ausſkapulirten Kir

che das hohe Todtenamt an, das plozlich unter

brochen ward, da ein armer Teufel ſich's geluſten

ließ, eine kleine ſlberne Medallie von einem an

der Wand hangenden Ex Voto Tafelchen wegzu

kapern, aber von einem Pater geſehen, und ſo

gleich von den robuſteſten zween Konventsbrudern

gepakt ward. Nun kam der Pater Prior und
machte ihm das Dilemchen; ob er lieber an die

Juſtiz ausgeliefert ſenn, oder ſich ihrer eignen

Kaſtigazion unterwerfen wollte? Fauſtin zupft'

ihn beim Ermel und rieth ihm, ſich in die Arme

der Juſtiz zu werſen. Aber der arme Er Voto

Kaper hatte ſo viel ſpaniſchen Reſpekt gegen die
geweihten Zuttels, daß er ſich ihnen uberließ.

Das war denen Waſſer auf die Muhle. Sie

zogen den armen Wicht bar und nakt aus, ban

den ihn auf einen Tiſch, und hieben ihn mit den

ledernen Gurteln, womit ſie ihre wolluſtigen Len

den umſchnuüren, vom Naken bis zur Fußſohle mit

ſo henkermaßigem Eifer, daß er von Schmerzen

erſchopft unter abſcheulichem Brullen ohnmachtig
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ward. Fauſtin bewies ihnen mit zwanzig Stellen

aus den aufgeklarteſten Schriftſtellern, daß dieß

wider alle Menſchlichkeit ſeye, und drohte, die

Sacht an die konigliche Junta und an den Gra—

fen Aranda zu bringen. Das machte die Ska

pulierknechte nur noch erboßter; ſie lieſſen den

Ungluklichen etwas verſchnaufen, fiengen aber dann

mit gedoppelter Wut die Buberei von neuem an,

und hieben ſv lange auf ihn zu, bis ſie ihm das

Fleiſch von den Knochen geriſſen hatten, worauf

ſie ihn zum Kloſter hinausſtieſſen, ſo jaumerlich

zugerichtet, daß er funf Stunden nachher ſein Le

ben aushauchte. Und dieſe Schandthat ward

nicht geſtraft!... denn dafur haben wir unſre

Eremption und Jmmunitat, ſagten die Moncht.

Mit Thranen im Auge, und mit Abſcheu im

Herzen, ſchlich Fauſtin wieder an Bord, gewal
tig herunter geſtimmt von ſeinen rieſenmaßigen

Jdeen der ſpaniſchen Aufklarung. Zu gramlich

als daß er jezt ſich beklagen mochte, ſprach er erſt

den andern Tag uber dieſen Vorfall mit Tellen—

dorf, der ihn mit vielen Kraftphraſen nach Kadix

und Sevilla vertroſtete. Auch ward Fauſtinen
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wirklich viel leichter um's Herz, da er bey ihrer

Ankunft in dieſer Seeſtadt das arbeitſame Gewim

mel und den vertraulichen Umgang ſo vieler Leute

von verſchiednen Landern und Religionen bemerkte.

Da ſie in Kadix nichts zu verweilen hatten, machte

ſich der ganze Trupp auf den Weg nach Sevilla.

Fauſtin ritt beſtandig dem Kornet zur Seite, und

unterhielt ſich mit ihm bereits von neuen Vor
ſchlaggen zur Aufnahme der Kolonien, beſonders

uber den Wundermann Olavides. Mit vieler
Betrubniß horten ſie an den Thoren von Sevilla,

daß der Graf eben nicht da, ſondern in der
Sierra Morena ſey, einige wichtige Verordnungen

zum Wohl der Kolonien daſelbſt zu publiziren;
troſteten ſich aber damit, daß ſie alſo am Ziel ihrer

Reiſe alles beiſammen antreffen wurden.

Da die Hize ſehr groß war, hielten ſie in Se

villa Raſttag. Tellendorf fuhrte Fauſtinen in der
weiland prachtigen, jezt aber etwas Menſchenlee

ren Stadt umher, und zeigte ihm ihre ſehenswur

dige Dinge. Stoßt man doch hier von einem

Schwarzrok auf den andern, ſagte Fauſtin: iſt bald

als ob die Kerle aus dem Boden hervorwuchſen



„Kein Wunder, erwiederte der Kornet, es giebt

da fette Pfrunden, und ihr Name iſt Legion.

Alſo viel? „Nur zu viel: Mehr als viertauſend

Pfrunden bloß fur die ſekulare Kleriſci ſind da,

und dann noch Monchs-und Nonnenkloſter von

allen Orden, die ſeit ſankt Baſilius in Thebais
bis auf die VBartholomaer in Jngolſtadt ſind ge

ſtiftet worden.

Viertauſend Pfrunden und. druber! ruf Fauſtin

aus, und das in Einer Stadt! Ohne Monche und

Nonnen mit einzuzahlen! Wie viel mogen denn

wohl Kloſter im ganzen Spanien ſeyn? „Es ſind

ihrer z169.  Alſo ſteht auf dritthalb Quadrat
meilen allemal ein Monchsneſt. „Richtig bemerkt,

ſagte der Kornet. UuUnter dieſem Geſprach ka

men ſſr an eine Kirche, an deren Thure mit
groſſen Buchſtaben geſchrieben ſtand: Heute be

freit man eine Seele aus dem Fegfeuer.
Fauſtin brach bei Anſehung dieſer Worte in ein

Gelachter aus, das kein Ende nehmen wollte.

Tellendorf ſtieß ihn ſanft in die Seite und waru—

te ihn, das Ding nicht zu bunt zu machen, ſonſt

konnte ſeine eigne Seele von dem andachtigen Volk
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in das Jegfeuer geſchikt werden. Nein wahr

lich, das iſt zu toll, fieng er mit neuem Gelach

ter an: Wem ſchikt denn wohl Gott Vater die
Paſſe zu, daß man den Tag der Erloſung an die

Kirchenthuren ſchreiben kann? Der Kornet

verſicherte ihn, daß dieſes in allem Ernſte ge

ſchrieben ſeye, und ſteif geglaubt werde... Gut,

gut, ſagte Fauſtin, es iſt jezt allgemeiner Sieg

der Vernunſt, philoſophiſches Jahrhundert. Wir

wollen Abends in die Komodie gehen, ſo darf ich

dech nach meiner Bequemlichkeit lachen... Das

wollen wir, verſezte Tellendorf.
Zur geſezten Stunde giengen ſie nach dem Schau—

ſrielhauſe. Da hieng offentlich folgender Anſchlag

zettel:

Der Raiſerin des Himmels, der
Mutter des ewigen Wortes, dem
Polarſtern von ganz Spanien,
dem Troſte, der getreuen Wach—
terin aller Spanier, der heiligſten

Maria, widmet zu ihrem Vortheil
und zu Vermthrung ihres Dienſtes
die Schaulſpieler-Geſellſchaft dieſer
Stadt die Vorſtellung eines ſcherz—
haften Luſtſpiels, betitelt:
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Nanine.
Auch wird der beruhmte Jtalicner

den Fandango tanzen, und das
Schauſpielhaus illuminirt ſeyn.

it 40**t

Jſt das Pasquille, fragte Fauſtin mit ſtarrem

Blik, iſts Pasquille, oder was iſts ſonſt?

„Es iſt ein Stuk von ſpaniſcher Art und Runſt,
antwortete der Kornet. Schwernoth! ſcheints doch,

als waren ſie gar nie aus ihren vier Pfahlen ge

kommen, ſo wildfremd und kleinſtadtiſch extaſiren

ſie ſich uber jede Bagatelle, die nicht nach Baier—

ſcher Denkart und Sitte iſt. Bagatelle!
rief Fauſtin, Bagatelle? nu, wenns den Spaniern

Bagatelle iſt, ihren Polarſtern durch die Nanine

zu fetiren, ſo ſoll's mir auch Bagatelle ſeyn. Aber

ein origineller Gedanke, bei meiner armen Seele,
der originellſte den ich je gehort; der heiligen Ma

ria ein Luſtſpiel vom Voltäre und einen Fandan

go zu dediziren! Es lebe Voltare und ſeine Phi

loſophie! hatte ſichs doch der alte Schalt wohl nie

traumen laſſen, daß ſeine Luſtſpiele einſt noch der
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heiligen Maria ſollten gewibmet werden. Jn

deß, wenn ſich der Aberglaube und die Schwar—

merei niemals mit bosartigern Symptomen zeig

ten, als mit burlesken Dedikazionen, ſo war wohl

der ſpaniſche Aberglaube ſelbſt der ſchen Auf—

klarung noch zehntauſendmal vorzuziehn.

Das eben nicht ſehr heilige Stut ward alſo zum

Vortheil der heibgen Jungfrau und zur Ver

mehrung ihres Dienſts aufgefuhrt,, bepfiffen,

begahnt, und beklatſcht, je nachdem's dem Einen

behagte oder dem Andern misbehagte; uund da die

Marianiſche Jlluminazion eben nicht die prachtigſte

war, ſo ward hie und da im Dunkeln manch

Gruppchen gruprirt, zu dem das Kegina Coe—

li lætare! eben nicht am beßten wurde geſtimmt

haben

Tags darauf rukte der Trupp wieder weiter,

und in wenig Tagen kam die ganze Karavanne

in der Sierra an.



XV.
Fauſtin kömmt zu Olavides; korreſpondirt

mit Voltare. Geelmeſſen.
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e

Jellendorf führte Fauſtinen ſogleich in das Haus

des Gouvernors. Da ſah er dann den laug er—

warteten Mann,
Den weiſen Olavid, der orthodoxe Pfützen
Durch Ketzerhand zu Eden bauen ließ.

Der alte Thürriegl ſtand neben ihm, und beide
waren beſchafftigt einige Entwurfe fur die Koloni

ſten ins Reine zu bringen. Tellendorf ſtellte itzt

ſeinen lieben Landsmann dem Obriſtlieutenant vor;

Fauſtin gab ſich ihm zu erkennen, und Thurriegl

drehte ſich vor Freude dreimal auf ſeinem alten

Stiefel herum, fiel Fauſtinen an den Hals, hieß

ihn tauſendmal willkommen, und empfahl ihn auf

der Stelle in den dringendſten Ausdrucken dem wei

ſen Olavid... „Sehn Sie ihn wohl an, Herr
Graf! ſagt' er, meinen Landsmann: War ſein
Vater nicht geweſen, ſo hatten wir nie einander

geſehen. Jch wird mein Lebelang daran denken,

an den heiſſen Tag bey Jſerek, wo er mir mein

bischen Zeben erhielt, das mir ein eiſenfeſter Kroat
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ſo eben aus dem Leibe jagen wollte., Und nun

kußt er Fauſtinen mit neuem Feuer. Dieſer ex—
i

pektorirte ſich itzt vollends; zahlt ihm ſeine Aben

theuer alle an den Fingern her, von ſeiner erſten

Relegierung aus Wanſihauſen bis auf den Tag

ſankt Januarius in Reapel. „Kennſt du ſit
nun Vetterchen, ſprach Thurriegl, kennſt du ſie

nun die Schwarzroke und Kapuzenkopfe? Sie

ſind, ſeh' ich wohl, noch die Alten, wie ſie ſchon

im vierziger Krieg waren, und haben ſich alſv in

ſechs und dreißig Jahren um kein Haar gebeſſert,

die geweihten Fuchſe. Aber laß dich's nicht ver
druſſen; Vetterchen; weißt ja, 'n Prophet gilt

nichts in ſeinem Vaterland: Dafur ſollſt du hier

bei uns auf'n recht grunen Zweig kommen. Sag

nur, was meynſt du denn, das deine Affare ſey?

Was willſt du denn vorſtellen?... Fauſtin ver—

ſezt' in beſcheidnem Ton: Jch ſchreib ſo ziemlich

leſerlich, verſteh Latein, Jtalianiſch, Franzoſiſch,

Deutſch per ſe, etwas Geographie c. dachte al

ſo wohl, ich konnte etwa ein Schulmeiſter

„Kreutzbatallion! was, du 'n Echulmeiſier?
verſtehſt Latein, Franzoſiſch, Geographie; verſtehſt
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zehnmal mehr als ſelbſt der Rektor Magnifikus von

Salamanka, und wolltſt 'n hungriger Schulmei—

ſter werden! Vin ich de. Teufels, wenn du mir

nicht morgen Sekretar bei Olavides biſt.

Thurriegl war nicht des Teufels: alſo ward

Fapin den Tag darauf als Sekretar bei Olavi

des aufgefuhrt. Der Graf war wirklich ungemein

erfreut, einen Deutſchen fur dieſen Poſten zu fin

den; denn ſeine Landsizute hatten ſich ihm durch

die ewigen Schikanen und Kabalen, die ſie noch

immer gegen ihn bruteten, ſo verhaßt gemacht,

daß er gegen alle mißtrauiſch geworden. Mit der

lehhafteſten Zufriedenheit nahm er Fauſtinen in

ſeinen Dienſt, der ſich itzt von Tellendorf beur—

iaubte, ihm viel Gluk auf fernere Expedizion

wunſchte, mit Thurriegl eine fromme Thrane

uber ſeinen von den orthodoren Baueru aufge—

vpferten Vater weinte, und nach wenig Tagen
mit Olavides nach Sevilla zurulk reiste.

Wie ſchwoll ihm die Bruſt vor Vergnügen, als

der erſte Brief von Voltare kam, den er dem
Grafen vorleſen mußte! Denn jedermann wejß;

daß Olavides mit Voltare torreſpondirie. Zit

————ç—è—è—Ê—Êêæ Êêæç‘Ê
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ternd vor Freude und ſtammelnd konnt' er kaum

damit zu Ende komnen. Der Graf fragte, ob
er ſich etwa furchte, von dem beruchtigten und

verlaſterten Freigeiſt zu Serney einen Brief zu

leſen? Vehüte! verſezt Fauſtin: Mein Zit—

tern iſt Ziitern der Freude, iſt Stammeln der

Luſt. Denn, Voltare iſt ja der groſſe Philo

ſoph, der Aufklarer des Menſcheugeſchlechts, der

Schopfergeiſt, der die Fakel der Philoſophie und

Toleranz in Europa aufſtekte, der Vernunft und
Menſchheit in ihre Rechte einſezte, der lurz

dem wir unſer philoſophiſches Jahrhundert zu ver-
danken haben, wie mir Vater Bonifar unumſtoß

lich bewieſen hat.

Darauf erzahlte er dem Grafen ſeine und .ſei—

nes Lehrers ganze klagliche Geſchichte. Olavid ge

wann Fauſtinen um ſo mehr lieb, da er dadurch

uberzeugt ward, daß dieſer mit ſeiner eignen Den

kungsart ſo wohl zuſammen ſtimmte, und macht

ihn bald zu ſeinem Vertrauten, fur den er keine

Geheimniſſe mehr hatte; gab ihm ſeine ganzt Kor

reſpondenz zu leſen, ſchrieb an Voltare zuruk,

der ihm bald wieder antwortete, ihm viele ſchmei—

chelhafte
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chelhafte Dinge uber ſein Geſezbuch fur die neuen

Kolonien ſagte, und mit dem Ausdrutk ſchloß:

„Vichts ware zu wunſchen, ale, daß Spa—

nien noch vierzig Manner hatte, die eben ſo

dachten wie Olavid.
Hat Recht der Vater Bonifaz, ſagte Fauſtin

ein uber das andremal zu ſich ſelbſt: Hat Recht!

es iſt Sieg der Vernunft, Sieg der Philoſophie,

aber nicht in Baiern, auch nicht in Jtalien, ſon

dern hier an den verſchrienen Ufern des Quadal—

quivir. Und da er ſeinen Herrn bei jeder Ge—

legenheit zu rühmen ſuchte, ſagte er's jedermann,

daß der groſſe Philoſoph ſeinem Herrn geſchrtieben

habe, „es ware zu wunſchen, Spanien hatte

noch vierrig Manner, die dachten wie Olavid.
Nach einigen Wochen reiste der Graf wieder in

die Sierra, und Fanſtin, den er ſchon nicht mehr
entbehren konnte, mit ihm. Tellendorf war eben

im Begriff einen neuen Ritt nach Teutſchland zu

machen, und Fauſtin gab ihm einen Brief an ſei—

nen Freund Traubach mit, darinn er ihn ver

ſicherte, daß troz Gaßner, troz Pralaten, Exje
ſuiten, Trideutiniſchen Ukaſen; troz dem heiligen

H
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Anton von Padua und dem Senator Arcibalorde,

doch das philoſophiſche Jahrhundert in Wahrheit

exiſtire; daß er jezt mit dem großten Philoſophen

korreſpondire, und daß Traubach nur zu ihm uber—

ſegeln ſollte, wenn er im heitern Schoos der Phi—

loſophie ſeine Tage ungeſtort zu verleben wunſchte.

Bei Thurriegl frug er nach, wie es mit dem

Vater Rothbart, dem Kapuziner Simpert ſtehe.
„Der Kapuziner iſt ein Schurke, ſo wahr ich ein

Baier bin!, ſagte Thurriegl: „Nach Potoſi mit

ihm,„tterwiederte Fauſtin, nach Potoſt! 69

„Seinen ſeraphiſchen Lauſeſak haben wir ihm zwar

ausgezogen, fuhr Thurriegl fort; aber, du kennſt

das Sprichwort, Vetter: Der KZuchs änidert

wohl den Baig, aber nicht den Schalk: ſo
iſts auch mit unſerm theologiſchen Buſchklepper.

Wir haben aus guten Grunden die Seelmeſſen

verboten; aber da der Kerl fur ſeine Menſcher

immer Geld braucht, mocht' er gerne braf Scel
meſſen zuſammentreiben, und hat uns ſchon wirk

lich einigemal die Leute ſtuzig gemacht, daß es

beinahe zu Meuterei gekommen ware. Hat ſich

ohnehin ſchon das Podagra an Halſe geh“t, das
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geiſtliche Schwein; und doch will er noch nicht ab

laſſen, drum fiſcht er allenthaiben nach Seelmeſ—

ſen: Aber ich hab ihm's bedeuten laſſen, wenn

er mir wieder Handel macht, ſogleich nach Po—

toſi. Sie waren uoch nicht vier und zwanzig

Stunden in der Sierra, da bekam Olavid Be

fehl, ſich unverzuglich am Hofe zu ſtellen, und

von ſeinen Einrichtungen in den Kolonien Re—
chenſchaft zu geben: Alſo reist er mit Fauiſtin

nach Madrid.
J

J

XVI.
Etwas  von Seuerwurmern.

IJJ
Vas erſte, was ſie bei ihrer Ankunft in der Ko—

nigsſtadt horten, war daß Aranda nicht mehr am
Hof ſeye, ſondern nach Frankreich geſchikt worden.

Der erſte Schlag fur Olavides. Der zweite noch

argere, daß die heilige Jnquiſizion, die ſeit dem

17. November 1761. unthatig darnieder gelegen

hatte, nun wieder in Integrum reſtituirt ſeye,

mit Aufſehn und Monchsgeprange reſtituirt, das

ſo einer Wiederherſtellung wurdig entſprach. Schon

war ein der Freigeiſterei beſchuldigter Advokat ein
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gezogen worden, und plozlich in den Gefangni

ſen der Santa Hermandad verſtorben.

Olavides zitterte bei dieſen Nachrichten: Fauſti—

nen lief's kalt uber den ganzen Leib. JIndeß leg—

te der Graf dem Hof ſeine Berichte uber die Sier—

ra ab, und jedermann ſchien mit ihm zufrieden.

Nur vernahm er unter der Hand, daß ihn der

Kapuziner Simpert beim Großinquiſitor verlaum

det und verklagt habe, daß er das Gelaut bei
den Leichbegangniſſen und die Seelmeſſen abge—

ſchaft, daß er nie zur Beicht gehe, daß er ein

Ktezer, ein Freigeiſt, ein Indifferentiſt, ein Na

turaliſt, ein Deiſt und ein Atheiſt ſey. Olavides

gieng zum Großinquiſitor, und verſicherte ihn von

der Reinigkeit ſeiner Grundſaze. Der ſpaniſche

Stauzius blokte ihn mit einem grinſenden La

cheln an, hob ſeine Naſe hoch in die Luft empor,

kruümmte das Maul verſchiedne mal, biß ſich wah

rend Olavides Entſchuldigungen ſauft in die Lip

ren, gieng truthahnmafig im Zimmer auf und

nieder, und verabſchiedete ihn endlich mit einer

kalten, einſilbig geſtotterten Verſicherung, er ken

ne den Herrn Grafen ganz wohl.
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Fauſtin ſpurte mit einer geheimnißvollen Miue

allenthalben umher, wie doch das Ding habe zu—

gehen konnen, daß die abſcheuliche geiſtliche Kri—
minalſtube, die Dominikaniſche Mordbrenuerei

wieder zu Stande gekommen ſei Lange wellt

ihm niemand Beſcheid geben: Die einen zukten

die Achſeln; die andern ſagten, es ſey Strafe des

Himmels; die dritten behaupteten, es ſeyr Wohl

that des Himmels. Endlich horte er in einer Ge

ſellſchaft von angeſehenen Mannern, im großten

Vertrauen erzahlen, „wie ſeiner koniglichen Ma—

jeſtat vor kurzem in einer ſturmiſchen Nacht das
gauze Kabinet voll holliſcher Feuerflammen erſchie—

nen. Der Konig ward, wie naturlich, vor Schre—

ken ſchwerlich krank: Jn dieſer Krankheit erſchien

ihm die unbeflekte Jungfrau Maria im Traum,“

und drohte, er ſollte nicht eher wieder geſund wer—

den, bis er das Gelubd gethan hatte, die Junqui—

ſizion wieder herzuſtellen. Karl that der Unbe—

flekten das Gelubd, erwachte, und die Jnquiſizion

mit ihm.,„*)
1)Den Span iern konnte man et immerhin verzei—

„hen cſagt H. Dohm bei dieſem Anlaß), daß ſie
die Vertheidignng der unbeflekten Empfang
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Fauſtin rannt' in vollem Athem zu Olavides,

und erzahlt' ihm dieſes ſo gar jammerliche Mahr—

chen. Soll ichs als Satyre anſehn, ſagte er, oder

als Monchsſchwank, oder als Pasquill auf den

Konig, oder als eine religiöſe Tonne zum Spie

len für den Pobel, oder

Nichts weniger als das, antwortete Olavides:

Die ganze Sache iſt ſo ernſthaft als je was in der

Welt. Met Erſcheinung, Traum, Gelubde, und

allem dazugehorigen hat's ſeine Richtigkeit. Nur

darf Unſer Einer nebenbei noch wiſſen, daß die

ſchreklichen holliſichen Flammen weiter nichts als

eine Handvoll leuchtender Johanneswurmer,

und die unbeflekte Maria der fette Beichtvater

Osma waren: Das Gelubd ward gethan, und

Es iſt jezt allgemeiner Sieg der Vernunft und

der Menſchheit, hub Fauſtin an; aber ich glaube

„niß der Jungfrau Maria zu einer Königs—
„pflicht gemacht haben.

Herr Dohm hat Recht: Den ESpaniern verzeiht man
ſolch einen geiſtlichen ALderitismus. Alber den
Baiern, einem deutſchen Volk, kann man's
auch denen verzeihen, daß ſie jert noch darauf
halten???
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nicht an die unbeflekte Empfangniß, und ſo konut

ich zum zweiteninal ein Martprer der Philoſophie

werden. Wollen wir nicht bald wieder zuruk nach

unſern Kolonien, wo man ein bischen anders den

ken darf als der Großinquiſitor, ohne von Johan—

neswurmern geplagt zu werden? Das wol
len wir, ſagte Olavides: Jch will aber die Komo—

die noch vorher an den Graf Arandäa ſchreiben;

man muß ſich auf alle Fulle gefaßt machen.

XVII.
Die Stier-Jndulgenzen.

InUloch ehe ſie abreisten, fiel der Geburtstag der

Prinzeßin von Aſturien ein, zu deſſen Feier ein

gar ſtaatliches Stiergefecht gegeben ward. Da

dieß ein groſſer Tag der Feierlichkeit war, ſo
mußte die ganze konigliche Familie, auch die vor-

nehmſten Geiſtlichen bei dem Gefechte erſcheinen.

Fauſtin gieng ebenfalls hin, das Speltakel zu ſe—

hen. Alles, was geſunde Beine hatte, lief her—

zu: Die armſten Lumpenhunde verſezten und ver—

kauften ihre Betten und Hemden; Weiber mit
ſangenden Kindern auf den Armen fanden ſich da

DD— SS—
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bei ein. Noch vor dem Anfang der Mezelei wur-

den die Toreadores ſorgfaltig mit der Abſolnzivn

ab omni Vinculo excommunicationis SG. interdicti

und mit dem heiligſten Altars-Sakrament verſe—

hen; woahrend dem Gefechte ſaß ein Monch mit

dem heiligen Oel in einer Seitenlege, um im

Nothfall ſegleich die lezte Oelung mitzutheilen.

Nun kam's zwar ſo weit nicht; aber mancher To

reador ward von ſeinem Stier zehn und zwolf Juß

hoch in die Luft geworfen; den Hunden hiengen

die Gedarme heraus, die Stiere wurden erlegt,

ſtromten Wellen von Geifer und Blut von ſich,

und alle die romantiſchen Damen und empfindſa

men Jungferchen in den Logen klatſchten ihren

lauten Beifall dazu.

Die Franziskaner in Madrid mollten ſo eben ei—
ne neue Kirche bauen, hatten ſchon ein hübſches

Quantum zuſammen gebettelt, und auch den Ko—

nig um eine Beiſteuer angeſprochen. Se. katho

liſche Majeſtat bewilligte ihnen zu dieſem goktſeli

gen Werke die Einnahme von acht Stiergefechten,

darum hatten ſie dabei ſo wie bei jedem porher—
davon dieſes eben das lezte zu ihrem Vortheil war;
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gehenden einen offentlichen Anſchlagzetlel an den
Gefechtplaz geheftet, des auferbaulichen Jnhalts:

Jeder, der zum heutigen Stiergefecht kommt,
hat auf zehn Jahre Ablaß.

„Ein Franzos, der auch zugeſehen hatte, ſagte,

das Speltakel ſey eine Biutalit, eine Cahriole

von Veſtris habe-mille fois mehr grare. Ein
alter Englander lobte dagegen ſeine vaterlandiſchen

Boxing- Matehes. Ein Jtalianer kreuzte ſich

hinten und vorne, und ſagte, man muſſe ein ſol

ches Volt exkommuniziren und anathematiſiren;

Spanien ſollte ſich ſtatt der Stiere Kaſtraten an—

ſchaffen. Ein Dteutſcher, den der Jranzos
un Allemund lourd, der Englander einen frank

Son of a Bitch, und der Jtaliauer un Barbaro
nannte, fragte, warum die Spanier die andert—

halb tauſend Stiere, welche ſie alljahrlich ſo Don

quixotiſch abſchlachten, nicht lieber zu Ochſen

machten und damit ihre Wuſten anbauten?

Weil's jezt philoſophiſches Jahrhundert iſt, ſagte

Fanſtin.
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XVIII.

Der Thron der Rokenphiloſophie.

c—ie reisten nun wieder zurukt. Vei ihrer Au

kunft in der Sierra horten ſie, daß der liebe
alte Haundegen Thurriegl geſtorben ſey; und bee

de weinten ihm eine freundſchaftliche Thrane. Ola

vid hatte einen Deutſchen, Namens Lintzen zum

Kammerdiener, der mit dem Markis Pombal, da

er noch als Geſandter in Wien ſtand, nach Por

tugal gegangen, nun aber nach Pombals Sturz

hatte fluchten mußen, und ſich zu ſeinen nachſten

Landsleuten in die Sierra Morena retirirt hatte.

Fauſtin, der bei jeder GSelegenheit ſein Steken—

pferd aufzaumte, uund es ſo lange herum tummiel—

te, bis es ihn wieder abwarf, machte ſich jezt bei

guter Muſſe aun ſcinen Landsmann, belſprach ſich

mit ihm uber ſeine Schikſale, und quaſtirnirte ihn

die kreuz und die queer, wie's mit der Aufllarung

in Pertugal ſtehe: Lingen gab ihm darüber folgen—

den Rapport.

Der erſte Machtſpruch, den die groſſe Kirchen

und Prieſter-Freundin, die hochfromme Konigin
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Maria nach Joſefs Tode von ſich gab, donnerte

den Mann nieder, welcher der einzige war, der

den Namen eines philoſophiſchen Min ſſters ver

diente, den Markis Pombal, und mit ihm alle

ſeine Kreaturen, Freunde, Vertheidiger t. it.

Pombal hat die Lopoliſten verjagt, die Pfaffen
taxirt, die Mouche/beſchnitten, den Adel geſtuzt;

folglich ſich aus jedem Verjagten, Taxirten, Be

ſchnittnen und Geſtuzten, einen geſchwornen Feind
2

gemacht. Alles, was Pombal abgeſchafft, wird

wieder eingefuhrt; alles, was er eingefuhrt, wird

wictder abgeſchafft: Wen er erhoben, der wird er—

niedrigt; wen er erniedrigt, der wird erhoben.

Alle Taugenichtſe, die Pombal hat arretiren laſſen,

ſind wieder auf freiem Fuß, ſizen an den Kirch

thuren, betteln, und ſchreien laut Rache uber
den Exminiſter. Der alte eigenſinnige Biſchof von

Koimbra mußte in ſeinen Lumpen eus dem Ge—

fangniß nach Hofe kommen, und die Konigin und

der Herr General kußten ihm die Hand. Kurz,

es geht alles wieder auf alt portugieſiſch, das

iſt, ſo hubſch im alten Gleiſe der Nazional-Jguno

ran; und des Aberglaubens. Nicht zu vergeſſen,
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ts ſind neunbundert Klöſier in Portuga! und die

Monche ſmd die auscchweifendſten wolliſtigſten

Leute unter beeden Polen. Der eilfte Mann im

ganzen Konigreich iſt allemal ein Pfaff. Biſchefe

praſidiren in Kriegskanzleien: Monche ſizen im

geheimen Rath, und der geiſtliche Cicisbeo, der

Beichtvater iſt. Premierminiſter. Er iſt ein
Seifenſiederbube aus Koimbra; der unausſtehlich-

ſte, auſgeblaſenſte, ſelbſtgenugſamſte, bigottiſchſte

Dummling vom Kap Finisterra bis an die Spize

von Algarre. Ohne Zweifel wiſſen Sie die Anek—
dote, daß die Konigin bei Unterzeichnung der

Staatsdekrete ſtets das Paternoſter um die rechte

Hand zu winden pflegt. Auch das Faltum kann

Jhnen nicht unbekannt ſeyn, was vor kurzem ge—

ſchah, da bei Gelegenheit einer Kirchenberaubung

geweihte Hoſtten verloren giengen; wie man da

Prezeßionen anſtellte; wie alle Schiffe in dem

Hafen, alle Reiſende zu Lande angehalten wur—

den; und wie Hof und Volk, Stadt und Land ſo

allniedergeſchlagen uber den Verlurſt des Heilig

thums trauerte; wie ehedem eine gewiſſe alte Na

zion, bis ſie ihren Gott wieder geſunden hatte.
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Das iſt alſo vermuthlich die Rokenphilo ophie,

die jezt in Portugal herrſcht, hub Fauſtin an,

von der mir einſt Vater Vonifaz viel Ruhmens

machte: Jhro konigliche Majeſtat und Dero Herr

Chapeau muſſen wohl ſehr ſtark darin ſeyn. Es
ſcheint man habe dort keine Philoſophie fur alle

Stande, noch weniger eine Philoſophie des gemei

nen Lebens. Nicht anders, verſezte Lingen: im

ganzen Lande herrſcht eitel Philoſophie der Ka

nallie, und im Kabinet zu Belem pure putte

Rokenphiloſophie.

XIX.
Eine bekannte Hiſtorie.

c¶Vezt kam ein weitlauſiges Klaglibell uber den Ka—

puziner Simpert. Er hatte wider das ausdrut

liche Gebvt die bekannte Areuzbulle) in der
Sierra publizirt, und bald darauſ bei dem Be—

*Gedrukte Stukchen Loſchvapier, yelche die Höfe von
Spanien und Portiigal noch immer ihren Untertha—
nen verkaufen, zu Vergebung der Sunden! So
wie zu Luthers Zeiten Rom in Deutſchland Ablaß
verkauite. Spanien fuhrt allein nach ſeinem Ameri—
ka zahrlich uber vierthalbe Millionen ſolcher Jettel—
chen, und gewinnt daſnr ungeſahr 10000o00 Peſos.
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grabniß eines etwas bemittelten Koloniſten das

Volt ſo ſchwurig gemacht, daß es mit Gewalt hin

lief, die Thure des Glockenthurms erbrach und

mit allen Glocken zuſammen lautete; auch ſich auf

Simperts Anhezung ein ſeierliches Todtenanit von

ihm ſelbſt halten ließ. Mit dem Gelde fur das

Requiem hatte er ſich Abends ſo vell geſoſſen,

daß man ihn am andern Morgen auf der offnen

Straſfe ſchnarchend im vollen Unflath fand. Ola—

vid, der den unverſchamten Pfaffen exremplariſch

beſtrafen, durch ſein perſonliches Anſehn fur das

kunftige allen dieſen Ausſchweifungen vorbeugen,

und ſeine Koloniſten uberzeugen wollte, daß man

ſein Geld beſſer fur die Leben: en als für die Ted

ten verwenden konne, machte ſich mit Fauſtinen

Reiſefertig.

Eben wollten ſie in den Wagen ſteigen, da eine

eigne Staffete aus Madrid anlangte. „Olavid

ſollte unverzuglich nach Hofe kommen: Man wolle

die Statue des Konigs mitten in der Sierra auf—

ſtellen, zum ewigen Andenken der unter ihm da—

ſelbſt angelegten Kolonien., Mit gedoppelter

Jreude ſtieg iezt der Graf ſeinen Sekretar und
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Kammerdiener an der Seite in den Wagen,
und mit vier andaluſiſchen Hengſten jagte er hin

1

gegen den ausgetrokneten Manzanares,

Daß Roß und Reiter ſchnoben,
und Kirß und Junken ſtoben.

Kaum waren ſie ausgeſtiegen, hatten ſich umge—
kleidet, und waren im Begriff nach Hofe zu ge—

lhen: Siehe! da tritt ein die. heilige Hermandad,

und ſpricht: Jm Nainen der heiligen Jnquiſi
zion. DOlavid erblaßt, ſagt zu Fauſtin in dentſcher
Sprache: Fliehn ſie zu Aranda! dieſer ſinkt auf

einen Stuhl, und der Graf geht mit der Wache

ab Lange war Fauſtin da gelegen, un—
wiſſend, was rings um ihn vorgieng: War end

lich wieder zu ſich ſelbſt gekommen, und wollte ſo

eben ein gehoriges Lamento anſtimmen, da ein

andrer Familiaris des heiligen Offiziums auſtrat,

auch ihn ſamt dem Kammerdiener mit ſich nahm,
und in ein Loch ſtelte, wohin nicht Sonne, nicht

Mond kam.

Man kennt die ſchone Prozeßform des abſcheu

lichen Pfaffengerichts. Nach allem Herzeleid, das

man in den Kerkern dieſes Tribunals ausſiehen
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muß, und deſſen bloſſes Andenken die Menſchheit

ſchon ſchaudern macht, warden die Marliyrer der

Aufklarung, des Menſchenverſtandes und der

Wohlthatigkeit, endlich wieder an das Tageslicht

gefuhrt, aber nur, um unun auch ihren Geiſt an

die Folter zu ſchlagen, nachdem ihr Korper genug

gepeinigt war. Man hielt ein

Auto da Z8Sert
zwar nicht ein offentliches, ſondern nur ein Pri—

vat Auto da Fe, wo nicht mehr als zweihundert

der vornehmſten Matadoren vom Hofe zugegen

waren. Olavid war mit einem gelben Sak an
gethan; die Ordenszeichen von St. Jago waren

ihm genommen; in der Hand hielt er,eitie grune

Wachskerze. Man klagte ihn an,

J. Daß er auf ſeinen Reiſen mit Voltare und

Rouſſeau Bekanntſchaft gemacht, mit ihnen kor—

reſpondirt: Voltare habe ihm geſchrieben: „Es

ware zu wunſchen Spanien hatte vierzig Manner

wie er.
Bei dieſer Anklage fiel Fauſtin in Ohnmacht.

II. Er habe geſagt, St. Auguſtin ſei ein ar—

mer Mann; Thom von Aqui und Bonaventura

ſeyen



ſeyen Pedanten, die durch ihren ſcholaſtiſchen Un

ſinn die Fortſchritte des menſchlichen Verſtandes

verzogert haben; item, die Kartheuſer ſeyen ein

barbariſches Juſtitut.

III. Er habe ſich mit einem Kupferſtich der
Venus und Amors in der Hand malen laſſen.

IV. Er habe das Todtengelaut und die Seel

meſſen verboten.

Mit all dieſen ſchweren und graulichen Sun

den belaſtet, konnt er nun wohl wenig Erbarmen

hoffen: Drum ward er auch in horma als ein
Kezer erklatt, mußte die ſieben Bußpſalmen her

ab beten, und ward wahrend dem von vier Ge

ſalbten des Herrn mit Ruthen auf die Schultern

geſtrichen. Sein Vermogen (ein Hauptgrund
beweis ſeiner erzkezeriſchen Denkungsart) ward

vom heiligen Trikunal konfiszirt; er vom Hof,
von Lima, von Sevilla, von der Sierra More—

na auf ewig verbannt, und nur acht Jahre lang

in ein Kloſter verdammt, wo er das Glaubens—

bekenntniß des Bruder Ludwig von Granada und
den Unglaubigen ohne Entſchuldigung von P. Se

J

J
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neri leſen, alle Tage den ſchmerzhaften Roſen-?
kranz beten, und alle Monate beichten muß.

Damit man auch nicht etwa glaube, dieſe Sen

tenz ſey bloß von den rachſnchtigen Gußmanns

knechten, von einer fanatiſchen Rotte geiſtlicher

Herren mit oder ohne Kapuze gelchmiedet wor—

den: muß man die illuſtren Beiſizer des Gerichts
wiſſen, die einſtimmig den Stab uber Voſtwicht

Olavid brachtn. Es wartn der Herzog von Gra

nada, der Herzog von Solferino, der Herzog von

Monkada, der Graſ Korunna, drey Rathe vom

hohen Rath- von Kaſtilien, zwetn Finanzräthe,

zween Rathe des Konſeil von Jndien, zween Ra

the der koniglichen Orden, und ein Kriegsrath;

an die alle ſich hinten noch ein langer Schwanz

von Pralaten, Doktorn, Pfaffen und Monchen

gelettet hatte.

Fauſtin und Lingen, von denen man vermu—
thete, daß ſie ihrem Herrn vielleicht ſelbſt man

chen Funken von deutſcher Kezerei beigebracht,

oder doch wenigſt um alle deſſen Geheimniſſe ge

wußt, ohne ihn doch bei der Jnqguiſizion anzu

geben, wurden ebeufalls mit Ruthen geſtrichen,
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mußten vierzehn Tage bei Waſſer und Brod geiſt

liche Exerzizien machen, dann zu der heiligen Ma—

ria nach Oviedo wallfarten, ſich dort abſolviren

laſſen, und endlich das Land raumen. Gerne

hatten ſie rechtsoum gemacht, und waren gerade

gegen Bayonne zu nach Frankreich gegangen: weil

aber ihr Reiſepaß ausdruklich nach Oviedo geſtellt

war, mußten ſie wider Willen zur heiligen Ma—

ria wallen.

Sobald ſie ihre Abſoluzion hatten, eilten ſit

nach St. Sebaſtian, und ſezten ſich auf das erſte

Schiff, das nach Breſt gieng; denn ſie wußten

nun doch nirgends fuglicher hinzugehen, als zu

Aranda nach Paris, und dieſen um Hilf und Bei—

ſtand zu bitten. Noch immer ſah ſich Fauſtin
um, ob nicht etwa eine Jacht nachkaue, ihn wie

der zurut nach Madrid zu holen: Seine Angſt
war ſo groß, daß er ſich nicht einmal uber ſeine

ausgeſtandne Exekuzion zu beklagen getraute. Erſt

als ſie die franzoſiſche Kuſte ſchon ganz nahe im

Geſicht hatten, fieng er wieder an, frei Athem

zu holen.
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XX. J

Fauſtin landet in Frankreich.

Willtommen Vaterland der ſchonen Geiſter! ruf

er endlich hell auf, und ſtrekte ſeine Hande gegen

das ſich nahernde Ufer. Willkommen Mutter der

Montesquieu, der Diderot, der d'Alembert, der

Helvetius, und des Großten aller Philoſophen,

des unſterblichen Arouet! Willkommen du Wiege

der Encyklopadie, des Meiſierſtutss, des Non plus

ultra alles menſchlichen Wiſſens!.. Fahr wohl

Jberien! ſagte der Kammerdiener... Um unſe—

rer Freundſchaft willen, kein Wort mehr von die

ſem Lande, unterbrach ihn Fauſtin: Waren nicht

ſo viele unſerer Landsleute dort, gleich hier auf

der Stelle wollt ich's beſchworen, bei unſerm

Landspatron ſankt Benno und ſeinem Fiſch wollt

ich's beſchworen, nur gar nicht mehr daran zu

denken an das elende Neſt der Johanneswurmer,

an die peſtilenzialiſche Pfue des wurgenden Monchs

geifers. Aber unſre Landsleute, die armen be
trognen Schlachtopfer! Wohl dir, Vetter Thur
tiegl! wohl dir, daß du die fanatiſche Tragodie
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nicht erlebt haſt! Sieg der Vernunft! Sieg
der Menſchheit! aufgeklartes Jahrhundert!

 4

Beinahe haſt du verdient ein bischen eingeſperrt

zn werden, Vater Bonifaz! um dort beſſer philo

ſophiren zu lernen, als du damals thatſt, wie du

mir das philoſophiſche Jahrhundert anprieſeſt

Ein hubſcher Glulshafen, bey meiner armen See

le; ein brillianter Schazkaſten! Wenn nur Bruder

Traubach ſich nicht irre machen laßt und auf mei

ne Einladung auch in den Glukshafen greift.

Doch dafur iſt Rath: ich will hin nach Baiern,

will von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt
ziehn, wie ehedem die jeſuitiſchen Bußprediger,

und mit lauter Stimme predigen: der ſpaniſche

Glukshafen ſey ſtinkend geworden, der Schazkaſten

habe bankerutt gemacht. Will rufen', daß es Je

dermann hore:
Praſſeind fahrt et wieder auf das kaum geloſchte Feuer

Der Hyder Jnauiſizion!
Oed liegt Jberien von ihrem Drachenhauche;

FSlein, Wahrheit, Freundſchaft, Kunſte fliehn;

Des Denkens Freiheit ſtirbt im Scheiterhaufen-Rauche
Erſtikt durch dieſe Geiſtermorderinn:.

Unter dieſen Jeremiaden liefen ſie in Breſt ein.

Es lag da eine groſſe Flotte, ſtundlich bereit zum
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Auslaufen; aber die Offiziere fuhrten ſelbſt Krieg

unter einander: Es war der

Achſelbanderkrieg.

Die Rothroke von den koniglichen Schiffen woll

ten nicht leiden, daß die Rothroke von den Kauf—

ſchiffen eben ſolche Schulterſchleifen tragen ſollten

wie ſie ſelbſt. Es hatten ſich bereits ein halb

Duzend fur das Hypomochlium duellirt und ein

ander zu Schanden gehauen. Umſonſt ſprach ih

nen der Admiral zu, uber dieſe Kleinigkeit das

Wohl des Vaterlandes nicht mit Fuſſen zu tret

ten: Umſonſt kamen Verichte uber Berichte, eine

zwanzig Millionen reiche brittiſche Flotte komme
unter ſchwacher Bedekung von Jamaika nach Bri

ſtol angeſegelt. Alles umſonſt, die koniglichen
Achſelbander wollten nun einmal neben den Au

xiliarAchſelbandern keine Beute holen, ſo einge

ſchrumpft auch ihre Borſen waren. Endlich wards

nach zehn Sizungen im Admiralitatsrath entſchie

den, daß die koniglichen Rothroke ihre Achſelban

der ganz von Gold, die Auxiliar-Rothroke aber

die ihrigen nur aus Seide und drei Goldfa

den haben ſollten. Jezt lief die Flotte aus, aber
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die Britten waren ſchon im Hafen; alſo gieng's

wieder leer nach Hauſe.

Fauſtin, der mit Lingen jezt auf einem andern

Schiff war, das bei dirſer Gelegenheit von Breſt

nach Havre gieng, ſchuttelte den Kopf links und

rechts, und rechts und links, und konnte das Ding

doch nicht recht in's Point de Vue kriegen. Wun
derlich, liſpell'' er zu ſeinem Freund, recht ſehr

wunderlich! daß ein ganzes Korps ſo heitrer Ko—

pfe ſich mit ſolchem Kindergezanke abgiebt. Frei

lich iſt der Eſprit dieſer quekſilbernen Nazion ſo

ziemlich Fſprit de Baguatelle; aber wenn man um

ein vergoldetes Achſelband ſo ein zwanzig Millio

nen Livres wegwirft, iſt das eine Bagatelle ties

importante. Jndeß waren die Achſelbanderhelden

alle a luimable Etourdi friſirt, ſind alſo vermuth

lich junge neugebakne Porteepees, die ihre dent:

du lait gegen die alten gedienten Auxiliar-Offiziers

ausbrechen wollten Ohne Zweifel, nikte

Lingen.

Veil ſie in Havre nichts zu thun hatten, reis—

ten ſie ſogleich wieder fort nach Rouen. Man

lielt daſelbſt eben eine groſſe feierliche Prozeßion,
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die viele hagre Herren in Doktormanteln beglei

teten. Fauſtin erkundigte ſich, was dieſe Pro
ztßion zu bedeuten hatte: „Es iſt die Akademie

der unbeflekten Empfantzniſz Marian
Die Alklademie der unbeflekten Empfangniß!

Komm Bruder Lingen, komm; dieſe Corpora
inmmaeculata bemakeln ſich gar zu gerne mit Bann

fluch und Verfolgung. Unſere Theologen mogen

im:nerhin ihren JmmakulatenEid alljahrlich ſchwoö
ren, und dieſe lacherliche Schulfrage mit Mund

und Fuuſt vertheidigen;

uUnd kame gleich vom dritten Himmel
Sankt Gorg auf ſeinem blanken Schimmel
Mit ſeinen Rittern angeſvrengt:

ſo glaubt' ich doch nicht an die unbeflekte Em

pfangniß, und dafur konnt ich wieder auf gut

Munchneriſch in eine Jnauiſizion verfallen.

Sie eilten jeit fort, gerade nach Paris.

XXI.
NYorik. Ein Galliziſmus. Das Pari-

ſer-Wochenblatt.

Als ſie dort angekommen, wurden ſie beede uber

den ermudenden Reiſeſtrapazzen, dem vielen im
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Auto da Fe eingeſchlukten Gram und Aerger,

uber dem traurigen Andenken an ihren Olavid,

und uber dem Schrek vor den Vertheidigern der

unbeflekten Empfangniß etwas unpaß. Sogleich

erſchien ein Notarius, und hub an ein Jnventa—

rium uber ihr kleines Gepale zu machen. Fau

ſtin frug, zu was Ende das abzweke; der Nota

rius ſagte, der allerkriſtlichſte Konig wolle ſie bee

de erben: Welches ich nicht begreife, ſagte Fau

ſtin; Ab inteſtato kann mich der Konig nicht er

ben, und teſtamentiren will ich nicht fur ihn.

VN'importe, ſagte Monſieur Notar, der Konig

hat das Droit d' Aubaine, und iſt alſo Univerſal

erbe. Aus welchem Kodexr iſt wohl dieſes Recht,

frug Fauſtin wieder? Aus dem Code très ehrétien,

erwiederte der Notar, und gieng jert weg.
Droit d' Aubaine, aus dem Code très chretien!..

Voilà Eſprit des loiæx! Konnte Montes
quieu, Voltare, und der Ami dex Loix nicht ein

mal ſo viel uber ſeine Nazion, daß ein Auslan

der da ungeplundert ſeine Augen zudruken darf?

Nun, ſo ſeh' ich wahrlich nicht, warum man ſo
viel Geſchrei von dem ſchopfriſchen Einfluß ihrer
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Schriften auf die Nazion, vom Sieg der Menſch—

heit, macht. Jſt das nicht vielmehr das Droit

d Alger aus dem Code noir, aus dem Code très

rart.are? Oder, wie finden Sie die Sache, Freund

Lingen? Jch ſinde, daß NYorit recht hatte,
da er bei ſeinem Hunerfrikaſſeer ſagte: „Ungroß

muthig! ſich der Trummer eines treuherzigen

Meiſenden zn bemachtigen!... Beim Himmel!

Eire, das iſt gar mnicht recht; und es thut mir

gar ſehr leid, daß ich das dem Beherrſcher eines

ſo ziviliſirten, ſo hoflichen und wegen ſeiner Menſch

lichkeit und feinen Empfindungen ſo beruhmten

Volkes ſagen muſ

Jn zween Tagen kam Monſieur Notar wieder,

um zu ſehen, ob die beeden Fremdlinge noch nicht

abgeſchurrt ha.ten. Anpropos! ruf ihm Fauſtin

tu, iſt wohl das egiment Royal-Euviere auch

dem Droit d Aubaine unterworfen?.... Nein,

mein Herr.. Nun, Herr Grerechtigkeitsprieſter!

ich bin auch ein Baier Ein Baier? das iſt
was anders: ihr Gepake iſt vollig frey, ſie mo

gen leben oder ſterben: denn die Herren Baiern

ſind ſchon ſeit lange unſre alten guten Freunde, und
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ihr Regiment iſt ein gar brauchbares Regiment.

Und ich, Herr, bin ein Braundenburger, hub jezt

Lingen im gravitatſchen Ton an; Sie kennen doch

unſern groſſen Friedrich? „Ein Brandenbur—

ger! Tant pis! mein Herr, Vous étes done de
ces heros de Raoſchac: ihre Vagage iſt unwieder—

bringlich konfiskirt, ſobald ſie die Augen ſchluſſen;

und das comme de raiſon. Der Konig hat noch

lange zu konfiskiren, bis er die prachtigen Silber
ſervice unſrer Princes du Sang, und alle bei

Roßbach und Krefeld verlorne Ludwigskreuze auf

dieſem Weg Rechtens wieder einholt. So lan

ge euer Friedrich unſre Armeen a la Roſehac be

handelt, ſo lange haben wir uber euch das Droit

d'Aubaine.... Jndeß genas Fauſtin, und bald

nachher auch Lingen wieder, und ſeine paar Hem
den hatten alſo die Ehre nicht, vermog des Droit

d Aubaine in den koniglichen Fislus zu fallen.

Jhr erſter Gang war jezt zu Aranda, der ih

nen ſein Mitleiden und ſeine Theilnehmung an

ihres Herrn und ihrem eignen Schikſale bezeigte,

und durch Ueberreichung einer Vorſe von funfzig

goldnen Ludwigen ſehr wirkſam bewies. Jm Nach
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hauſegehn beſuchten ſie die eliſeiſchen Felder, wo

eben eine glanzende Geſellſchaft von Cordons bleus

und rouges &c. promenirte Qu'en diſent
les Grenouilles?,fragten die Einen mit einer

bittern Lache: Elles Crouſſent à taute outrance,

fagten die Andern. Fauſtin frug einen gemeinen

Spaziergauger, wer denn die Froſche ſeyen, von

denen die bonne Compagnie da ſpreche. Es iſt

das Publikum von Paris, antwortete jener,

das in dem Munde unſrter Groſſen durchweg die

ſen Ehrentitel beköömmt Hoho! ſagte Fau
ſtin, ein ehrenvoller Beitrag zur Kunde fremder

Volker und Lander! Hat die Akademie dieſen

Galliziſmus auch in ihrem Worterbuch? Pardi!

nein, ſagte der Franzos: iſt's nicht genug, daß

man uns mundlich vor allen Auslandern proſti

tuirt; ſoll man's auch noch druken? So
fragen die Froſche vermuthlich doch auch entgegen,

Que ſont les Cigogner? Et! St! verſezt
der Franzmann, man muß ihnen's nicht predigen,

daß ſie Storchenſchnabel haben, ſonſt freſſen
ſie uns wohl noch gar auf. Unbegreiflich!

ſagte Fauſtin im weggehen, eine ſo gar abgeſchmal
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te Titulatur des geſammten Publikums de la

bonne Ville de Paris hatt' ich wahrlich kaum vom

Korpus der Waſſertrager und Haringsweiber, viel

weniger aus dem Munde der Groſſen, dieſer ſich

ſonſt unter allen zwei und dreißig Winden mit ſo

viel Eigenliebe belobpoſaunenden Nazion erwartet:

Das heiß ich mir groſſen Pobel! Philoſophie

der Kanallie! Komm, Bruder Lingen, laß
uns geſchwinde eine Taſſe Kaffee auf dieſe Pille

nehmen, laß uns auch horen, was die Froſche
quaken. MSm Kafferhaus nahm er das Wochen

blatt n) zur Hand, und durchblatterte es in Er

wartung groſſer Dinge, bekam aber nichts der

gleichen zu Geſicht. Das Ganze beſtand in An

kundigung lacherlicher Modenerfindungen und hochſt

fader zehn Minuten Broſchurchen: Das argſtet

kam zulezt:

„Es ſucht Jemand eine Bedienung von 10
12000 Livres Einkunfte, wobei man nichts ar

beiten darf.

„Eine Parlamentsſtelle wird geſucht, wobei

e) Affienes de Paris.
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man keine Wiſſenſchaft braucht. Der Nota

rius Maillot hat Kommißion.
11 „Es mochte Jemand eine Stelle von aooo Li
ia vres Einkunfte, daß man zu Paris leben kann;

9f
u aber womit nicht viel Bemuhung verknupft iſt.

Man bietet eine anſehnliche Summe.

„z3oooo Livres wurde man fur eine Stelle ge

ben, wo man ohne fonderliche Beſchaſtigung Ge

legenheit hatte, alle Luſtpartien des Hofes mit

iumachen.

»Bei H. Bronot, Geſchaftmacher, iſt eine Of*n

fiziersſtelle bei rinem Feldregiment feil, die man

zu Paris verſehen kann, der Preis iſt ſehr er

traglich.

„Ein Herr vom Lande ſucht eine Bedienung

zu Paris, welche Ehre mit ſich bringt: Sie darf

auch Geld eintragen. Je weniger Arbeit deſto

be ſſer.

Bin ich nicht bis an die Ohren roth? frug

Fauſtin ſeinen Kamrad Lingen. Bis daran und
noch druber, verſezte jener: Aber warum dieß?
Es ſteht doch nicht im Wochenblatt, daß wir bee

de in gelben Salen zu Madrid bein Auto da Fe
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geſtanden haben? Das nicht, erwiedert Fauſtin:

Und wenn auch; laß es immerhin die Welt er

fahren, die Schande iſt nicht unſer, ſondern des

Pfaffen Osma, der heiligen Morderbande von der
Jnquiſizion, ic. Nein, Bruder, ich ſchame mich

Jezt im Namen der franzoſiſchen Nazion, die ſich

nicht ſchmt, ihren ſchandlichen Chargenverkauf,

der alles Genie, allen Fleiß, alle Ruhmbegierde,

allen Patriotiſmus erſtikt, in ihren offentlichen

Blattern zu verewigen Man ſucht eine
Stelle von 12000 Livres, wobei man nichts

arbeiten darf.. Man ſucht eine Parlaments

ſtelle, wobei man keine Wiſſenſchaft braucht!!

Welche Miene ſchikt ſich auf ſolche Geſuche? die

des Demokrit, oder die des Heraklit? Jſt der

Kerl ein Narr, der ein ſolches Anſuchen publizi—

ren laßt; oder iſt er ein Schurke?... Muß
man uber die Regierung lachen, die ſolche Ge

ſuche geſtattet und erfullt; oder muß man uber

o) Bekanntlich hielten es einige verehrungswürdige Män—

ner in Deutſchland fur eine Satyre, da H. Schlö—
zer zum erſtenmal einige den hier angefuhrten ahnliche
Stellen wörtlich aus dem Pariſer-Jntelligeniblatt gero
gen, in ſeinen Briefwechſel einrükte.
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das Volk weinen, bei dem ſich jeder reiche Dumm

Uing, jeder bemittelte Taugenichts mit einigen

lumpigen Louisd'ors das Recht erkaufen kann,

uber Vermogen, Ehre, Freiheit und Leben ſeiner

Mitburger zu ſchalten? Jſts noch zu verwun—

dern, wenn ein Calas, Sirven, c. von einem

Jgnoranten-Parlament unſchuldig unter das Rad

und Schwerd verdammt werden, da man im

Angeſicht der ganzen Welt die Effronterie ſo weit

treiben darf, Parlamentsſtellen zu begehren,
qui n'exigent aucune connuiſſance des affaires!

O Sieg der Vernunft! Sieg der Menſchheit!
wie lange werden dich noch elende verachtliche

Menſchen bekampfen und lacherlich machen! Und

das thut eben die Nazion, die uns Voltären zur

Velt brachte: Eben die hat ein Droit d'Aubaine,

ein Forſchpublikum, und ſolche Jntelligenzblatter!

Schone Beweiſe von Aufklarung und philoſophi—

ſcher Denkungsart! Haben Sie auch. ſchon von die

ſen Stekenpferden unſrer Autorwelt ſprechen ho

ren? Was ich mich nicht entſinne, ſagte Lin

gen: Jn meinem Vaterlande war ich noch zu

jung; da ich in Wien lebte, wog der Katalog der

verbot
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verbotnen Bucher netto dritthalb Pfund, und die

Ueberreuter kaperten an den Granzen von Sachſen

und der Schweiz alle Stukchen Papier weg, dar—

auf etwas anders ſtand als im Gehirn des  r

Veichtvaters: alſo ward auch von Aufklarung nicht

viel geſprochen; und ſeitdem ich mit Pombal

in Portugal war, hab ich auſſer den konigli—
chen Dekreten und dem Staatskalender nichts ge

druktes mehr in die Hande genommen: Sie wiſ—

ſen alfs wohl, was ich damit antworten will

Deſto beſſer, erwiederte Fauſtin: Wer keine zu
groſſe Erwartungen hat, den gram's auch nicht,

dieſelben alltaglich vom Winde verweht zu ſehen

Aber die Nazion hier iſt wahrlich gar zu drollicht,

als daß wir ſie nicht ein bischen naher betrachten

ſollten. Wollen alſo ein paar Wochen herum ſpio

niren. Das wollen wir, ſagte Lingen.

XXII.
Excommunicatio latæ ſententiæ. Die Galan

terie-Tinktur.

So wie man ehedem in der ganzen Welt Fran—

zoſen als Sprachmeiſter und Abentheurer zerſtreut

K
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faud, eben ſo findet man jezt allmahlich auch un

ter jedem Meridian Deurſche. in ahnlicher Qua

litat. Cinen ſelchen ſpurte Fanſiin an Brukner,

einem Kollner, auf, der mit Beihilfe Gottſcheds

die dunnzungigen Franzmanner unſern Vicland,

Klop-ſtoque, Le-VSinge &e. radebrechen lehrte.

Brukner ein urſprunglicher Baier ſein Großva

ter war unter dem Gefolge des Vaierſchen Prin

zen Klemens, wie dieſer Kurfurſt von Kolln ward,

dahingezogen und ubeidas noch mit einem Zu—

ſaz von kollniſcher Treuherzigkeit karakteriſirt, freu

te ſich mit wahrer biedermanniſcher Theilneh

mung, Fauſtinen in dieſer Welt von einer Stadt

umherzufahren, und ihm ſowohl ihre Thorheiten

als ihre ehrenhaften Zuge unter die Augen, zu

ſtellen; welche leitere ſich aber zu jenen erſtern

durchweg wie Jntereſſe zu Kapital, pie 31/2 zu

100 verhielten.
Das erſte was ſie beſuchten, war die franzoſi

ſche Komodie, weil Fauſtin ſchon in Geſellſchaft

des Pater Bonifaz aus Voltares Schriften viel

Ruhmens von Korneille's Meißerſtuken, Volta

re's Stuke ſelbſt, und mitunter gewaltig viel Di
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zenterei von einer Jungfer Klaron und einem

le Kain gehort hatte. Das aufgefuhrte Stuk
war wie die meiſte franzoſiſche Theaterwaare, voll

hoher Deklamazion und Maximen, wohl dialogirt,

aber nakt und kahl an Handlung. Fauſtin, der

ehedem leßingiche, gotheſche und weißiſche

Stuke geſehen hatte, ward des kalten troknen fran

zoftſchen Deklamirens bald mude, und gieng nun

in die Oper, die freilich practhtig und blendend

genug war: da ihm aber die Parallele zwiſchen

den auf dem Brettergeruſte herumſpringenden Hir

ten und den wirklichen Bauern aus den Provin—

zen zu Sinne kam, erkundigte er ſich, wie viel

dieſe Kehlen und Schenkel zahrlich etwa zu unter

halten koſteten. Die ganze Depenſe dieſes konig

lichen Spektakels belauft ſich auf 7pooooo Livres

jahrlich, ſagte ihm Brukner. Eine entſezliche

Summe für eine Theatralpoſſe, erwiederte Fau—

ſtin, die wohl wahrſcheinlich den Ertrag einer

ganzen kleinen Provinz aufftißt .Nicht anders,

verſezte der Sprachmeiſter] und doch iſt ſie in den

Augen der Pariſer noch Kleinigkeit; die heißbluti—
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wie die Noverre, Veſtris c. dieſe hommes uni-

ques à tout age nach dem Ausdrut der hieſi

gen Pikelharinge mit ihrem Autheil zufrieden

ſeyn mogen: Aber die meiſten Auslander wundern

ſich eben ſo wie Sie, daß man dieſe ESyrenen

und Svringer nicht ein bischen reduzirt, und fur

eine alljahrliche halbe Million Livres uns Froſchen

ven Paris geſundes und trinkbares Waſſer ver—

ſchafft, ſtatt daß wir noch imner das elende, durch

den Ausfluß der Kloaken, der Fleichbauke, und

Farbehauſer vergiftete Waſſer fur e7ooooo Livres

zahrlich kaufen muſſen.

Wenige Tage nachher entſtand Feuer im Komo

dienhauſe, wobei eine Aktriße im Tumult umkam.

O Schade fur das herzige Madchen, daß ſie nun

dem Teufel zufahren mußte! ruſen alle Theater

freunde aus Einem Halſe. Doch nicht im Ern—

ſte? frug Fauſtin. Jn vollem Ernſte, ſagt' ihm
Brukner; Sie wiſſen doch, daß die Komodianten

im ganzen franzöſiſchen Erdkreis vom Rhein bis

an die Pyrenaen durchweg exkommunizirt ſind?..

„Exkommunizirt? Und zwar Kxcommu—-
nicatione latæ ſententi... „Aber, es beluſtigt
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ſich ja Se. Allerkriſtlichſte Majeſtat ſelbſt, der
ganze Hof, ſogar die vornehmſten Pralaten, wwel—

che doch die Schlüſſeltgewalt haben, Jahr aus

Jahr ein an dem Spektakel. Das ſcha
det dem Satan nichts: auf dem Geruſte liegt nun

einmal Excommunicatio major, Excommunicatio

ipſo facto, und Excommunicatio latæ ſententiæ

beiſammen; und wer ſich immer auf den Brettern

horen oder ſehen laßt, er mag ſingen oder ſprin

gen, mag farciren oder deklamiren, mag im Sok—

ktus oder Kothurnus auftreten, der iſt mit Leib

und Seele des Teufels „dUnd konnen da
keine Talente ſchuzen? Nichts auf der

Welt: Die beruhmte Klaron, die ſo manchen
Abbee, ſo manchen Pralaten in ihren Schooß auf

genommen hatte, wollte durch dieſe galante Will
fahrigkeit ihre Schluſſelgewalthabende Anbeter zu

Gunſten ihres armen Seelchens beſtechen, und

auch in den Schooß der Kirche eingehen; aber

ihr Sachwalter der ſupplizirende Advokat ward fur
ſeine gottloſe Unternehmung von ſeinen Zunftge—

noſſen ohne Gnade rayrt, und von dem groſſen

Kriſtoph mit der eiſernen Stirn noch oben
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drein exkommunizirt, ſo wie es auch die Klaron
blieb, die aber von jenem Unglukstage an aus Ra

che dafur alle geweihten Stuzperuken von ihrer

Toileite und von ihrem Bette exkommunizirte.

Glaubt man in Paris auch, daß jezt das auf—
geklarte Jahrhundert, daß allgemeiner Sieg der

Vernunft ſey? fiel Fauſtin Bruknern in die Re

de Allerdings, ſagte dieſer. Glaubt man
dieß, erwiederte jener, und iſt toll genug, die

ſes fanatiſche Pfaffen-Monument aus der finſtern

Aberglaubens Epoche noch ohne ſich daruber zu

ſchauen, aufrecht ſtehen zu laſſen: Wie iſt dieß
moglich? Jeder Exkommunüztirte fuhrt zur Holle:

Dieſen Saz behaupten, ein Geiſilicher ſeyn, und

Geld hingeben um ſich beluſtigen zu laſſen, von

Leuten, denen es die Seligkeit koſten kann! welch

ſchandlicher Kentraſt fur unſer erleuchtetes Jahr—

hundert! Und dieß noch obendrein von der énliſe

zallicane lihre: Hat denn das Meiſterſtuk der
Nazion, die Encyklopadie nicht ſo viel uber den

Geiſt der Nazion vermocht, daß man wenigſt der—

gleichen ſo gar eklatante Thorheiten ausmuſter—

te? Die Encpklopadie, fragte Vrukner,



Bi

was ſoll die vermogen? die ſizt in der Baſtill-—

je... Die Encyklopadie in der Vaſtillie?
Ja, lieber Landsmann, die Encyklopadie iſt mit

Haut und Haar, vom Alpha bis aufs Omega leib

haftig in der Baſtillie: Ludwig XV. hat ſie ſchon

darein verſperrt, und ſeudem fault ſte noch immer

drinne Die Encyklopadie in der Baſtillje!

Adieu Aufklarung! Adieu Sieg der Vernunft?!
Tags darauf, wie Fauſtin mit Lingen aus dem

Hauſe gieng, ſahen ſie in einer nahgelegnen Straſſe

einen Schwarm von Lakajen und Kammermadchen,

alle mit Boutelljen in Handen, die ſich mit vie

lem Larmen an eine Hausthure drangten. Fau
ſtin fragte eine Brunette, die mit einer gewaltig

groſſen Flaſche etwas in der Ferne ſtand, und ab

zuwarten ſchien, bis das Gedrange etwas abnah

me, ob man da Wein, Eaun de Lüce, oder ir

gend einen andbern koſtlichen Likor vergebens aus-

theile?... Allerdings, mein Herr, verſezte die

Tochter der Freude, man theilt hier aber nicht

vergebens einen Likor aus, der Nektar und

Eau de Luce, und alle mogliche Weine und Li

tors, die je unterm Monde waren, ſind, oder
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noch ſeyn werden, ſo ſehr ubertriſt, als unſer

Paris das kleinſte, dümmſte Provinzialſtadtchen.

Der gottliche Mann hier hat etwas erfunden,

dagegen die Erfindung des Pulfers, und der

Schminke, ſelbſt die Erfindung aller drei Jndien

zuſammen pure putte Bagatelle iſt. Nicht
moglich, erwiederte Fauſtin voll Verwunderung!..

Und doch, verſezte die Brunette: Was liegt uns

am Ende an dem boſen Pulfer und den wilden

Jndianern; des Herrn Doktors Erfindung geht

uns viel naher an, iſt eine herzallyrliebſte Schmin

ke: Denten Sie nur, er hat die Galanterie
tinktur erfunden. Die Galanterietinktur!
was mag das wohl fur eine Tinktur ſevn?..

O es iſt die ſcharmanteſte Tinktur zwiſchen Him

mel und Erde, ſo recht gemacht fur die Bedurf—

niſſe unſers verftinerten Jahrhunderts  Doch

nicht 'ne Tinktur, den Aberglauben, die Jntole-

ranz und g iſtliche Fuchsſchwanzerei wegzutingiren?

das war ſo unſer Kaſus, wenn's mit dem auſge

klarten Jahrhundert recht Ernſt werden ſollte.

Kleinigkeit das, gegen die Wirkung unſrer Tink—

tur: Jm Vertrauen, mein Herr! es in ein un—



1,3

fehlbares Praſervatif gegen eben das fatale Ge—

ſchenk, das uns der Abentheurer Kolom aus dem

leidigen Weſtindien in unſre Kloſettchen verpflanzt

hat „Nicht moglich! SEicher mein
Herr, ganz ſicher: Sollten Sie davon nothig ha—

ben, wird ich die Ehre haben, Sie damit zu fur—

niren. Es iſt 'ne allerliebſte ganz ſimple Tinktur:

Eie beſchmieren ſich damit am nothigen Ort, und
ſind dann ein zweiter Achill in Lethe getaucht,

gehn keklich und ohne Grauen in jeden galanten

Zweikampf. ESie ſollen gut bedient werden; ich

habe ſchen Kommißion zwo dentſche Provinzen mit

Lieferungen davon zu verſehen; denn das Praſer—

vatif halt die Probe. Sehen Sie nur die prach

tigen Livreen an, 's ſind lauter Domeſtiken unſrer

großten Nobleſſe; und die Modehandlerin M'. hat

bei der lezten groſſen Revue alle zween Tage ein

betrachtliches Faßchen auf ihr Landhaus fuhren

laſſen. Das Madchen ſprang jezt auch in die

Hausthure.

Das iſt nun einmal ſo gar ubel nicht, hub Lin

gen an; geſtehn Sie mir, daß die Erfindung un—

ſerm Jahrhundert Ehre macht: Wenn's mit der
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Tinktur ſeine Richtigkeit hat, ſo konnen wir uns

beim Amor! wohl uber die Nichterfindung der

Goldtinktur troſten. Und wenn das Madchen et

wa auch nach Baiern Lieferungen beſorgt, ſo ha

ben Sie wohl gar noch die Freude zu ſehen, daß
der Doktor Medizina hier innerhalb acht und zwan

zig Jahren mehr galante Sunder beim Leben er—

halt, als die Doktores Juris von Burghauſen,

Munchen, Landshut, Straubingen und Amberg

innerhalb dieſer Zeit Delinquenten durch den Mei

ſter Puzweg zu Tode juſtifiziren laſen... Ha
ben bei meiner Stel recht, will's mit nachſtem

an Bruder Traubach ſchreiben, und ihn auf alle
Falle davon aviſiren, wenn ich zuvor noch erſt

etwas mehr Authentizitat habe, daß es nicht bloſ

ſer leerer Echnak, franzmannſche Windbeutelci iſt.

Sie kamen jezt zu Brukrer, erzahlten ihm was

ihnen aufgeſteſſen, und fragten, ob's mit der Ga

lanterietink:ur auch ſeine Richtigkeit habe. Man

ſpricht ſeit einiger Zeit ſehr ernſtlich davon, ſagte

Brukner; es ſolien ſelbſt einige Groſſe das Exveri

ment mit angeſehen und bewahrt gefunden haben.

Indeß kann ich ihnen's nicht ganz beſtattigen, da
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ich die Probe an mir ſelbſt dem Himmel ſey Dank!

nie nothig gehabt. Zu wunſchen war's Ernerſeits,

daß eben die Nazion dieſem Gift wieder Dannme

ſezen konnte, das ſie durch ihre irrende Ritter faſt

in die ganze Welt verbreitet, und erſt neulich noc

in das neu entdekte Otaheiti gebracht hat
Peſtilenz! und alle Wetter! fiel Fauſtin ein: Wie

Was! die Venusſeuche ſchon nach Otaheiti, zu

dem lieben Volklein, deſſen gutherzige Weiber ihr

Grazie um einen eiſernen Nagel verhandeln?.

Nicht anders, verſezte Brukner O die armen

Weiber und Manner ven Otaheiti! ruf Fauſtin

Aber ihr hochwurdigen Vater Karneliten!

Veim heiligen Skapulier! euch wird euer Reſer
vatum ekkleſiaſtikum woht bekommen, wenn ih

das Ding nicht bald wittert!. Brukner, de
die ganze Apoſtrophe nicht begriff, frug Fauſtiner

wie Otaheiter und Karmeliten, Reſervatum elkl

ſiaſtikum und Venuspoken zuſammen kamen?.

Sie wollen ja eine Mißion dahin ſenden, antwo
tete Fauſtin, und die Otaheiterinnen dazu ber

den, daß ſie ihre Gunſt bloß als Reſervatum ekkl

ſiaſtikum behandeln ſollen, ſtatt ſie fur eiſerne N
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gel an Matroſen zu verſchleudern. Wie ich in Rom

war, ſirict ſich die ganze Bettelmouchrarmee bis

zum Bartausraufen um die Sendung bloß des

Nagelkommerzes wegen. Beſonders ſtrengten
die Karmeliten alles an, die Mißion ihren ubri—

gen Bettelbrudern wegzuſtipizen; und die Propa

ganda entſchied wurklich fur dieſe. Nun kommen

ſie aber hubſch in die Bruhe, ſollen ein artiges

Reſervatum ekkleſiaſtikum mit ſich zuruk bringen!

Doch, vielleicht iſt das Land ſchon ausgeſtorben,

noch ehe die armen Schelme ein Mittel finden,

das Gift zu hemmen, und dann laßt ſich da wie

der ein hubiches Te Deum uber den allgemeinen

Sieg der Men'chheit ſingen.

Wer war denn der glukliche Kapitan, der die

ſaubere Waare dorthin transportirte?... Es

war ein augeſebner Mann, ſagte Brukner, der

jezt Admiral iſt Und hat man ihn nicht zur
Etrafe verurtheilt auf ſeine Koſten eine Ladung

von Medikamenten und Chirurgen dahin zu ſen

den? Behute! erwiederte Bruner: Was
traumen Sie da von Strafe! Man gab ihm zur

Belohnung ſogleich nach ſeiner Zurulkunft den hei
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ligen Ludwigsorden Den Ludwigsorden da

fut, daß er ein geſundes Volk fur alle Jahrhun
derte hin vergiftet hat! Was zu thun? zu

geſchehenen Dingen muß man das Veßte reden..

Freilich, aber der heilige Ludewig! e*uIn

XXIII.
Voltare in Paris und Chanteloup.

Die ehelichen Hurenkinder.

Voltare's Tod.

Laſſen Sie jezt den heiligen Ludewig, und ſagen

Sie mir ihre Gedanken uber die wichtigſte 'aller

wichtigen Neuigkeiten... Und die ware?.

daß der groſſe Philoſoph Voltare Voltare!..
Hier iſt. Hier iſt! Voltare hier! Nicht
anders O fuhren Sie mich gefchwinde zu
dem groſſen Mann; ich muß zu ihm, muß ihn
fragen, muß mich behelligen, wie's mit ſeinem

Poſaunen von Toleranz, von philoſophiſcher Auf—

klatung gemeint iſt, ob's Satyre, ob's Ernſt ſey.

Vielleicht iſt er mit einer philoſophiſchen Abhand

lung gekommen, dadurch die Abſchaffung des Droit

d' Aubaine und des Chargen-Verlaufs bewirkt wer



philoſophiſche Jahrhundert datchte, und aus vollem

Herzen auch ſein Vive Voltaire! mitruf; ja ſo—

gar im Taumiel ſeiner Wonne Bruknern und Lin

gen mit Gewalt nothigte, ein lantes Es lebe!

mit zu intoniren.

Jeden Morgen war jezt Fanſtin vor dem Hor—

tel, miſchte ſich unter die dort verſammelten Leu

te, ſprach mit ihnen von den groſſen Verdienſten

des großten Philoſophen, von ſeinem Toleranztrak

tat, und der Gerechtigkeil, die er der Familie

Calas und Sirven verſchafft hatte, und ſo fort;
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und war oft der erſte, der Vive Voltaire anſtimm

te. Er hatte nun nur den einzigen Wunſch, von

Angeſicht zu Angeſicht mit dem Philoſophen zu

ſprechen, und zum Andenken dieſes wichtigen und

ihm ſo ſchmeichelhaften Auftrittes wenigſt ein paar

Bonmots mit ſich davon zu tragen. Jn dieſer Ab

ſicht ließ er ſich als Sekretar des Grafen Olavi:

des melden, und es ward ihm wirklich Tag und
Stunde beſtinmt, wenn er Audienz haben ſollte.

Es waren aber ſo oft bald Groſſe bei dem Philo—
ſophen; bald war er nicht wohl; bald boſer Lau—

ne, daß Fauſtin endlich ganz an der Erfullung

ſeines Herzenswunſches verzweifelte. Jndeß, da

ſeine Erwartung ſchon einmal ſo hoch geſpannt ge

weſen, und durch den beſtimmten Audienztag noch

ungeſtümmer geworden war, griff ihn der Gram

uber ſeine getauſchte Sehnſucht mit ſolcher Erſchut

terung ſeiner Nerven an, daß er erſt ſchwermu

thig, und bald im Ernſte krank ward.

Brukner beſuchte ihn fleißig und unermüdet,

aber noch unermudeter frug ihn Fauſtin alle Mor

gen und Abende um Neuigkeiten aus der Straſſe

Beaune. Da ihm ſein Freund erzahltt, der ei—



160

ſerne Kriſtoph habe eigens nach Verſailles geſchrie—

ben, der Konig mochte zur Ehre der Orthodorie

den Patriarchen der Freidenker aus ſeinem Reiche

exiliren, ward Fauſtin noch“ſchwacher: und erſt

wie er horte, daß der Philoſoph offentlich im
Echauſpielhauſe gekront, und von der Akademie zu

ceihrem Direltor ernennt worden, betam er neuer

dings die Heiterkeit ſeines Gemuths, und dann

auch bald ſeine Leibeskrate wieder.

Um ihn vollends herzuſtellen, ſchlug ihm Bruk

ner eine kleine Luftveranderung und Entfernung

von dem Gegenſtand ſeiner Sehnſucht vor, und
Fauſtin willigte ein. Sie machten alſo eine kleine

Luſtreiſe nach Chanteloup, dem prachtigen Schloß

des Herzogs Choiſeul, theils um dieſes herrliche

Gebaude, theils um den groſſen Exminiſter zu

ſehen.

ESchon einige Tage hatten ſie ſich an der An

ſicht der geſchmakvollen Garten, Malereien und

übrigen Koſtbarkeiten des Plazes beluſiiget, da

Fauſtin einſt bei einem entſtandenen Luftchen ober

dem Schlofthor cine Wetterfahne ganz abſcheulich

knarren horte. Aus zufalliger Neugierde ſah er

hin
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hinauf, und erblikte etwas einem Menſcheugeſicht

ahnliches, das ihn nur noch ueugieriger machte.

Wie groß war ſein Erſtaunen, da er durch die

Lorgnette genauer hinſah, und den groſſen Philo

ſophen Voltare ganz nach dem Leben genau abge

bildet als Wetterhahn oben auf dem Dache von

dem Wind umher treiben ſah! Bei allen
neun Muſen! ruf er, was macht der Duc fur
tolle Streiche! den großten aller Philoſophen ſeits

Philoſophen giebt, zum Wetterhahn auf's Dach

zu ſezen! Heißt das nicht die edle Philoſophie

aufs groblichſte inſultiren, und einem alle Luſt zum

Aufklarungsgeſchaſt benehmen, wenn man ſich zur

Wetterfahne gemacht ſieht? Der Herzog hatte ſeine

guteu Urſachen, ſagte Brulner. Unmuoglich, er

wiederte Fauſtin, deſſen ganzer Enthuſiaſmus fur

Voltaren bei dieſem Anblik wieder rege geworden

war: Unmoglich kann er zu dieſer Poſſe gute Ur

ſachen haben Wenigſt behauptet man, fuhr

Brukner ſort, der Philoſoph, der dem Due doch

ſein unabhangiges Ferney zu danken hat, habe

keine ſehr ehrenvolle Rolle gegen ſeinen Wohltha

ter geſpielt: So lange der Duc noch am Vrett

e
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ſaß, machte ihm Voltare auch ſeine Scharrfuſſe

und Buklinge, wie all die ubrigen Antiſchamber

Inſekten von Profeßion; aber wie der Miniſter

fiel, perſiflirte er ihn auch aus vollen Baken mit
den ubrigen Wetterhahnen des Hofs: Und nun

ſtazionirte ihn der Duc an den Poſten, den er

ubernommen.

Kleinigkeit das, fuhr Fauſtin fort; der Mann

hat doch ſeine unſchazbaren Verdienſte in ſeinen

Schriften, wenn er fur ſeine Perſon ſchon ein

bischen Menſchenſchwachheit geauſſert hat Ge

troffen! Freund, das iſt der wahre Geſichtspunkt,

in dem die Weiſern der Nazion Jhren Lieblings

philoſorhen betrachten, verſezte Brükner: Man

ſchazt bis auf einige wenige verſteht ſich

ſeine Schriften allgemein; aber man liebt den

Mann ſelbſt nicht, der bei allem ſeinem Toleranz

predigen doch eine gewaltige Doſis Galle und Ver

folgungsgeiſt hatte. Jm Vertrauen, mein Lieber!

es giebt Leute, die behaupten, daß er troz ſrinen

Sarkaſmen uber die Henkersknechte bei der Bar

tholomausHochzeit, troz ſeinen Deklamationen

gegen die hugenottiſchen Dragonermißionen doch
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wohl ſelbſt nicht viel gelinder mit einem La Beau
melle, Freran, Nonnotte, Larche 2c. wurde ver

fahren ſeyn, wenn er das Plazitum regium zur
Korrekzion gegen dieſe ſeine Landsleute erhalten

hatte Was Sie mir da ſagen! aber aus

vielen Stellen ſeiner Schriften zu urtheilen, war

es wohl moglich; wollen's alſo zu unſerm Arxiom

machen: Voltare's Schriften ſeyen uns ſchazbar;
der Mann ſelbſt aber ſey uns gleichgultig: Will

nun auch nicht, weiter auf die Audienz dringen,

endete Fauſtin.

Wie ſie wieder nach Paris kamen, war ein all

gemeines Schwazen und Deklamiren, man wur

de das Edilt von Nantes wieder herſtellen. Ein

koniglicher Gedanke! ſagte Fauſtin, ein ſchoner

Artikel zur Toleranzgeſchichte!... Freilich ein

toniglicher Gedanke, verſeite Brulner; aber ja

mehr nicht als ein Gedanke... Jch wette,
fuhr Fauſtin fort, Voltare hat ihn aufs Tapet

gebracht Nicht ganz unwahrſcheinlich: Aber,

wie geſagt, es iſt nur ein Gedanke; und ich wet

te, er bleibt auch nur auf dem Tapet. Das Edikt

von Nantes wieder herſtellen! O mein lieber
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Landsmann! das gehort in's Jahr 2440. Sie
wiſſen nicht, was eine ſolche Unternehmung hier

für Schwurigkeiten hat; wiſſen nicht, was der
hochwurdige Klerus ſchon bey dem bloſſen Wort

Hugenott fur ein Frazenmaul  ſchueidt; wiſſen
nicht, mit welch einer Legio Fulminatrix, mit

welch e inem Schwarm von hamiſchen Buben man

bei ſolchen Projekten zu kampfen hat.Und geſezt,

es ware einmal im Ernſte von ſonwas die Rede;

da kommt der alte infulirte Ganſekopf, der Zet

telkramer Kriſtoph mit all ſeinen exrjeſuitiſchen Kau

datarien, und bimmelt dem Parläment und Ko
nig die Ohren ſo voll, daß man't lieber beim
Alten laßt, als ſich mit dieſem Geſchineiſſe lange

vergebens herumzankt, und wieder Auftritte ver

anlaßt, wie der im Jenner 1757. Wahr ift's,

die Menſchheit emport ſich, wenn man die ab

ſcheuliche, ganz unkriſtliche Behandlung der ſoge

nannten Hugenotten uberdenkt; wenn man zu Her

ze nimmt, daß ihre Chen, dieſe heiligen Bande

der Natur, in dem Hottentotenreiche da nicht

giltig ſind; daß alle ihre ehelichen Kinder als. Ba

ſtarde, als Hurenſohne deklarirt ſind, und dafur
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behandelt werden, da doch nebenbei ſelbſt die judi

ſchen Heirathen ihren burgerlichen Werth, ihre

gerichtliche Vollgiltigkeit haben Wahrlich,
zum Herzbluten, fiel Fauſtin ein: War's nicht

gegen alle Toleranz, ſo wollt ich die zween Dra

chen Le Tellier und La Chaiſe, die holliſchen An

blaſer dieſer: ſchandlichen Mishandlungen in den

tiefſten Abarund zu Beeliebub wunſchen. Die ehe

lichen Erben: der Kalviniſten als Hurenſohne er

klaren! Bei Gott! ich weiß nicht. was ſchlimmer

iſt, ſich im Patrimonium des heiligen Peters auf

gut Kapaunenartig verſchneiden zu laſſen, oder hier

heirathen, und ſeine Kinder als Vaſtarde behan

delt zu ſehen. Haſt Recht, Vater Voltate: Jſt
unbegreiftich, wie deine windigen Landsleute bei

all ihrer Unverſchamtheit, und, bei all ihrem Un

ſinn es noch wagen darfen, uber die Lapplander,

Eamopeden,: und Negern zu ſpotten!

Viſſen Sie auch, daß Voltare geſtorben

iſt? ruf Lingen, der jezt in vollem Athem in die

Thure ſturzte.. Geſtorben? frugen Fauſtin

und Brukner aus Einem Munde Nicht an
ders, wiederholte Lingen. O Schade! ſeufzte nun
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Fauſtin: Konnt ich dich alſo nicht mehr ſehen;

nicht mehr den Stempel deines Geiſtes in deinen

Geſichtszugen anſtaunen! Wenigſt ſollen mir alſo

deine Schriften das erſeien: Die will ich zu mei

ner taglichen Legende machen; will Morgens und

Abends drinne blattern; will mein Haupt nie zur

Ruhe legen, ehe ich nicht vorher allemal meine

Porzion Philrſophie daraus geſchopft; will ſie,

wie der alte Mazedonier ſeinen Homer, zu Nachts

unter meinen Polſter legen; will Wollen al
le deine der Wernunft und Menſchheit Ehre ma

chende Grundſaze befolgen und ausbreiten, ohne

deine moraliſchen und authorſchaftlichen Schwach

heiten nachzuahmen, fiel Brutner ein... Und
wollen wenigſt bei deinem Leichenbegangniß unſre

lezte Hochachtung gegen dich bezeugen, kontinnirte

Fauſtin... Wenn die Bruder im Herrn, die
Schlufſelgewaltshaber nicht einen Spul dazwiſchen

machen, ſchloß Bruknet.
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XXIV.
Die Philoſophie auf dem Schindanger.

Hatte wohl gerathen, der Herr Sprachmeiſter.

Auf die Nachricht von des Philoſophen Tod hatte

ſich ſogltich die wohlehrwurdige Fakultat verſam

melt, und dieſen ihren fürchterlichen Antagoniſten

unanimi calculo als den Apoſtel des Unglaubens,

den Rottenmeiſter der Religionsſpotter, und den

oberſten olumeniſchen Patriarchen des gottloſen

Deiſmus auf acht theologiſch, nach aller Form der

heiligen Kanonen als einen Unkriſten verdammt.

Auf dieſen Alarmſchuß eilte die ganze ſchwarze Le

gion zu ihrem Tribun, dem Kriſtoph mit der ei

ſernen Stiru; und hier ward's dann endlich in

Pleno peremtoriſch und unwiderruflich ſtatuirt,
den Philoſophen ohn' all menſchlichen Reſpelt feier

lich auf den Schindanger zu werfen

Man muß ein Exempel ſtatuiren, ſagten ſie mit

ſteifer Unterkehle und viel bedeuten ſollenden Gri

maſſen: Man muß ein Exempel ſtatuiren an dem
Gottloſen, zum heilſamen Schrek der Unglaubigen.

Der Meiſter Urian hat uns manche Unverdaulich

22
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keit verurſacht, manchen Queerſtrich gemacht; aber

nun ſoll er's erfahren, daß unſre Gewalt zu bin

den und zu loſen nicht Marionettenmacht ſey. Der

Kaiſer in Schina, an den der alte Verſifex einen

ſo ſchonen Brief geſchrieben, dir Herren Konige

von Schweden, Danemark und Preuſſen; und be

ſonders die Kaiſerin von Rußland, mogen ſich

nur daran ſpiegeln, oder wir betreiben's bey der

Fakultat, daß ſie eben ſo kriſtlich wie ihr Kor
teſpondent verflucht werden.

Zufolge dieſer Fakultats und Biſchofs-Ulaſe er

warb ſich alſo das feine polite Frankteich den ewig

unausloſchlichen Schandflek, einem ihrer großten

Geiſter, die je an der Aufklarung des Menſchen

geſchlechts mit Erfolg gearbeitet, das ſogenannte

ehrliche Begrabniß verſagt zu haben.

Die Leiche des Philoſophen ward gan; in der

Stille inkognito aus Paris weggefuhrt, und in

einem Monchsneſt in Schampagne verſcharrt, ſo

daß man eigentlich nicht einmal weiß, wo der un

ſterbliche Voltare begraben liegtt.. 2e

SS 6v vò „vo üä d v vò e ç a ve d
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Es iſt alſo vollbracht das Werk der Orthodoxie!

hub Fauſtin an, da er die theologiſche Verdam

mung, das Schindanger-Dekret, und die heim

liche Abfuhrung von der Leiche des Philoſophen

vernommen: Vollbracht das kriſtliche Werk, an

dem die Kleriſei ſo lange gearbeitet hat. Dieß iſt

alſo der Lohn und die Ehrenſaule, die das aufge

tlarte philoſophiſche Jahrhundert einem ſeiner vor

zuglichſten Aufklarer aufſtellt! Armer Voltare,

der du wahnteſt, und deinen Wahn an hundert

Stellen wiederholteſt: die himmliſche Flamme der

Philoſophie, Toleranz, und Bruderliebe, habe

die dumpfe Region der Vorurtheile hienieden al—

lenthalben und allgewaltig erleuchtet! Waren's

nichts werth die Hommunziones unſers Jahrhun

derts, dich zu beſizen. Wie ſehr wird ſich Wa
ter Bonifar harmen, wenn ihm dieſes ſchandliche

Denkmal der Prieſterwuth zu Ohren kömmt!

Aber wie hoch wird die Litteratur des katholi—

ſchen Deutſchlands jauchzen! das iſt ein herr

licher Biſſen fur ſie: Die hat nun die ſchonſte

Gelegenheit das Regiſter ihrer Jnſolenzen mit

einer neuen Betiſe zu vergroſſern.

J—3—
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XXV.
Fauſtin geht wieder nach Deutſchland.

Wiſſen Sie was, wandt er ſich nun zu Brukner,

ich will mich je eher je lieber davon trollen, und
in ein Land gehen, wo man mehr geraden ſchlich

ten Meuſchenſinn zeigt. Jſt in der That alles

Widerſpruch hier zu Lande, wie oer erkommuni—

zirte Arouet ſagt: Jſt das Reich des Genie und

der Sottiſe, der Philoſophie und des Fanatiſmus,

der Geſeze und Mißbrauche, des guten Geſchmaks

und der Jmpertinenz: Das Reich, welches auf

ſeine Merepe und Zapre ſtolz iſt; aber die Aktors

davon anathematiſirt, und den Verfaſſer ſelbſit auf

den Waſen wirft.

Vollen Sie mit mir nach Kolln? antwortete

Brukner nach einigem Bedenken: Jch bin es oh

nehin auch mude, noch langer mich heiſer zu

ſprachmeiſtern, und den pipigen Zukermannchen

hier unſre deutſchen Kraftsmanner vorzukauen,

die ihnen noch vtele Ehre zu erweiſen glauben,

wenn ſie dieſelben mit dem gewohnlichen lourd

Allemand beehren. Wenn Jhnen gefällig iſt, ſo



171
gehen wir zuſammen nach Deutſchland: Ja frei

lich! ſagte Fauſtin; wenn wir nur an keinen Plaz

kommen, wo man der Aufklarung wegen verfolgt

wird. Nicht im geringſten, verſicherte ihn Bruk

ner: Erſt gehn wir nur ein wenig ſtitwarts nach

Speper, wo ich einen reichen Schwager habe:

Dort ſezen wir uns zu Waſſer, und ſchwimmen

dann gemachlich hinunter nach Kolln: Sie woh

nen bei meiner Familie, und das weitere giebt

ſich von ſelbſt. Fauſtin ſchlug ein; und nun mach

ten ſie ſich reiſefertig. Lingen war bei dem preuſ—

ſiſchen Geſandten in Dienſte getretten.

Noch ehe ſie abreisten, ſahen ſie in der Ba

reuſtraſſe die lobliche Harlekinade, mit der man
den ſogenannten Schweizer verbrennt, weil vor

dritthalbhundert Jahren ein beſoffner Musketir ei

nem Mariabild, das er im Rauſch für ſeinen

Feind anſah, einen Hieb gegeben. Die ganze
Sache ware langſt vergeſſen, wenn man nicht ſo

ſuperltug ware, ſie durch dieſes lacherliche Spek
takel alljahrlich wieder aufiuwarmen, um den

Gaſſenjnngen und dem Lumpengeſindel des ganzen

EStadtviertels ein Amuſementchen zu verſchaffen.
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Es iſt hier alles darauf angelegt, den groſſen

Ruhm dieſer Stadt durch noch groſſere Sottiſen

J zu balanziren, ſagte Fauſtin.
i

Mochte doch das heilige Oelflaſchgen ſehen, das
y

die Taube dem heiligen Remigius zur Konigß

Salbung vom Himmel gebracht, fluſterte, Brük.

un ner zu ſeinem Reiſegefahrten, wie ſie in Rheimt*it
ausſtiegen. Die Herren ſpaſſen wohl nur, ver

li

ſeite der Poſtmeiſter; denn das Mahrchen iſt fur

unſre Zeiten zu lacherlich, um noch im Ernſte

davon zu reden: Es glauben ja ſelbſt die Moncht

ch hd elch di lt Buchſt Ver—
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reſoluten Querſtrich mit Einmal den Starrkopf

zu brechen; weil es in der ganzen Welt und zu

allen Zeiten mehr Arbeit koſtet, Vorurtheile, mit

denen das Jntereſſe und der Hochmuth der Pfaf—

fen verflochten iſt, aus dem Wege zu raumen,
als den groſſen Ochſenſtall des Augias zu ſaubern;

weil.. Genug, mein Herr, ſchon mehr als
zu viel, die heilige Oelftaſche!: in ihrem Reſpekt

zu erhälten. Sagen Sie mir auch, was dieſe

koſtbare Kronung weſentliches und erhabnes an

fich hat. Und der Poſtmeiſter gab ihm derweiſe

Beſchetid. „Es iſt zwar wider mein und vieler

meiner Kollegen Jntereſſe, Jhnen die Sache im

wahren Geſichtspunkte vorzuſtellen; indeß, da ich

wohl weiß, daß es der Kronungsreiſe nichts ſcha

den wird, wenn man auch alle mogliche Argu
mente dagegen deklamirte, darf ich ihnen wohl

die Zeremonie ungeſchminkt aufdeken, die nach

der jezigen Methode bei all ihrer Heiligkeit und

Ernſthaftigkeit noch einen hubſchen Zuſaz von Un

gereimtheit und Kleinſtadterei hat. Der Konig

ſtellt ſich an, als ob er ſchliefe: Er fallt vor den

Biſchofſen auf die Knie, wird mit dem himmli—
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ſchen Oel das mein Gevatter der Gewurz

kramer fur z Sols liefert geſalbt; ſchwort
den Pfaffen einen korperlichen Eid, er wolle die

Kezer, die ſie ihm zu nennen belieben, mit Macht

und Kraft verfolgen; Danzu wunſcht ihm die Kle

riſei, er ſoll ſo ſtark ſeyn wie das Nashorn, und

hiemit Punktum.

Der Vater Arouet verſichert und irgendwo,

(ſagte Fauſtin zu Brulner, wie ſie wieder auf

dem Weg waren) die Vernunft reiſe mit ihrer

Gefahrtin der Toleranz in kleinen Tagreiſen von

Norden gegen Suden: Aber bis Rheims ilt ſie

wahrlich noch nicht avanſirt; ſonſt wurde der al

lerkriſtlichſte Konig doch wohl nicht ſchworen, er

wolle die Kezer, ein Hauſchen eitel irrender Kri

ſten, aus allen Kraften mit der Starke des Nas

horns verfolgen. Haben Sie aber denn vergeſſen,
daß er an einer andern Stelle ſagt, dieſes Reich

ſey das Reich aller möglichen Widerſpruche? ant

wortete ihm ſtin Reiſegefahrt. Unter derlei Ge

ſprachen kamen ſie in Speyer an.
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XXVI.
Verbot der Selbſtliebe. Toleranz in der

Pfalz.

Hier hieng ein geiſtlicher Anſchlagzettel aus, rechts

und links mit ſankt Peter und Paul, unten mit

Biſchofskappe, Kreuz und Schwerd, oben mit dem

apokalpptiſchen ſieben Siegelbuch, worauf das Lamm

lein ſchlat, verziert; darinn der von Gottes Gna

den 2c. c. Herr Biſchof kraft der ihm von Gott

verliehenen Macht ernſtlich ſtatuirt, es ſoll ſich

bei Verlurſt Amts, Pfrunde, Ehre, oberhirtlicher

Gnade, Freiheit c. Niemand ſeiner gkiſtlich und

weltlichen Knechte geluſten laſſen, ohne hochſt ſein

Vorwiſſen im Druk zu behaupten, daß 2 mal

2—4 ſey: auch kraft ſeines verdammenden Be—

fehls verbietet, irgend etwas anders zu denken

oder auf Papier zu zeichnen, als ſein exjeſuitiſcher

Fiskal und Beichtvater denken.

Fauſtin, der ſeinen Lieblingsbegriffen zuſolge an

ſolchen Dingen ſogleich ſeinen Antheil nahm, frug

fleiüig nach, was der zureichende Grund eines ſo

unphiloſophiſchen Preß wanges ſep. Brukners
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Schwager, der zwar kein Gelehrter war, aber ver

moge einer vielahrigen Praxis alles arithmetiſch

zuſammen ſummirte, und dann ſeine Gloſſen dar—

uber machte, zahlte ihm den ganzen Kaſus ganz

deutſch an den Fingern her.

„Ein gewiſſer biederer geiſtlicher Mann, Na

mens Wihrl, hat ſich da oben in Baden mit

praktiſcher Philoſophie abgegeben, und in einer

Diſputazion behauptet: Der Menſch darfe ſich

ſelbſt lieben: Er ſey ein Narr, wenn er reich wer

den kann, und doch lieber ein Bettler bleibt: Es

konnte ſich auch etwa fugen, daß man im Fall

der Noth, um das Hauflein der Glaubigen zu

mehren, bei zwei Weibern ſchlafen durfte, wie

ehedem unſre Altvater die Patriarchen, der wei

ſeſte Salomo und der Mann nach dem Herzen

Gottes. Dieß biß den exjeſuitiſchen Fiskal und

ſeine Spießgeſellen gewaltig in die Naſe, daß ein

ſimpler Klerikus den Leuten geſcheutere Dinge ſa

gen ſollte, als die ehrwurdige Jeſuskompagnie von

ihrer Geburt bis zu ihrem Tode geſagt hatte:
Drum beſchnopperten ſie die Wihrleriaua ſo lange

vop pben, unten, hinten, vorn, bis ſie endlich

gluklich
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gluklich den leibhaftigen Cpikureiſmus, Spinotziſ—

mus, und noch mehr dergleichen iſmus heraus

ſpionirt hatten. Nun liefen ſie mit ihrer Entde

kung au ein paar benachbarte Univerſitaten, und

dieſe verdammten in Pontifikalibus unſern prakti—

ſchen Philoſophen als Religionsverrather; nannten

ihn einen Philoſophaſter, einen Sittenverderber,

eine Neuerungs-Bruthenne c. promulgirten, ſei

une Saze ſeven falſch, irrig, ubel klingend, arger

lich, Steine des Anſtoſſens für fromme Ohren,
dem Recht der Natur und Gottes Wort zuwider,

nach Kezerei ſtinkend, der Kezerei anverwandt,

kezeriſch und gottlos: Auch argerten ſie ſich hoch—

lich darob, daß der deutſche Profeſſor ſeine

Theſen deutſch habe druken laſſen.

Pfui Henker! erwiderte Fauſtin; hat denn der

Eatan der Jntoleranz aller Orten ſeine Klauen

ausgeſtrelt! Jſt das eine Olla Potrida von Flu—

chen und Verdammungen, die der Kongregazion

des Jnder und der Madrider-VJnquiſizion Ehre

machen wurde! Welche ſind denn die erleuchteten

zwo Univperſitaten?.. „Straßburg und Heidel—

berg. Hui! das iſt von dieſen zwo Fakulta
M
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ten der Sacra-Sanctæ zu begreifen; ſie haben auf

die Deziſionen der Rota pranumerirt, wie ich in

Rom war: Da haben wir den Grundtrieb ihrer

Deziſionen. Die Herren dezidiren gerne mit der

Rota, und bedauern nur, daß ſie nicht allemal

mit einer materiellen Rota gegen ihrt Oppoſizions

parthei dezidiren darfen. Und der Herr von Got

tes Gnaden? „Der gab ein Flugblatt her
aus, darinn er alle glaubigen Schlafmuren vater—

lich ermahnt, ihr Lebelang ſich ja nicht von den

ftommen Sentenzen ihrer Ammen zu entfernen.

Der Neutrling Wihrl aber ward mit gewohnlicher

kriſilich- geiſtlicher Sanftmuth aller ſeiner Wur

den entſeit, und das Anathema in der ganzen

Diozes uber ihn gedonnert.

Fauſtin, der wie jeder andre ehrliche Erdenſohn

ſein Quantchen Selbſtliebe hatte, eilte, aus dem

verfinſterten Landchen zu kommen, wo man ſich

unter Strafe des Kirchenbanns nicht ſeloſt lieben

darf; und kam nun in die Pfali. Da er ſchon an

der Granze von Frankreich gehort hatte, daß ſein

Landesvater der gutherzige Mar geſtorben, und das

kand an die pfalziſche Herrſchaft gefallen, nahm
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er ſich vor, einige Notiz von dieſem Lande, deſſen

Wohlſtand, Negierung und Aufklarung einzuholen.

Hier muß es doch ungleich lichter ausſehen, ſag

te er zu Brukner: Es ſind ja da eine Menge Ge

ſellſchaften, Schulen, Academiæ Theodoro- Pala-

tinæ; auch eine groſſe Nachdrukerei, welcht bloß

aus Eifer, die Wiſſenſchaften und Aufklarung mehr

zu verbreiten, den Buchhandlern nah und fern

ihren Verlag raubt, und ihre Nachdruke um ei

nen Pappenſtiel unter das Publikum vertheilt

Weiß nicht ſo recht, antwortete Brutkner: Es

geht, wie ich ſchon langſt vernommen, etwas kun

terbunt in dieſer Monarchie. An Maler- und
Bildhauer-Akademien, an ſogenannten patriotiſchen
und okonomiſchen Geſellſchaften, an Kameral- und

Vektigal-Schulen, und all dem ſchimmernden und

flimmernden Plunder und Verzierungen der mo

dernen Land und Leutverbeſſerer fehlt's da zwar

nicht; auch koſten ſie hubſch Geld: Aber ftagen

Sie einmal, was all dieſe Laternen zur realen

Aufklarung und Verbeſſerung ſchon beigetragen ha

ben. Die eine Zunſt meiſſelt und pinſelt zwar

manch hubſches naktes Bübchen und Dirnchen in
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den Garten nach Schwezingen. Die andre gult

fleißig nach den Sternen, ſchaut alle Nordlichter

an, ſieht manchen Sternſchneuzer, den man zu

Berlin und Paris nicht ſieht, und trommelts
fleißig durch die Zeitungen aus: Eine dritte ſpe

kulirt alle halb Jahre eine neue Methode aus,

die Aeker zu düngen, und die Erdapfel anzuſaen:

Und eine vierte hat wohl ſchon vier und zwanzig

neue Steuer-Titel erfunden. Gehen Sie aber
ein wenig auf's Land hinaus, und laſſen ſie ſich's

von dem Landmann, von dem praktiſchen Oeko

unom, von dem unpartheilichen Beamten herrech

nen, was all die theoretiſchen Verbeſſerungen je

ner Throdoro-Palatiner zu Nuz und Frommen

Leits und der Seele der ehrlichen Pfalzer gehol

ſen. Haben Sie je gehort, daß die Unterthanen

bei tauſenden aus ihrem Vaterlande wandern,

wo die Regierung etwas taugt? Jch dente, dieß
iſt der handgreiflichſte, der unumſtoßlichſte Beweis,

daß Fehler, weſentliche Fehler in der Staatsver

waltung graßiren, wenn Schwarme von Burgern

mit kaltem Blut aus dem Lande ziehn, uber das

die gute Mutter Natur ihr goldnes Fullhorn in
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vollem Maſſe ergeußt. Und das geſchieht in der

Pfalz unaufhorlich, in Einem fort: Sie finden
Schwarme von Pfalzern auf Java, in Nordame

rika und an der Wolga. Wir hatten auch in

der Sierra Morena, unterbrach ihn Fauſtin.

Von der Toleranz will ich Jhnen jezt nichts ſa—

gen: Sie haben ein Muſter an der Heidelberger—

Fakultat in Wihrls Affaire, und vielleicht horen

Sie bei Gelegenheit noch Jhre Wunder uber die

ſen Artikel.

Jn Mannheim ſahen ſie die lezte Oper auffuh

ren, ehe das Korps dieſer Leute nach Munchen

gieng; und horten, daß all dieſes Gequinklire,

Geludle und Geſpringſe jahrlich an die baare

20000o. Fl koſte, in einem Stagt, der im Gan
zen nicht mehr als ein paar Millionen Thaler
einbringt, und aus dem binnen wenig Monaten

tauſende ſeiner Unterthanen auswandern. Wenn

der Konig in Frankreich von ſeinen jahrlichen 4oo
Millionen Livres pooooo. an die Oper verſchwen

det, ſo lacht man, ſagte Brukner; aber wenn ein

Pfaligraf von ſeinen zwo Millionen Thalern uber
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1000oo. an eben dieſt Tandelei aufopfert, dann

J weint man..
Jn einem Stadtchen unter Mannheim ſezte ſich

J ein Maun in einem abgetragnen grauen Rok in's
J

l. Schiff. Fauſtin fuhlt' ihm auf den Zahn, und
da er inne ward, daß der Mann zu dem Orden

der Religionsdiener gehorte, zapfte er ihn ſogleich

uber ſeine Herzensangelegenheiten, uber Toleranz

J
und Aufklarung an.

Toleranz! Aufklarung! ſagte der Mann im

grauen Rok ſeufzend: Laſſen Sie uns dieſe heilig en

Namen nicht entweihen, ſo lange wir uns in die

ſem Lande befinden, wo ſie nur das Loſnngswort

der Verfolgung und Unterdrukung ſind. Sie ſe

hen an mir einen leibhaften Martyrer jener hei—

ligen Rechte: Bin der Kandidat Hunteln, der ein

kleines Buchlein uber und gegen die neueſte Re

ligionsverfaſſung der Reformirten in der Pfalz
1

u geſchrieben hat Woruber ich Jhnen mein
J

Kompliment mache, ſagte Fauſtin... Ach 's hat
7 ſich was zu komplimentiren, lieber Herr! Be

dauern Sie mich vielmehr als einen Erulanten,

J der Brodlos in der Welt herumirren mußp..
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Nicht moglich, verſezte Fauſtin: oder ſiehts denn

über dieſen Punkt in dem Paradieſe Deutſchlande

wirklich ſo gar graßlich aus, als man hie und da

munkelt? Und der Kandidat erzahlt ihm folgendes:

Der Hof ſcheint durch die granzenloſen Ran

ke einiger Exjeſuiten und Nichte xjeſuiten geblen

det ſich feſtgeſezt zu haben, die konſtitutions—

maßige Sekte der Reformirten ganzlich zu ver

drangen: Darinn ſekundirt ihn die Regierung ſehr

treulich, ſchamt ſich nicht der niedrigſten Kniffe,

und hat ſich bereits eine ſo dike Haut wachſen

laſſen, daß ſie uber alle Klagen und gerechte Vor

wurfe gar nicht mehr roth wird. Alle Stellen,

Bedienungen, Aemter, und Gnaden werden un—

bedingt an die elendeſten Leute abgegeben, wenn

ſie ſich nur katholiſch heiſſen. Man drutt und
ſchikanirt die Proteſtanten durch die tukiſchſten,

ſchandevollſten Schraubereien: Viele laßt man nur

mit dem Beding heirathen, wenn ſie alle ihre

Kinder katholiſch erziehen zu laſſen geloben.

Die meiſten ſogenannten Kirchenrathe, geiſtlichen

Adminiſtratores, Jnſpektores ec. ſind Kreaturen

des Hofs, hungrige Schmeichler, kriechende Fuchs
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ſchwanzer, die fur ihre paar Thaler, welcht ih

nen der Hof nur ſo lange zuwirft, als ſie ſich
nicht gegen ſeinen Jntoleranzplan muren, ihren

Schaflein die Haut uber die Ohren ziehen laſ—

ſen. Wenn auch etwa einmal ein biederer deut

ſchet Mann aufſteht, der den Unfug mit Anſtand

rugen will, ſo wird er durch Drohungen und Dru

kungen bald zum Schweigen gebracht. Dieſer
Religionsdruk, und die ubrigen politiſchen gleich

ſtarken Unterdrulungen durch Monopolien ec. nach

aſiatiſchem Zuſchnitt, ſind die ſehr naturlichen Ur

ſachen der unaufhorlichen Auswanderungen ſo vie

ler tauſend braver Leute, die mit kaltem Blut

ihr Vaterland verlaſſen, und tolerantere Gegen

den ſuchen.

„Aber ſo muß ſich ja das Land in wenig Jah

ren entrolkern? Nichts weniger als dieß:
Dafur iſt die eifrige Proſelytenmacherei ein eh

renvolles, ein herrliches Mittel. Eine Menge
von Strauchdieben, Landſtreichern, Beutelſchnei

dern, Bankrotmachern dieß und jenſeits des Rheins;

Kerle, die man mit Stelkbriefen verfolgt und in
offentlichen Zeitungen als Schelme brandmatkt,
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laufen in die Pfalz, werden katholiſch, und haben

nun Schuz, Unterhalt, wohl noch gar offentliche

Bedienungen. Selbſt die Delinquenten in den
Kriminalgefangniſſen konnen ihrem Halsprozeß mit

Einmal ein Ende und ſich wieder zu ehrlichen Leu

ten machen, wenn ſie zu Proſelyten werden.

Das heiß ich mir Sieg der Vernunft und Menſch

heit! erleuchtetes, tolerantes Jahrhundert! unter
brach, ihn Fauſtin mit einer bittern Lache. Und

was ſagt denn der Landesvater dazu?. Der
laßt wohl manchmal ein von ihm unterſchriebnes

Dekret publiziren, darin dergleichen Unfug ver

worfen wird; da aber dieſelben von keiner hohen

oder niedern Gerichtsſtelle befolgt werden, ſondern

man ihnen vielmehr mit aller Zuverſicht ſchnur

ſtraks zuwiderhandelt, ſo ſieht jedermann wohl,

daß es weiter nichts als Theater-Ordonanzen ſind,

mit denen die wohledle Hofſchranzenſchaft ihrer

Nachbarn blenden will.

Um das ſchone Gemalde zu vollenden, vergeſſen

Sie ja nicht, uns Jhre Geſchichte noch bis zum

Schluß zu herichten, bat ihn Brulner. Die iſt
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das vorhin genannte Buchlein, und ſagte darinn

nichts mehr und nichts weniger als die liebe Wahr

heit, und das noch ſehr beſcheiden: Daruber ſtan

den den VWachtern Zions bereits die Haare zu

Berge, aus Furcht ſie mochten ihre Penſionen

verlieren, wenn ſie nicht eilig an mir ein Erem

pel ſtatuieten, um dem Hof ihre Devozion zu be

weiſen. Sie zitirten mich alſo fur ihr Tribunal,

ſtrichen mich aus ihrem Orden, erklarten mich

unfahig weiters eine geiſtliche Bedienung zu be

kleiden, und drohten die namliche Strafe allen

und jeden ihrer Subalternen an, die ſich wurden

geluſten laſſen, etwas uber den Religionszuſtand

in der Pfalz zu ſchreiben. Auch gaben ſie ein

Memorial an den Serenißimus, darin ſie ihn ba

ten, er ſolle den Verleger mit aller Strenge be

ſtrafen laſſen, der ſich unterſtanden ein ſe hami

ſches Buch zu druken, daraus die dentſche Welt

die ſchandliche Jndolenz lernen konnte, mit der

das pfallziſche Sanhedrin die Rechte ihrer Reli

gionsbruder kranken, beſchneiden, ausbeiſſen, rau

ben laßt.. „VWar denn der Verleger ein Pfal—

jer? „Nein, ein Sachſt.. „Ein Sach
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ſe! und die Schwarzmantel im Kurkreiſe wollen

ihn beſtrafen laſſen! O die jammerlichen Wichte!

Hat ſie denn ihre Hungerleiderei und hofiſche

Schmeichelſucht ſo gar blind gemacht, daß ſie ih

re eigne Granzen nicht mehr kennen: Glauben

ſie etwa, wegen ihrem Schmarozer-Memorial
werde das ganze heilige romiſcht Reich ins Feuer

gerathen? Das wurde eine herrliche Preßfreiheit

werden, wenn man in Sachſen nicht mehr dru

ken durfte, daß die pfaliiſche Regierung und Kle

riſei Sottiſen machen. Wie wird Herr Wd ge
lacht haben, wenn er gehort, daß ein paar ſchwarz

rokige Haſenfuſſe in Manheim ihre ohnmachtigen

Pfoten bis nach Leipzig ausſtreken wollten, aber

ſich dadurch ium Geſpotte von ganz Deutſchland

gemacht haben.

Doch, das giebt hubſche Ausſichten fur unſer

Baiern! Wird mir Bruder Traubach einſt
wohl ſchone Sachelchen rapportiren

 9 ee go vHo goò „oò ò o 4
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XXVII.
Geiſtliche Vermaledeiungen. Rapuzina

den. Febronius.
c

In Mainz lag das Schiff ein paar Tage ſtill.
Schon am erſten Abend horten unſre Reiſenden

ein duſteres Gemunkel von einem gewiſſen Jſen

biehl und ſeinem Buch, darin er eine Stelle aus

der Bibel ganz gerade und plan explizirt, aber

eben dadurch den Achilles der Dogmatiker Schach

matt gemacht hatte. Auch war Jſenbiehl bereits

in geiſtliche Verwahrung gebracht, wo er bis zur

richterlichen Entſcheidung der Sache Erxerzizien

machen mußte.

Nun kam ein Breve aus Rom, darin Pius VI.

ad perpetuan rei memoriam den Verſuchmacher

uber Emanuel einen Wolf im Schafspelz und un

verſchamten Windbeutel titulirt, ſeinen Verſuch

ein rabenſchwarzes, peſtilenzialiſches und unſinni

ges Buch nennt, voll kezeriſcher Denkart? und

deswegen jedermann, der es leſen, oder im Hauſe

haben wurde, mit der groſſern Exkommuniklazion

ipſo Pacto vermaledeite.
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Durch dieſes oberhirtliche Beiſpiel ward der geiſt

liche Vikarius in Mainz ſo muthig, daß er gleich

Tags darauf mit ſeinem geiſtlichen Stab, dem

Vikarius:- Lieutenant, Fahnentrager, Fiskal, Pro

foß, ec. ic. Standrecht hielt, und einen Baker,

der einem beſoffenen Domſanger uadente Diubolo

eine Ohrfeige gegeben hatte weil dieſer die

Legende mit der ſchonen Bakerin ſpielen wollte

friſchweg bei ſankt Stephan auch in groſſerm For

mat erxkommunizirte, allen Kriſtglaubigen verbot,

den Erkommunizirten zu gruſſen, mit ihm zu ge

hen oder zu reden; und denſelben nach altem

kriſtkatholiſchen Gebrauch in Gottes Namen auf

den Schindanger zu werfen befahl, falls er nicht

noch vor ſeinem Tode die Abſoluzion in dem ge—

wohnlichen Preis ohne Rabbat baar bezahlen

wurde.

Das Recht der Erkommunilazion oder geiſtlichen

Vermaledeiung iſt nun freilich ſo ein Jus Gladii

unſrer Hohenprieſterſchaft hub Fauſtin an,

wie ſie wieder auf der Reiſe waren worauf

ſie ſchon von jeher Anſpruche gemacht hat; und

ein gewiſſer Pater Simpert hat mir auf einem
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ſpaniſchen Schiff bewieſen, daß dieſes Fluchrecht

die eigentliche Schluſſelgewalt ſey. Wenn dieß

ſeine Richtigkeit hat, ſo kann man ihr es nuu

leider nicht verwehren, nach ihrer Herzensluſt zu

verfluchen und zu verdammenn, was auf zwei

Beinen geht. Verſteht ſich, alles nur geiſt

licher Weiſe; das iſt, unſichidar, und ohne

Wirkung auf den Korper, der dem Staat und

nicht der Kirche gehort, die ſich mit dem ed

lern Theil, der Seele, wohl begnugen kann

und ſoll.

Aber, woher mag doch das Recht kommen, an
dern Leuten zu verbieten, mit dem Exrkommuni

zirten zu reden und zu gehen? Ein Exrkommuni—

urter iſt im Grunde nichts mehr und nichts we

niger als ein Mann, der nicht zu unſrer Kirche

gehort. Nun gehoren aber Turken, Juden und

Heiden eben ſo wenig zu unſrer Kirche, und doch

fallts dem heiligen Vater in Rom ſelbſt nicht ein,

ſeinen bettelhaften Unterthanen zu verbieten, von
den erkommunizirten Hebraern Geld zu borgen.:

Wie kann alſo ein deutſcher Vikarins uns Deut

ſchen unterſagen, mit einem ehrlichen Mann ſpa



191

zieren zu gehen, den der geiſtliche Chef wegen

einer Ohrfeige vom Regiment gejagt hat?..
 a

Das ſind eben noch die Ueberbleibſel aus dem Hil—

debrandiſchen Jahrhundert, verſezte der Kandidat:

Geiſtliche Uſurpationen, Majeſtatsraubereien eurer

eingebildeten Statthalter Kriſti, die aus vollen Ba

ken rufen: Extra Ecelefium nulla ſalus in jedem

Kirchengebet den Himmel brunſtig um Ausrot

tung der Kezereien anwinſeln; und ihrer Seits

mit Handen und Fuſſen arbeiten, alles was ſich
nicht nach ihrem Kopf richten willl, fur Kezer zu

erklaren, und durch zeitliche und ewige Straforo

hungen zu zertretten Wahrhaftig, das ſind

Eingriffe in die landesherrlichen Rechte, erwieder

te Fauſtin, haßliche Eingriffe, die man in unferm

erleuchteten Jahrhundert nicht lauger dulden ſoll.

Die Kirche kann ihren Delinquenten wohl die
Kirchthure vor der Naſe verſperren; aber ihre hei—

lige Vermaledeiung kann auſſer dem Kirchhof kei

ne Wirkung haben, kann niemanden ſeiner bur—

gerlichen Rechte berauben. Jch will eine Diſſer

tazion uber dieſes Kapitel ſchreiben, ſobald wir

nach Kolln kommen, ſie ſoll heiſſen:
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Unumſtoßlicher Beweis,
Daß, ſich die geiſtliche Exkommunikazion
nicht uber! die Kirche hinaus erſtreke; daß
ſie keine Wirkung auf den Korper haben
konne; daß jeder Exkommunizirte alie ſei
ne Burgerliche und Geſellſchafts-Rechte
beibehalten müſſe.

Wird ſich Peter Hammer freuen, wenn er einen

ſo hubſchen Verlags-Artikel bekommt.

So hatten ſie ſich bis Bingen hinunter geplau

dert. Daſelbſt fragte der Wirth, ob ſie nicht nach

Spaabruken gehen wollten, um das Wunder mit

anzuſehen, das der Kapuziner-Prediger am fol

genden Tag wirken wurde. Fauſtin ward auf das

Wort Wunder wirken gann verſteinert; abet der

Wirth verſicherte ſie, ſo wahr ſein Wein unge

waſſert ſey, ſo wahr wirke man alljahrlich am ge

ſezten Tag und zur geſezten Stunde richtig daſelbſt
ein Mirakel. Brutner und der Kandidat wollten

den Spaß mit anſehn. Fauſtin wollte nicht: Er
wies ihnen erſt ſeine Narbe ober dem linken Aug,

die er bei der Wunderwirkerei in Ellwangen ge

holt; und dann die Luke ſeiner zween verlornen

Vorderzahne, die man ihm zu Ehren des heili—

gen Januars und ſeines Bluts in Neapel aus der

Kinn
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Kinnlade geſtoſſen hatte. Aber ſeine Freunde ver

ſprachen ihm ſo treulich beizuſtehn, wenn's bey
der Mirakelwirkerei allenfalls wieder zum Handge

meuge kommen ſollte, daß er ſich endlich bereden

ließ, zu den ehrwurdigen Vatern ohne Hoſen zu

gehen, uud ihre Wunderkraft mit anzuſtaunen.

Ein Schwall von mußigen Tagdieben aus der

Nachbarſchaft war da beiſammen; die meiſten wa

ker beſoffen, und alle warteten auf das Mirakel.

Erſt kam ein Beſeſſener vor, und Fauſtin zitter
te an allen Gliedern, aus Furcht, es mochte die

Gapßneriſche Farce da Kapo geſpielt werden. Aber

es lief ruhig ab. Der Teufel fuhr wie eine leib

hafte Schwalbe aus dem Hoſenſak eines ziemlich
feißten Kerls, der ſeine Rolle herzlich matt duzu

ſpielte; denn er machte ſo ſchwache Konvulſivnen,

daß man ihm wohl anſah, er habe ſo erſt debu

tirt. Nun kam ein blindes Madchen, und ward

ſo lange exorziſirt, bis ſir die Augen aufſchlug.

Das war ein groſſes Mirakel; und ein noch groſ

ſeres war, daß ſie ſogleich alle Heiligen in der

Kirche kannte: Den heiligen Lorenz auf dem Roſt,

ſanit Roch mit ſeinem Hund, ſankt Franzen wie
o

N
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er ſich in Schnee walit, und ſankt Anton wie et

den Fiſchen predigt; noch beſſer aber das Geld,

welches ihr der glaubige Pobel ſchenkte, ſo, daß

ſie beim erſten Stuk ausruf: Das iſt ein Kreu—

zer! Jedermann glaubte nun im Stand der
Gnade zu ſern, weil Goit in ſeiner Gegenwart

tin Mirakel gewirlt habe; und alles lief jezt ins

Weinhaus, um dort die Geſundheit des wunder

thatigen Kapuziners zu trinken; denn wir Deutſche

trinken noch immer Geſundheiten.

Wie wars, wenn wir auch ein Miralel wirk—
ten, ſagte Fauſtin; wenn wir das blinde Volk ſe

hend machten, und ihm die Betrugerei der Bete

telpfaffen aufdekten?... Wenn Eie wollen gr

ſteiniget werden, verſezte der Kandidat, ſo kon

nen Sie es 'mal probieren. Fauſtin, der ſich jezt

an den Kapuzinerprovinzial von Padna und ſeine

ſeraphiſchen Banditen erinnerte, ließ ſein Projelt

fahren, und eilte wieder in's Schiff, wo er deun

ganzen Weg mit Seufzen über die Unverſchamt

heit von ſankt Franzens fetten Seraphinen, und

über den allgemeinen Sieg der Vernunft zubracht,

bis ſie in Koblen; ans Land ſtiegen.
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Hier war ein gewaltiges Gedrang auf allen Gaſ

ſen, die gegen Ehrenbreitſtein fuhren. Der Zei

tungsſchreiber von Koblenz ward nebſt ſeinem Ama

nuenſis aus allerhochftem Befehl auf die Feſtung

in ein dunkles Kammerchen gefuhrt, weil er die

ganz nakte Wahrheit in ſein Blattchen geſeit, daß

der achtzigjährige Febronius den Widerruf ſeines

fürchterlichen Buches, mit dem er den Romiſchen

Etul ganz in Stuke zerſchmettert hatte, nicht aus

freiem Willen und eignem Kopfe verfertigt, ſon

dern nur ſo abgeſchrieben habe, wie er ihm un

ter hunderttauſend Drohungen

Von dem drey Kronentragenden Obermönch
Und iſeinen Purpur bemantelten Monchleins

auf Anſtiften ſeines eignen Furſt-Erzbiſchofes war

aufgedrungen worden. Die ganze Stadt wußte
wohl, daß. der lacherliche Widerrnf auf dem Qui

rinalhugel zuſammen geſtappelt und nach Trier ge?

ſchikt worden: Und doch ſchamte man ſich nicht,

auf hochſtem Befehl dem Publikum dreiſte unter

die Naſe zu lugen, und mit dem zweideutigen Nie

derſchreiben nach alter Jeſuitenkunſt ſein Wort

fpiel zu treiben.
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Fauſtin fragte den Kandidaten, wie es moglich

ſey, daß an den für ſo licht ausgepoſaunten Rhein

gegenden allenthalben von Stazion zu Stazlon geiſt

lich und weltlicher Druk, heiliger Betrug, und

Finſterniß herrſche Die Sache iſt ganz plan,

erwicderte jener: Einige Groſſe hier herum haben

ihre Erziehung von Monchen, die Monche haben

bei der Finſterniß ihren Vortheil, und das Volk

laßt ſich von ihnen an der Naſe fuhren. Was

den hieſigen Fall betriſt, da hangt das Ding ei

gentlich ſo zuſammen;: Es angelt ſchon ſeit langt

Jemand nach einen rothen Hut, und ſcharwen
zelt deüwegen heimlich und offentlich um den al

ten Hutſtaffierer herum, ſchmeichelt und ſireichelt

ihn; indeß hat er doch noch keinen: Nun wiſſen

Sie wohl, wenn man ſo lange ohne Hut herum

lauft, bekommt man Schnuppen; der Schnuppen

macht boſe Laune, und in ciner ſolchen gicbt man

dann dergleichen hochſte Befehle Deſto
ſchlimmer, ſagte Fauſtin: Aber man ſicht wohl,

daß in der Regierung noch etwas Polniſches ſtekt.

Einige Flachkopie hatten ſich gerue geargert,

daß der achtigjahrige Hontheim ſich nicht dem gan
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zen romiſch denkenden geiſtlichen Troß widerſezt,

und dadurch ſeine lezten wenigen Lebenstage ver—

bittert habe. Aber Hontheim dachte wie der Phi—

loſoph Helvetius, da er durch Jeſuitenkabalen ge

zwungen ward, ſein vortrefliches Werk de Eſprit

zu widerrufen. „Wenn man niedergeworfen vor

dem Mufti liegt, der die Stirne runzelt und ruft;

Giaur! glaubſt du, daß der Prophet auf einem

Eſel nach dem Monde reiste, daß der wunder

thatige Salech ein lebendiges Kameel aus einem

Stein gemacht hat? da iſt es nicht Zeit, den Buf

fon oder Abbee Bluche zu zitiren, um Jhro Hoch

wurden in den Bart zu beweiſen, daß die Sache

nicht angeht. Sie haben mir einen Widerruf
abgedroht; er iſt nichts mehr werth als ein Wech

ſelbrief, den ein Straſſenrauber uns abdringt.
Mein Buch wird ubrig bleiben. Enthalt es Wahr

heit, deſto beſſer; endlich findet ſie vielleicht Ein

gang, vielleicht auch nicht, das hangt von dem

CTon der Zeiten ab. Galilei hat mit der Kerie in

der Hand an dem Altar eine Wahrheit abgeſchwo

ren; wird ſie darum jezt weniger erkannt? Zu—

verlaßig hatten meine Grunde durch mein Ungluk
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an Starke nichts gewonnen; man hat auch fur den

Irrthum gelitten, und der Tod mancher geſpieß—

ter falicher Avoſtel bat ihre Lehre niwht beſtatigt.

Durß gab Helvettius den gemachlichen Pariſer-

Windbeuteln zur Antwort, wenn ſie aus ihren

Polſterſtuhlen heraus ihrn Vorwurfe uber ſtinen

Widerruf machen wollten... Auch Hontheim

ſchrieb uber ſeinen Widerruf an einen Freund:

»Jch habe einigermaſſen meine Schrift, den Ju-

ſtinus Febronius, widerrnfen, ſo wie ſie ein weit

gelehrterer Pralat, Feuclon, wiederruf, um Zan

kereien und Widerwärtigkeiten iu entgehen.

Aber mein Widerruf iſt der Welt und der kriſtli—

chen Religion nicht ſchadlich, und dem romiſchen

Hofe nicht nuzlich, und wirds auch niemals ſeyn.

Die Saze meiner Schrift hat die Welt geleſen,

gepruft und angenommen. Mem Widerruf wird

denfende Kopfe ſo wenig bewegen dieſe Saze zu

verlaugnen oder zu verwerfen, als ſo manche Wi

derlegung, welche dagegen Theologaſter, Monche,

und Schmeichler des Pabſtes geſchrieben haben.

Helvetius und Hontheim haben Recht: Wenn

man unglutlicher Weiſe ſo eine gekronte oder gein
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felte Schlafmuze zum Oberherrn hat, die durch

einen Damon in einer Kapuze, oder einen Damon

im Unterrok, oder ſonſt einen geweihten oder un

geweihten Taſchenſpieler der Wahrheit ein Schloß

an den Mund legen laßt, damit die gottliche Stim

me derſelben ſie nie in ihrem behaglichen Deſpoten

Schlummer ſtore; die durch Prediger und Vuttel

dieſelbe zwingen, ſich zu widerrufen: ſo kaun man

ja wohl dem erlauchten Thoren zu Wille ſeyn:
Man widerrufe nur geſchwinde „und mit allen

moglichen Formalitaten, die der groſſe Mann am

Gangelband vorſchreibt; die Wahrheit iſt dann doch

ſchon geſagt; das Buch iſt da, wird nur deſto

eifriger geſucht und haufiger geleſen: Das Publi

kum beluſtigt ſich nebenbei noch ungemein an

der lacherlichen Sultanade, und fſluſtert ſich ver

tranlich zu:

Der Aonig Midas hat was hat er?

riano J. P.
Eſtlohren.
Pianiſimo.
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XXVIII.
JungferſchaftsEßig. Urſprung

des Schimpfnamens Schuft.

Die Evangeliſche Treibiagd.

Endlich waren ſie in Kölln angelangt. Fauſtin

ſtuzte ein bischen, wie er die beruchtigten zwei

Wunderpferde funf Treppen hech oben zum Dach—

fenſter heraus ſchauen ſah. Auch glaubte er nicht

an die Gebeine der drei Weiſen aus Orient, die

bei ihren Lebzeiten nach Vethlehem, und nach ih

rem Tode nach Kolln gereist ſeyn ſollen.
Jndeſſen ſpielten ihm dieſe heiligen drei Koni—

ge einen Streich, der ihn deſto heftiger traf, je

neuer er ihm war. Fauſtin ward verliebt:
Und zwar eben bei den Reliquien der drei Weiſen

ward er's; denn in Kolln ſpinnen ſich alle Liebes

hiſtorchen und galante Romane in der Kirche an,

ſo wie in andern Orten auf dem Ball oder in der

Komodie. Ein Madchen, deſſen Geſicht vor Au

dacht gluhte, und deſſen Vuſen ſich in ſanften

Seufzern ſchwellend hob, machte mit Einmal ei

nen ſo fraypanten Cindruk auf ſein Herz, daß er
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keine Ruhe mehr fand, bis er ſich entſchloß, mit

ihr Bekanntſchaft zu machen; wozu die Gelegen

heit ſchon an der Hand war, da er die Kirche

wußte. Man ſezte ſich neben einander, horte ne

ben einander Meſſe und Veſper, Morgenſegen

und Abendſegen, bot einander Weihwaſſer dar,

lobte den Prediger und Altarpuz, kam tiefer in

den Text, beſuchte einander im Hauſe, ward ver—

traut, und liebte ſich.
Der neue Liebhaber konnt' kaum begreifen, wie

es zugegangen, daß er ſo lange die Wonne der

Liebe nicht geſchmekt; wunderte ſich, daß er nicht

eher dieſes ſuſſe Gefull empfunden. Noch mehr

wunderte er ſich, daß ſeiue Schone ſeinen Wun

ſchen ſteis zuvorkam, und ihn zu Vertraulichkeiten

aufmunterte, die er mit ihrer devoten Auſſenſeite

nicht wohl kombiniren konnte. Er ſchrieb es ein

zig ihrer unbegranzten Liebe zu.

Eines Tags kam er auf Klarchens Zimmer,
und fand daſſelbe einſam. Mistrauiſch und eifer

ſuchtig, wie jeder neue Liebhaber, fieng er an zu

beſorgen, ſeine Schone konnte auf einem galan

ten Beſuch ſeyn. Er wollt' die Gelegenheit benu



zen, und dutchſuchte ihre Schranke, ob er nicht

etwa tin Billet dour, tin galantes Defi, oder ſo

was erhuſchen konnte. Nichts dergleichen zu fin

den: Aber etwas viel ſeltſamers, etwas ſehr un

erwartetes. Nach langem Suchen ſand er in ei

nem geſchmeidigen Kiſtchen ein artiges Flaſchgen,

das die Aufſchrift fuhrte:

Jungferſchaſts- Eßig.
Dieß wunderbare Gefaß begukte und beroch er

von allen Seiten, um zu erfahren, was das wohl

fur Eßig ſeyn mochte. Endlich fand er nebenbei

das Riezept liegen, und lernte daraus, daß ein

zalanter franzoſiſcher Tauſendkunſtler den Eßig er

funden, um dadurch die Floren, Quartillen, Lai—

den, und Phrynen unſrer Zeit zu ganz honeiten

Pgdcdchens umzuſchaffen, die allenfalls auch noch

ein Probchen ihrer ſchon neun und neunzigmal

verlornen Jungferichaft auehalten konnten; denn

ſein Vinaigre ſey tin Auſtringens perfecltum,
verſicherte er. Vermuthlich hatt' er die Pariſerin

nen ec. ſchon zu Dianen umgeſchaffen gehabt,

drum war er aus angeſtammter framoſiſcher Na

Vinaigre de Virginitt.
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zienalhoflichkeit auch zu uns an den Rhein gekom

men, und hatte daſelbſt Jungferſchaften bey Ei

mern ausgetheilt.

Fauſtin erinnerte ſich der Pariſer Galanterie—

Tinktur, und perglich ſie mit dem Jungſerſchafts—

Eßig. Er wußte nicht, welches von beiden er

vorziehn ſollte. Jenes Letheiſche Waßſer, kraft

deſſen man ſich gegen alle Wunden in Amors Krie—

gen ſtahlen konnte, war in der That keine Aill—

tagserſfindung; aber dieſes Adſtringens perfectum,

kraft deſſen Anſchmierung ſich jede Meſſaline duü

Jour wieder zur Nonne umſchaffen konnte, durſte

mit jener Tinktur noch immer um den Vorrang

kampfen. Herrliche Erſindungen! ſagte er end

lich zu ſich ſelbſt, liebenswurdiges Volk, das der

gleichen Erfinder beſizt! Galanterie-Tinktur und

JungſerſchaftsEßig, ſchoue, allerliebſte Geſchenke

fur unſer verfeinertes Jahrhundert! Wahrend

dieſem Monolog kam Klarchen zurut. Mit einer

ſauerſuſten Miene zeigte ihr Fauſtin das Flaſch

gen, und fragte, ob das Aulſtringens auch die

verſprochene Wirkung mache. Klarchen kam nicht

aus der Faſſung; ſie lachte hell auf, und ſagte,
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daß ſie den ganzen Quark bloß aus Neugierde ge

kauſt habe. Ware Fauſtin klug geweſen, ſo hatt'

er ron dem Karalter des Eßigs auf den Karakter

des Medchens geſchloſſen, und ihr Abſchied gege

ben; aber er war, wie wir wiſſen, verliebt; und

Verliebt und weiſe ſeyn, iſt, wie cin Alter glaubt,
Den Gzettern kaum, den Menichen nie erlaubt.

Ein Regen vru wolluſtigen Kuſſen machte, daß

er bald nicht mehr an den ſonderbaren Efig dach—

te, ſondern in behaglicher Sorgloſigkeit den Kelch

der Liebe ausſchlürfte.

Einige Wochen hatt' er in dieſem wonniglichen

Taumel zugebracht, hatt' auf Philoſophie und
Aufklarung vergeſſen: da ihn ſein Freund Bruk—

ner mi einem gedrukten Brief aus ſeinem Liebes

ſchlunmmer wekte. Die Freimaurer Loge in dem

benachbarten Aachen hatt' ein Zirkulare ausge—

ſandt, darinn ſie ihre Schweſierlogen um Bei—

ſtand anrufte; denn der Kapuziner Schuſt hatte

in Kompagnie mit einem Dominitaner daſelbſt anf

der Kanzel wo noch taglich Pasquillanten und
Prediger ſtehen allgewaltig gegen die Maurer

gelarmt; ſie Spijbuben und Zauberer geheiſſen;
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behauptet, daß ſie und alle, die mit ihnen umge

hen, des Teufels ſeyen; auch das Auditorium
beſchworen, es ſollte das verſluchte Geſchlecht aus

rotten; und das Kanallje von Aachen hatte wirk-

lich einige Bruder inſultirt. Sogar der hochwei

ſe Magiſtrat war uber dieſes Monchsgelarm in

Flammen gerathen, und hatte ein Mandat pub

lizirt, darinn er ſich auf die gegen den Orden
geſchleuderte Exkommtnikazion beruft, und daher

bei Strafe von dreihundert Goldgulden und Lan

desverweiſung verbietet, einen Maurer in einem

Hauſe aufzunehmen oder Loge darinn halten zu

laſſen. Pater Schuft prakoniſirte hieruber die

abderitiſchen Rathsherren mit dem ganzen Strom

ſeiner Kapuziner-Eloquenz: Und ſeitdem heißt

jeder elende, hamiſche, tuliſche, ſchadenfrohe

Dummling ein Schuft
Fauſtin, der zu jeder andern Zeit dieſes fur

Deutſchland unerhorte Beiſpiel von Pfaffen-Jnſo

lenz un) magiſtratiſcher Betiſe kraft ſeiner gewohn

lichen Theilnehmung an allem, was ſich auf den

Sieg der Wahrheit bezog, mit ehrenvollen Klagen

bedauert, und wenigſt mit der ueapolitaniſchen
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Freimaurer-Verfolgung wurde verglichen habtn,

war jezt zu ſehr in ſeine Liebe und ſein Madchen

verſenkt, als daß er uoch fur irgend etwas an

ders auf der Welt Sinn und Gedanke hatte offen

behalien konnen Nur ein ſo gar abſcheuli
cher Schuft von eiaem Pfaffen, wie  der lutheri

ſche Jnſpektor Weſthof mit ſeinem Proklama,

machte, daß herzfreſſender Aerger uber den noch

allenthalben raſenden Verfolgungsgeiſt Fauſtins

Liebe auf einige Zeit unterdrulte, und mitleidiges

Staunen uber die geprieſne Toletanz und Aufkla—

rung unſrer Zeiten in ihm erwelte. Bisher hatt'
er geglanbt, nur im Schooß der romiſchen Kir

che gebe es Torquemadas und geiſtliche Liktoren,

jezt war er aber eines andern uberzeugt.

Man kennt das Proklama der Synode von

Vrlberg, welches allen Paſtoren im Herzogthum

Julich und Berg auf die Stele legt, ſich weder

durch Menſchenfurcht noch Menſcheugefulligkeit ab

halten zu laſſen, gegen alle, die nicht ordentlich

zur Kirche und Abendmal gehen wurden, ihr
Strafarat zu gebrauchen, welches nach einer ſcho

nen im Geiſte des Evangelinms fabrizirten Stuf—
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fenleiter darinn beſteht: Erſt werden die Nacht

malsverſaumer an Geld geſtraft; weiters werden

ſie von allen kirchlichen Bedienungen abgeſezt:

Dann werden ſie von der kriſtlichen Gemeinde

mit Namen und Zunamen von offentlicher Kan—

zel ausgeſchloſſen, und von dieſer fur Heiden und

Zollner gehalten: Sterben ſie in ſolcher Zeit, ſo

konimen ſie in kein ehrliches Begrabniß. Wer

dieſes alles nicht achtet, ſoll dem Kurfurſten an
geztigt, und als ein gefahrliches und unnuzes Glied

des Staats von demſelben mit Leibesſtrafe und

Landesverweiſung belegt werden.

Weithoff, dem es um ſeine Beichtgroſchen zu

thun war, und der ſich hochlich argerte, daß au
ſeinen elenden Predigten niemand Geſchmak fim

den mollte, hatte an den Kurfurſt eine Bittſchrift
eingegeben, und darinn gar jammerlich gethan,

daß die Leute nicht alle Wochen zur Beicht und

Abendmal kamen; hatte geklagt, daß er die ver

ſtokten Sunder ohne das Brachium ſæculare nicht

zur Kirche hinein bringen konne: Drum erbat er

ſich von ſeinem Landesvater Beamte, Schergen

und Dragoner, um ſeine evangeliſche Heerde mit
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Stokprugeln und Flintenkolben in den Schafftall

Kriſti zu treiben; welches ihm auch alles bewilligt

ward, und deswegen an die daſige Beamte ein

Reſkript erlaſſen, daß ſie auf den erſten Noth—

ſchuß jedes ehrwurdigen Paſtors ſogleich, ohne

gukſicht ob wohl oder ubel zenſurirt ſey, herbei

eilen, und die evangeliſche Treibjagd nach allen

Kraften ſekundiren ſollten.
Lange ſann Fauſtin uber dieſe Sache nach;

dachte bald an die zween Graduirten in Wanſt

hauſen, an die Pralaten und Exjeſuiten in Mun

chen, an die Kirchenvater von Trient, an die
Kapuziner in Padua, den Abbate in Loretto, an

die Kongregazion des Inder in Rom, den Kar

dinal Branciforte, den Pater Osma, den Kri

ſtoph mit der eiſernen Stirn; an Speyer, Maynz

und Koblenz, an Pater Schuft und Weſthoff,

und konnte doch nicht herausfinden, wer aus ih—

nen allen der verachtungswurdigſte Schuft ware.

Endlich erkannt' er dem evangeliſchen Buttel Weſt

hoff die erſte Stelle unter den kriſtlichen Phari—

ſaern zu, und betete cines der feurigſten Stoßge

bete an den Genius der Duldung, er mochte aus

ſeiner
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ſeiner Schale der Liebe einige Tropfen in die Kie

ſelherzen der hohen und niedern Geiſtlichkeit aller

drei Sekten der Pfalz ausguſſen, damit ſie nicht

langer unſer Vaterland und Jahrhundert durch

dergleichen häßliche fanatiſche Auftritte ſchanden.

XXIX.
Thorheiten auf beyden Seiten.

Mit dieſem frommen Wunſch kehrte er wieder

in den Schoß ſeines Madchens zurut, das ihn

bald darauf erſuchte, er ſollte ſie am kunftigen

Fronleichnamsfeſt nach Muhlheim fuhren. Fau—

ſtin fragte, was an einem ſo heiligen Tag da

ſelbſt fur ein Amuſement ware. Klarchen ſagte
ihm, es war' eine Kontroverspredigt daſelbſt,

und ſie hore fur ihr Leben gerne Kontroverspre—

digten. Fauſtin machte ein paar gewaltig groſſe

Augen, wie er von einer Kontroverspredigt horte,

und betheuerte ihr, ſo ſehr er ſie liebe, ſo ſehr

haſſe er die polemiſchen Stiergefechte. Erzahlte

ihr darauf, wie er in Augſpurg einen ſo elen—
den Schnak gehort, un was daruber fur Unglut

entſtanden. Aber das Madchen beſtand auf der

O
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Kontroverspredigt, und ſagte ihm, daß ihr Lands

mann Pater Simplizian Haan ein grundgelehr

ter Auguſtiner die Sache ſo fein machen wurde,

daß er ſeine Luſt darob haben ſollte. Nach die

ſem Seelenmahl wollten ſie auf ein Landhaus

fahren, und den Abend in guter Geſellſchaft zu

bringen.

So wenig Fauſtin fur ſich Luſt hatte, einen

Pater Haan polemiſiren zu horen, ſo konnt' er's

doch ſeiner Liebſten nicht abſchlagen, ſie auf den

theologiſchen Kampfplaz zu begleiten. Er verſah

ſich mit einem Klumpchen Baumwolle, um ſich

die Ohren hubſch damit zu verkeilen, wenn's al

lenfalls gar zu Merziſch kommen ſollte, und er

im Gedrange etwa nicht mehr zur Thure hinaus

konnte.

Es fuhr noch ein ſogenannter Vetter Klarchens

mit, und ſie arbeiteten ſich durch die vollgeſtopfte

Kirche ſo nahe zur Kanzel als ihnen moglich war.

Pater Simpel Haan trat auf, und Fauſtinen

dunkte es, als gukte ihm der leibhaftige Pater
Osma aus den Augen. Nun erhub der orthodorxe

Schampion ſeine Stimme, und bewies mit aller
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heit ſchimpfen horen. Kein Proteſtant kann ſelig

werden: O des liebevollen Richters, der mit ſei

ner Schluſſelgewalt jeden dem Teufel in den Ra

chen wirft, der nicht nach ſeinem Monchskopf

dentt! Und dann, die Verfuhrer des Volks, die

Apoſtel des Satans! Laß das, Narrchen,
verſezte das Madchen; machen ſie es uns doch

auch nicht beſſer die Hetren mit den diken ſte ifen

Halskragen Nicht beſſer, frug Fauſtin ha
ſtig? Nicht um ein Haar, erwiederte die
Schone: Seh nur einmal ein bischen in den Re

formirten Heidelberger Katekiſmus; da ſind unſre

katholiſchen geiſtlichen Herren Baalspfaffen, da

iſt die Meſſe eine Absotterei, iſt der Pabſt der

Antikriſt, und die romiſche Kirche nichts hübſchers

als geradezu die groſſe babyloniſche Hure ſelbſt

Sttht das wirklich in dem proteſiantiſchen Kate-

kiſmus, frug Fauſtin abermal? Ganz dürre
ſteht es dort, antwortete der Vetter, welcher mit

im Wagen ſaß Deſto ſchlimmer, ſagte Fau
ſtin: Sottiſes de deux cotes! Jſt leider noch nicht

ſo allgemein der Sieg der Vernunft und Menſch

heit, wie mich Pater Bonifaz verſichert; iſt noch
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nicht wahres philoſophiſches Jahrhundert, wie der

Akademiker in Munchen ganz richtig bemerkt

hat. Jezt hielten ſie vor dem Landhauſe ſtill.

Jn meinem Leben in keine Kontroverspredigt mehr,

liſpelte Fauſtin nochmal, wie er ſein Madchen

aus dem Wagen hob.

Sie trafen viel und hubſche Geſellſchaft an.

Fauſtin ward zum Tanizen aufgefordert: Er ent

ſchuldigte ſich aber, daß ihm die Toci rhetorici

Pater Haans allzu ſehr auf die Nerven gefallen,

als daß er einen regelmaßigen Pas machen konnte.

Statt des Tanzens machte er ſich hinter eine

Boutellie Bacharacher, trank im Aerger uber den

unverſchamten Auguſtiner ein Glaschen auf's an

dre, und ward ein bischen begeiſtert. Seine
Schone hatte waker getanit, und kam jezt mit

hochhupfendem Buſen, mit liebetrunkenen Augen,

und bat ihn, er ſollte ſie in ein Seitenkabinetchen

fuhren, um ſich etwas abzukuhlen. Nun weiß man

wohl, was die Schonen manchmal thun, wenn

ſie durch Tanz und Wein erhizt ſich mit ihrem

Adon in ein Kabinetchen ſchleichen: Ganz in

Empfindung aufgelost, thun ſie
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Was Plato's Pania im Gottergarten that.
Wads that denn die, wird hier ein Neuling fragen:
Sie legte ſich doch nur gemach!
Schlagt euern Plato ſelber nach:;
Das laßt ſich nur auf griechiſch ſagen.,
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Nach einer halben Stunde kamen ſie wieder
aus dem Kabinetchen zuruk; beide etwas ermudet.

Fauſtin argerte ſich neuerdings uber den Schuft

von Kontroversprediger, und trank neuerdings

ſtine hubſche Porzion weg, um ſeinen Gram voll

ends zu erſaufen. Klarchens Vetter ſezte ſich nun

auch zu ihm, und trank ihm tapfer auf's Leder.

Es begann dunkel zu werden: Man machte An

ſtalt zur Rukkehr. Der Vetter gieng beiſeite, kam

aber bald wieder in den Saal. Hier noch eine

Boutellie Hochheimer! ruf er: Der ſoll Sie wohl

auf die Predigt vergeſſen, und die Lobſpruche der

Reformatoren verdauen machen. Fauſtin merkte,

daß ihm der Bacharacher bereits ſchon das Gleich

gewicht ein bischen abgewonnen hatte, und wollt

nicht mehr an den Hochheimer. Der Vetter
ſchwur, es ſey achter acht und vierziger, und Fau

ſtin der nicht zu vergeſſen ein Baier war,
alſo nicht gern ein volles Glas zuruk lieü, konnte
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der Verſuchung nicht langer widerſtehn, dem Pa

ter Haun zum Troz auf das Wohlſeyn aller Pro

teſtanten ſeinen acht und vierziger bis auf den

lezten Tropfen zu leeren.

Nun ſtieg man in den Wagen. Die Dunkel—
heit und der Hochheimer lieſſen Fauſtinen nicht

bemerken, daß der Kutſcher ſtatt weſtwarts zu

fahten, oſtwarts umlenkte. Noch nicht tauſend

Schritte waren ſie vorwarts, und ſchon lag unſer

Held in dem betaubendſten Schlummer. Klar—

chen ſtieg aus; und der Vetter jagte jezt mit dem

Schlafenden in vollem Gallopp die ganze Nacht

durch und bis gegen die Mitte des Mndern Ta

ges fort, da endlich der Wagen vor der Thure

eines einſamen Landhauſes hielt, der noch immer

ſchlafende Fauſtin aus dem Wagen in das Haus

getragen ward, und Klarchens Vetter in aller

Eile den Weg wieder zurut nahm, woher er ge

kommen war.
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XXX.
Vom Deutſchen-Zandel in Deutſchland.

So betroffen war wohl kaum der Marſchall Vil

leroi, wie ihn Prinz Eugen in Kremona aus dem

Bette holen ließ; noch Kaiſer Karl, wie ihn Her

zog Moriz zu Jnſpruk beim Eſſen uberfiel: als

Fauſtin da er ſich beim Erwachen zwiſchen zween

Unteroffizieren ſah, die ihm einen trozigen guten

Morgen wunſchten, ihn ein Glas Brandtewein

trinken, und dann mit zum Regiment marſchie—

ren hieſſen.

Daß dlk' ganze Szene weiter nichts als ein

Traum, oder ein freundſchaftliches Spaßchen ſeye,

das war naturlich der erſte Gedanke der in ihm

aufſtieg. Wie aber die zween Korporale nach ih

ren Gewehren griffen, und ſich zum Abmarſch

ruſteten, ward ihm die Sache fur Traum und

Spaß zu ernſthaft.

Er rieb ſich Augen und Ohren mit beiden Hän—

den viel heftiger als ehedem in Munchen, wie

der orthodore Wirth uber den Heransgeber des

orthographiſchen Evangeliums laſterte. Half nichts
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alles Reiben, alles Aufſperren der Augen und

Ohren: Er war wach, war bei guten Sinnen,

und die Sache war Ernſt. Sofort wollt' er an
fangen ſich eine Erklarung uber das Abentheuer

auszubitten, und gegen alle weitere gewaltthati—

ge Prozedur zu proteſtiren.... Nur nicht raä—

ſonnirt, Kerl! ſchnurrte ihn der Eine von beeden

Korporals mit aufgehobenem Stoke an: Fort mit
uns; und macht ja nicht Mine entlaufen zu wol

len, oder wir ſchuſſen euch auf der Stelle nieder.

Alſo wanderte Fauſtin zwiſchen ſeinen zween Be

gleitern zu ſeiner ihm noch unbekannten Beſtim

mung. Stumm und niedergeſchlagen legte er ei—

ne Stunde nach der andern zuruk, ohne ſelbſt zu

wiſſen, was er dachte oder denken ſollte. Nur
ſoviel erfuhr er von den beeden Schnurbarten,

daß ſie im Heßiſchen waren.

Dieſe Nachricht goß wieder etwas Troſt in ſei

ne Seele. Er hatte bereits gefurchtet, dem Jn

ſpektor Weſthoff, oder dem reformirten Kirchen

rath in Manheim, oder der Falultat in Heidel

berg verrathen zu ſeyn; und da bebte er vor der

Pfaffenrache. Er war uberzeugt, allenthalben beſ
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ſer behandelt zu werden, als unter theologiſchen

Handen.

Am zweiten Tag kamen ſie zur Kompagnie,

und Fauſiin ward dem Hauptmann von Lunten

vorgefuhrtt. Von Lunten war ein noch junger

Mann, der ſein Metje wohl verſtand, ſtreng auf

Genauigkeit im Dienſt und Subordinazion hielt;

ubrigens aber ſeine Leute wie ſeine Sohne behan

delte, und deswegen von der ganzen Kompagnie

ungemein geliebt ward. Er beſah Fauſtinen von

oben bis unten, nahm ihn in Eid und Plicht,

und ſchilte ihn zum Exerziren. Noch am gleichen

Tag kam der Adjutant, unter dem Fauſtin das

Links und Rechtsumkehrt euch c. lernen ſollte, zu

von Lunten, und rapportirt' ihm: er habe ent

dekt, der angebliche Rekrute Fauſtin ſey Deſertor

vom Leibregiment; denn der Kerl habe eine ge

wiſſe Narbe ober dem linken Aug, die ihn un
fehlbar als jenen Deſertor verrathe, welcher vor

drei Jahren aus Kaſſel entwiſcht ſen. Von Lun

ten ließ Fauſtinen ſogleich vor ſich rufen, beſah

ihn neuerdings genau, bemerkte ebenfalls die Nar

be ober dem Aug, fragte ihn nochmal um ſeinen
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wahren Namen und Vaterland; und ermahnte

ihn mit einer ſtrengen Mine, die Wahrheit un

verholen zu bekennen, wofern er nicht kreuzweis

geſchloſſen ein paar Monate im Stokhaus ſizen,

und dann zwolfinal auf zwolfmal ab Gaffen lau

fen wolle. Fauſtin wiederholte was er am erſten

Tag angegeben: er ſey aus Wanſthauſen in Baiern,

und heiſſe wie ſchon geſagt. Jhr heißt nicht ſo,
und ſeyd nicht daher, fuhr der Hauptmann hizig

auf: Jhr ſeyd vom Leibregiment entlaufen, und

ich hatte euch gerettet, wenn Jhr gutwillig ge—

ſtanden hattet; aber jezt muß ich Euch ausliefern,

denn Jhr ſeyd Deſertor: Eure Narbe ober dem

Aug beweist es, die Jhr in der Schlagerei mit

Euerm Feldwebel bekommen habt.

Bei Gott und allen Heiligen! Sie ſehen mich
fur den Unrechten an, erwiederte Fauſtin ſeufzend:

Meine Narbe ober dem Auge hab ich nicht bei

einer Schlagerei, nicht in Kaſſel, ſondern beim

Teufel austreiben in Ellwangen gekriegt. Jch

wollte den Pater Gaßner bereden, er ſollte ſeine

Miralel vor der ganzen Univerſitat in Gottingen

wirken, und da ſchikte er mir eine vom Teuſel
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Beſeſſene uber den Hals, die mich wie der Sa

tan ſelbſt anfiel, und mir ohne Zweifel beide
Augen wurde ausgekrazt haben, wenn mich nicht

ein Anſpachiſcher Hauptmann gerettet hattt

Jn Ellwangen! Beim Teufelaustreiben! in
Gegenwart eines Anſpachiſchen Hauptmanns!

murmelte von Lunten etwas betroffen; und wann

war das? frug er Fanſtinen, indem er ihm noch

ſtarrer ins Geſicht ſah. Es war zu Ende
Heumonats im Jahr 1775. antwortete dieſer, und

ſah den Hauptmann ebenfalls ſtarr an... Bei

Gott! ich erinnere mich des ganzen Auftritts,

ſagte jezt der Hauptmann lachelnd: Jch glaube

gar, Jhr thatet dem geiſtlichen Gaukler auch noch

den Vorſchlag, er ſollte bei ſeiner Wunderwirke

rei durch ein Regiment einen Kreis um ſich ſchluſ

ſen laſſen, dem Andringen der Glaubigen zu weh

ren Richtig, antwortete Fauſtin, das that
ich; und mein Freund Traubach konnte Jhnen

das grundlichſte Zeugniß daruber geben.

Von Lunten fertigte jezt den Adjutanten ab,

indem er ihn verſicherte, ſein Verdacht ware irrig.

Darauf lam er wieder zu Fauſinen, ſagte ihm,



daß eben Er ſelbſt der Auſpachiſche Hauptmann ſey,

der ihn vom Teufel gerettet, und ſeitdem Heßi—

ſche Dienſte genommen hatte. Fauſtin dankte ihm

fur ſeine zweimalige Rettung; und bat, er mocht

ihm doch entdeken, auf welche ihm unbegreifliche

Art er ſo gewaltig in die Montur geſtekt worden

ſey. Auf die naturlichſte von der Welt, antwor

tete der gutherzige Kapitan: Auf eben die, wo

durch die meiſten Werbungen im H. R. Reich

jahrlich eine Menge Rekruten erhaſchen. Man

halt ſich in den groſſen und kleinen Reichsſtabten

einige Tochter der Freude, die abgewirt genug

ſind, junge, hizige, unvorſichtige Purſchgen an

ſich zu loken, und ſie dann bei einem bequemen

Anlaß zum Regiment liefern. Jhr, guter Freund,

habt, ſo viel ich gehort, ein klein Schlaftrankel—

chen hinunter geſchlukt, und in dieſer Verzukuug

ſeyd ihr ganz behaglich zu uns ubergeſegelt.

O die abſcheulichen, die unverſchauten, die ſa

taniſchen Syrenen! ruf jezt Fauſtin ſchluchjend?

Die Liebe, das einzige, hochſte, ſuſſeſte Wonne

gefuhl zu ſolchem unmenſchlichen, ſchandlichen,

verratheriſchen Menſchenverkguf zu misbrauchen!
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Das iſt vermuthlich ein Stuk vom allgemeinen

Sieg der Menſchheit unſers Jahrhunderts! Den

liebenden, ganz in Wonne und Empfindung zer

fluſſenden Jungling unter Küſſen und Umarmun

gen ſo zum Opfer des Elends und der harteſten

Dienſtbarkeit zu machen! Odes Sieges der Menſch

heit! Sie wiſſen alſo, beßter Mann, wiſſen es,

durch welch einen ſchandlichen Kniff ich in Jhre

Hande geſpielt worden bin; geben Sie mich wie—

der los, ich bitte Sie, beſchwore Sie darum:

erloſen Sie mich wieder von dem Joch, ſo wie

Site mich ehedem aus den Klauen des Satans
geriſſen haben.

Von Lunten, der durch die Erinnerung der Cll—

wangſchen Komodie, und die verratheriſche Art,

wie Fauſtin zum Rekruten gemacht worden, wirk—

liche Liebe und Zuneigung gegen denſelben gewonnen

hatte, troſtete ihn ſo gut er konnte; geſtand ihm

aber rund heraus, daß er ihn nicht losgeben kon

ne, weil man ohnehin Muhe genug habe, die nach

Amerika nothigen Rekruten zuſammen zu bringen.

Wie Fauſtin horte, daß er gar nach Amerika

ſollt, ward er vollends untroſtbar. Nach Ameri
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ka! ruf er ſchluchzend, nach Amerika! Was geht

uns Deutſche Englands Fehde mit ſeinen Koloni

ſten an? Finden Sie das unſerm menſchenfreund

lichen, aufgeklarten, philoſophiſchen Jahrhundert

angemeſſen, daß einige deutſche Landesvater ihren

Bauern das Geld nehmen; mit eben dieſem Gelde

die Sohne derſelben, den geſundeſten nervigſten

Kern der Nazion mondiren und armiren, und

dann fur einige lumpige Guineen an die Britten

verkaufen? Jſt das etwas anders, als Europai

ſcher, noch arger, etwas anders als deutſcher

Sklavenhandel? Maan lacht uber die Kreuz—

laufer, ihre Anfuhrer, und jene europaiſchen Fur—

ſten, die ihre Unterthanen dem Tauſend nach in

die ſyriſchen Wuſten verſchikten, um das elende

Palaſtina mit europaiſchem Blute zu dungen, oder,

wenns noch gut gieng, das Land fur einen an

dern zu erobern: Und dieſe Phantaſten hatten doch

gute Ausſichten in die Ewigkeit zur Vergeltung,

giengen alle aus freyem Willen, und waren aus

frevem Willen Narren. Aber nun muſſen wir fur

einige Pfund Sterling uns im Schnee der Huro

nen walzen, und haben nicht einmal, wie jene,
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zu fechten.

Der gutherzige Hauptmann horte dem Raſon

nor aus Nachſicht fur ſeine abentheuerliche An

werbung ganz kalt zu, ſprach ihm dann Muth ein,

und verſicherte, er wolle ihn ſobald moglich avan

ſiren. Fauſtin zeigte demſelben ſeine verſtummel

te Kinnlade, erzahlt' ihm dabey den Zuſtand der

Neapolitaniſchen Aufklarung und Maurergeſchichte;

und von Lunten, der ſelbſt Maurer war, auch

wohl ſah, daß Fauſtin ohne ſeine beiden Vorder

zahne zum Patronen-Abbeiſſen ſehr untauglich ſev,

erklarte ihn auf der Stelle zu ſeinem Furier; ver

ſprach auch noch, ſobald ſie nach Kaſſel kamen,

ihn bey der Kriegskanzlei unterzubringen.

Durch dieſes Verſprechen ward Fauſtin etwas ru

higer. Er nahm ſich dabei wie jeder kluge Mann,

der eine Sache nicht mehr andern lann: gab ſich

gutwillig in ſein Schikſal, und beſchloß es ſo gut

zu benuzen als moglich ſeyn würde.

XXXI.
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XXXI.
Orthodoxie in Raſſel, Repreſſalien.

52Jeit marſchirte das Regiment nach Kaſſel. Von

Lunten, der Fauſtinen ſchon mehr wie ſeinen

Freund als Untergebnen behandelte, unterhielt ſich

auf dem ganzen Marſch mit ihm von ſeinen Zu

fallen in Ellwangen bis auf ſeine unglulliche Lie

be in Koln. Als ſie in Kaſſel anlangten, ſah
M

Fauſtin an einer ganz neu erbauten Kirche eine

Menge Arbeitsleute, welche beſchaftigt waren, die

ſo eben aufgefuhrte Faſſade derſelben wieder nie—

derzureiſfen. Er fragte ſeinen Hauptmanu, ob

man da nur Gebaude wie auf dem Theater er

richte, die man Tags darauf wieder zuſammen

werfe. Von Lunten erklarte ihm das Rathſel,
durch die Nachricht, daß die Lutheraner nach vie

lem Supplitiren die Einwilligung erhalten, eine

Kirche nach ihrem Syſtem zu bauen. Sie bau
ten dieſelbe; aber wie ſie fertig war, konnten die

Meformirten Wolkenkragler unmoglich verdauen,

daß man's der evangeliſchen Kirche auch von auſ

ſen anſehen ſollte, daß es eine Kirche ware. Sie

P
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winſelten, klagten, predigten, zitirten und pas—

quilirten alſo in Einem fort ſo lange, bis ſie den

Sieg erkampften und das intolerante Dekret aus—

wirkten, daß ihre Halbbruder die Kirchenfaſſade

wieder zu Boden reiſſen, und die ganze Kirche

uberhaupts ſo verpfuſchen ſollten, daß ihr kein

Kriſtennienſch der äuſſern Phyſiognomie nach ab-

lauern kounte, ſie ſeye eine Lutheriſche Kirche.

Es iſt jezt das aufgeklarte, tolerante Jahrhun—

dert, ſagte Fauſtin; und ſeitdem ich mit dem Kan

didat Hunteln eine Konverſazien gehabt, ſeiidem

ich das Proklama der Julich- und Bergiſchen Sy

nede geleſen, iſt mir ſo was nicht mehr ſo uner

wartet, als es mir war, wie Sie mich in Ell—

wangen vom Beelzebub lozmachten. Aber ſa

gen Sie mir auch, iſt es wirklich an dem, wie

ein gewiſſer Magazin-Liefertant mit gramlicher Mi

ne rerſichert, daß hier im Heßiſchen die Offiziere

ſogar im Konſiſtorium ſizen? Soviel ich weiß,

es iſt leider noch nicht zu dieſem heilſamen Ge

brauch gekommenn, ſo ſehr es auch zu wunſchtn

war, erwiderte von Lunten: Und geſezt, die Si

zung wurde in ganz Europa und in der ganzen
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Welt Mode; was wore da zu verwundern und zu

griesgramen? Eeeleſiu præceſſit. Es waren

ja nur Repreſſalien: Ehedem praſidirten Bi—

ſchofe in Kriegskanzleien, Monche ſaſſen im ge

heimen Rath ic. ic. Nun ſollten von Rechtswe—

gen Generalmajors in Kouſiſtorien praſdiren, und

Auditeurtz in Synoden ſizen. Ware weiters nichts

als Jus Talionis; denn daß damuals romiſche Pfaf5J

fen in profanen Kollegien ſaſſen, und jezt prote

ſtantiſche Offiziere auch in proteſtantiſchen Konven

ten den Ton gaben, das verlohnt ſich wahrlich

nicht der Muhe zu diſtinguiren: Geiſtlichkeit bleibt

immer Geiſtlichkeit; wird ſich immer vom Staat

unabhangig zu machen, und doch Einſluß auf den

ſelben zu erhalten ſuchen, das iſt ihr Eſprit de

Corps. Damals war das goldne Alter der Pfaf
fen, jezt iſt das goldne Alter der Soldaten: Und
bei einer genauen Unterſuchung ſoll ſich's fuden,

hoff ich, daß die Menſchheit im Ganzen unter
dem Soldaten-Regiment noch immer ehrlicher be

handelt werde, als unter dem Regiment der Pfaf
fen; von was immer fur Farbe, Schnitt, Sek—

te, und wie die Dinge alle heiſſen, jene uber—

weltlichen Herren ſeyn mogen.



228

XXXII.
Vvon Brittiſcher Denkart und Sitte,

Endlich kam Befehl, die Truppen ſollten nach

der Weſer marſchieren, dieſelbe hinunter fahren,

und ſich dann nach England und Amerila einſchif

fen. Fauſtin ward noch vor dem Aufbruch bei

der Regiments-Kaſſe angeſtellt. Was ihn zu die

ſem Zug etwas williger machte, war, daßj er erſt

die philoſophiſchſte aller Nazionen beſuchen, und

dann wohl gar mit den menſchenfreundlichen Qua

kern in Philadelphia Bekanntſchaft machen konnte.

Auf dem Marſche lief es naturlicher Weiſe nicht

ohne funfzig Prugel geben, Spizruthen laufen,

arkebuſiren, und dergleichen kleinen Kriegs-Recht

lichkeiten ab, weil durch den ehrenvollen Truppen

handel mauch zartliches Parchen getrennt ward,

davon die mannliche Halfte linisum machte, und

lieber bei ſeinem Liebchen ſich girrend im Bette

walzen, als auf dem Kanadiſchen Schnee Lorbeere

ſammeln wollte.

Unter dergleichen burgerlichen Kriegen langten

lie bei Bremerlehe au, und wurden da wie Pilel
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baringe auf zwei brittiſche Tranſportſchiffe gepakt;

aber die Regimentskaſſe, und mit ihr Fauſtin,

und zu ſeiner Freude auch von Lunten ward auf

die zur Bedekung mitgehende Fregatte gebracht:

Und nun Flett in See!
Noch keine funfiig Meilen waren ſie fortgeſe—

gelt, da map von der Fregatte eil Schiff entdelte.

Der Kapitan, ein achter feuriger Britte, glaubte

ſchon, es war ein feindliches franzoſiſches Schiff,

weil er ſich dergleichen anzutreffen wunſchte; drum

machte er haſtig Jagd darauf. Wie man ſich aber

naher kam, zeigte ſichs, daß es friedfertige Hol—

länder waren. Die mußten alſo genau durch und

durch viſitirt werden; denn der eugliſche Kapitan

lauerte auf Kontrebande, um das Ding in Be
ſchlag nehmen zu konnen. Keine Kontrebande zu
finden: Das Gefaß war mit eitel Kaſe, Stok

fiſchen und dergleichen hollanndiſchen Verlagsarti

keln befrachtet. Das argerte den Britten bis aufs

Mark, und in dieſem Aerger uber ſeine vereitel—

te Hoffnung befahl er, die Hochmogenden vom

Kapitan an bis auf den Schiffsjungen ſamtlich

uber die Kanonen zu binden, ihnen die Hoſen
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uber ihre breiten fetten Poſterlora zu ziehn, und

jedem mit dem Ankertau ſeine funf und zwanzig

wohl gezahlt tüchtig iuzumeſſen. Myn Hteren ſtell

ten dem Britten vor, wie indezent eine ſolche Pro

zedur fur ihre eignen reſpektabeln Poſteriora, ſo
dann auch fur die Hechvermogenden Siaaten ſeyn

wurde; und wie ſehr das uberhaupt der feinen,
delikaten, menſchenfteundlichen und nzFlloſo hiſche n

Denkungsart unſers aufgeklaärten Jahrhunderts zu

wider laufe. Half nichts, allet remonſtriren
und repliziren: Die phlegmatiſchen Herren Hol

länder wurden inkluſive des Kapitans Via
Fecti uber die Kanonen gebunden; ihre modeſten

Joſteriora der lieben Luft und Eonne aufgedekt,

und jeder mit funf und zwanzig gut brittiſchen

Hieben geſalbt; worauf der Englander ſeines Wegs

ſuhr, und die beankertauten Balaver ebenfalls

abſchwankten.

Wahrlich nicht ſehr philoſophiſch fur einen Eng

lander, ſagte Fauſtin zu ſeinem Hauptmann, nach

diem die Tragodit zu Ende war: Wenns noch Ma

roflaner waren, oder Algierer, oder ſo eine von

den Nazienen, die wir die barbariſchen Etaaten
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heiffen, dann mochts noch hingehen. Weiß
nicht, was arger iſt, von einem Gaßneriſchen

Teufel an den Vorderbaken zerkrarzt, oder mit el—

nem brittiſchen Anlertau fur nichts und wieder
1

nichts an den Hinterbaken exorziſirt werden.
Hat ſich wohl auch mit Hutcheſons Naturrecht den

Kopf nicht ſehr zerriſſen der God damm von un—

ſerm Kapitan da!
Wie ſie in Portsmouth an Land ſtiegen, war

eben Keppels Prozeß zu Ende. Der Admiral be

kam eine goldne Schachtel; die Stadt ward be

leuchtet, und wer nicht mitbeleuchtete, dem wur—

den die Fenſter rein eingeſchmiſſen, bei welcher

Arbeit mancher edle Mylord in die Jake ſeints

Stallknechts verſtekt ſich unter das Gaſſenkanallje

mengte, und troz einem Vieh von Matroſen mit

brutaliſirte.
Weil man noch auf einen Trupp Anſpacher war—

ten mußte, machte indeſſen von Lunten einen

Ritt etwas tiefer ins Land hinein, und Fauſtin

mit ihm. Eie kamen bis in Wiltshire, wo ſie
in einem Park ein prächtiges Grabmal von engli—

ſchem Alabaſter ſahen.. Jſt ganz gewiß das
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Monument eines groſſen Philoſophen, eines Locke,

Schaftesbury, Bolingbroke, oder ſo eines Sterns

der erſten Groſſe am Himmel der Tiefdenker,

ſagte Fauſtin zu dem Hauptmann, wie er daſſelbe

erbliktte: Ohne Zweifel, erwlderte von Lun
ten. Jn dieſer hohen Erwartung ritten ſie beide

dicht an das Mauſolaum hin, und Fauſtin ſtieg

ab, die Grabſchrift zu leſen: Er las, und las
wieder, und las nochmal; und was war's? Wei—

ter nichts, als ein Grabmal und Grabſchrift auf

ein Pferd, einen Apfelſchimmel, das der Herzoög

von Abingdon dieſem ſeinem verſtorbenen Leib
klepper hatte errichten laſſen. Ein Gelachter, das

kein Ende mehr nehmen wollte, war der erſte
Ausbruch der getauſchten Hoffnung unſrer zween

Meiſenden. Hat nicht ein alter romiſcher Kaiſer,

lacherlichen Andenkens, ſein Pferd zum Burger

meiſter von Rom erklatt? unterbrach endlich Fau

ſtin die lang anhaltende Lache! Dafur er
klart ihn auch die Nachwelt zum Narren, erwi—

derte von Lunten... Wird das dem wohlſeligen

Schimmel eine Freude ſeyn dort druben auf der

nrunen Wieſe des Elyſiums, wenn er mit dem
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Ochſen Apis, mit Bileams Eſel, und mit dem

Eſel, der in Verona ſein heiliges Mauſolaum hat,

zuſammen graſet, fuhr Fauſtin fort; und
mit Simſons drevhundert Fuchſen, und Elias
Baren, und Alexanders Buzephal, und Tobias

ſchwanzelnden Hundchen, und Don Quixots Ro

ſinante, und ſankt Rochs Hund, und ſankt Hu

berts Hirſchen, und ſankt Antons Schwein; ſezte

der Hauptniann hinzu, und ſo durchgiengen ſie mit

einander die gante heilige und profane Geſchichte,

um dem herzoglichen Schimmel eine wurdige Kom

pagnie zuſammen zu finden; bis ſie vor einem

Fleken ankamen, bei dem ein Scheiterhaufe in

Bereitſchaft ſtand, ſo groß wie der in Koſtanz

am Bobdenſee, worauf man weiland den heiligen

Hans Zuß briet.
Fauſtin machte ein Kreuz vor ſich, wie jeder

fromme Katholik, wenn er das Bild des leidigen

Teufels erblikt; faſt glaubte er, durch denſelben

nach Spanien uberſezt zu ſeyn. Vald hatt' er ſei

nem Pferde den Sporn gegeben und linksum ge—

macht, wenn ihn nicht von Lunten beim Ermel

ergriffen, und verſichert hatte, fie ſeyen leibhaf
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tig im Vaterlande der philoſophiſchen Britten. Ju

deſſen konnte dieſer ſelbſt nicht wohl begreifen, zu

was Ziel und Eude der Scheiterhaufe da ſtunde.

J

Das kurzeſte war, jemanden aus den umherſtehen-

den Leuten zu befragen, wer die Feuerprobe hier

auszuhalteun hatte. Zu ihrem immer groſſern Er

ſtaunen ſahen ſie, daß alle ſehr luſtig und guter

Dinge rings um den Holzſtoß herum ſprangen,

pfiffen und ſangen, als ob es nur ein Luſtfeuer—

werk geben ſollte.

Voll'n braten den Antikriſt! woll'n ihm
waker zuſchuren! rufen ſie hupfend und ſpringend.

Fauſtins Ungeduld war nun auf dem hochſten

Punkt: Er fand unbegreiflich, wie man bei einem

ſo elel und grauenhaften Anlaß jubiliren fonnte.

Sofort fragte er den Nachſten neben ihm, wver

denn das unglukliche Schlachtopfer ware, das hier

den ſchreklichen Feuertod, den Tod der unmenſch

lichen Jahrhunderte ſterben muſſe... Der Au—

tichriſt! verſezte der Englander Wie iſt das
moglich? frng Fauſtin neuerdings: Wir leben ja

im aufgeklarten Jahrhundert, wo dergleichen

beſchmende Benennungen auſſer Kurs gcrſezt
J
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ſind Alſo der Romiſche Pabſt, ſagte der 1in

Englander unwillig, wenn Euch der Antikriſt nicht 9
a

behagt JEin Donnerſchlag, der den ganzen Korper lahmt, mhin

E

rann keine heftigere Wirkung auf den verirrten

J tWandrer thun, als dieſe paar Wortchen der Roö
ü

i d
miſche Pabſt auf Fauſtin thaten. Mit ſtarren un
Augen und ganz entfarbtem Geſichte ſah er ſeinen Iull
geiſegefahrten an, ohne ein Wortchen zu ſagen... uuee

l

J

J

iſſ.

li

Von Lunten, um ihn aus ſeiner Extaſe zu reiſſen, Ju
n

erzahlt ihm darauf ganz in der Stille, daß dieß
nzjaa bekannte Sitte in England ſey, alljahrlich den

tuttaheiligen Vter Pabſt zur Anſeuruug des Duldungs In
I

nenzen in Effigie zu verbrennen. Fauſtin wollt es',

konnt' es unmoglich glauben: Er beruf ſich auf die

Philoſophie unſers Jahrhunderts, auf den allge—

meinen Sieg der Vernunft und Menſchheit, auf
Duldung und Aufklarung: Alles umſonſt. Man

der drepfachen Krone; ſezte ihn hubſch in die

„Mitte des Scheiterhaufens, zundete denſelben
J

an, warf noch mit Steinen nach der hochheiligen
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Tiara, und tanzte unter den brutalſten Geſtiku—

lazionen und ſpottiſchſtten Exklamazionen um das

Feuer herum bis der ſogenannte Antikriſt in der

Aſche lag.

Fauſtin war noch immer ſo betaubt, daß er bloß

maſchinenmaßig dem Hauptmann nachritt, der den

Weg nach Portsmouth wieder einſchlug. Dieſes

Spektakel dunkte ihm bei weitem das argerlichſte

aus allen denen, die er bis jezt noch zur Schan

de unſers Jahrhunderts hatte ſpielen ſehen. Je

langer er daruber gloßirte, deſto mehr mißfiel es
ihm: Er ward endlich ganz wild, und im Aerger

ſchmahte er nicht uber die Britten und ihren

Scheiterhaufen, ſondern uber ſeinen alten Lehrer

Vonifaz, daß er ihm von all dergleichen Dingen
nichts geſagt; und drohte demſelben, wofern ihm

noch mehr ahnliche Betiſen irgend einer ganzen

Geſellſchaft oder gar einer ganzen Nazion aufſtoſſen

wurden, den Glauben an das philoſophiſche Jahr
hundert wie alten Sauerteig aus ſeinem Herzen

zu verbannen.
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XXXIII.
Wieder ein Auto da Fe.

Vie ueberfahrt nach Amerika warſ ganz unbeden

tend, ohne Sturm und andere Abentheuer. Nur

die gewohnliche Seekrankheit, womit ein groſſer

Theil der deutſchen Rekruten befallen ward, mach

te einige Verwirrung. Auch Fauſtin ward davon
angegriffen, aber durch gute Pflege und Diat bald

wioder ſo ziemlich hergeſtellt.

Sie liefen in Neuyork ein; und wenige Tage

Hdarauf kam ſchon wieder Befehl, das Korps, bei

dem Fauſtin war, ſollte in aller Eile nach Jamai

ka und von dort nach Penſakola gebracht werden.

Alſo. giengs wieder zu See; aber auf dieſer Fahrt

ward Fauſtin ganz im Ernſte heſtig krank. Kaum

glaubte er die Jnſel noch lebend zu erreichen; und

ſchon gab er ſich durch von Lunten's freundſchaft

licht Troſtungen ermuntert, allmahlig ganz willig

darein, mit einem Stuk Fels an den Fuſſen uber

Vord geſchmiſſen, und in dem Magen irgend ei—

nes Hayfiſches begraben zu werden.

Jn dieſen Umſtanden ſegelten ſie ganz muthig

und guter Dinge gegen Florida hin, als mit Ein
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mal ein ſpaniſches Geſchwader unter Don Solano

auf ſie zukann. Die yur Bedekung mitſegelnden

Fregatten nahmen die Flucht, und die Transport

ſchiffe folgten dem Beiſpiel derſelben. Fauſtin war

von Neuyork aus auch auf einem Transportſchiff,

welches zu allem Ungluk ein ſehr ſchlechter Segler,

und daher das einzige war, das die Spanier er

haſchten, und mit ſich fort nach Kuba fuührten.

Kaum hatte das Geſchwader Anker geworfen,

da traten zween auf dem Admiralſchiff befindliche

Dominikauer, Mitglieder der heiligen Jnquiſizion

an Vord, und erklarten Solano fur einen Arre

ſtanten des heiligen Offiziums. Der Admiral pro

teſtirte dagegen, und drohte, die Dominikaner

ſelbſt zu Arreſtanten zu machen: Aber die Mon

che erklarten ihn ſo lange fur einen Kezer, folg

lich fur ertommunizirt, folglich fur unfahig auch

nur eine Barke ſeiner katholiſchen Majeſtat wei

ters zu kommandiren, bis er ſich ihnen wurde

unterworfen haben. Der unglutliche Solano, wel

cher ſich ſogleich von jedermann verlaſſen ſah, ſo

bald die bekutteten Scharfrichter die furchterlichen

Worte Kezer und Exkommunitirt heraus geſtottert

4
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hatten, mußte ſich nun ihrer Diskrezion nolens

volens uberlaſſen. Alſo ward fiugs am folgenden

Tag ein leibhaftes Auto da Fe angeſtellt, in dem

Solano am Bord ſeines eignen Admiralſchiffes und

im Beiſeyn des ganzen Geſchwaders knieend mit

einer ſchwarzen Wachskerze in der Haud deh- und

wehmuthig abbitten mußte, daß er auf der Ueber

fahrt von Kadix näch Kuba, ſtatt alle Morgen
und Abend den Roſenkranz zu beten, aus dem

holliſchen und verdammlichen Buch des gottloſen

Raynals ſich einige Kenntniß von dem Handel der

Europaer nach beiden Indien zu erwerben geſucht.

Nach dieſem bekam er feierlich Abſoluzion, und
mußt' endlich ein Glaubensbekenntniß ablegen, und

beſchworen, daß er in ſeinem Leben nie wieder

ein Buch leſen wollte, das die heilige Jnquiſizion

nicht fur orthodor erklart hatte.
So krank und ſchwach auch Fauſtin war, ließ

er ſich doch auf das Verdek bringen, um dieſe

neue Szene aus dem aufgeklarten Jahrhundert

mit anzuſtaunen. Er ſah alſo hier ſeine eigne
und ſeines lieben Olavides Ävanture in Minia

ture da Kapo produziren, und legte ſich mit ei—
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nem tiefen Seufier wieder auf ſein Kranken—
bette.

Nicht lange, ſo wurden die gefangnen Englan

der und Deutſchen gegen eben ſo viele Spanier

ausgewechſelt, mit dem Beding, daß ſie wahrend

dieſem Krieg nicht mehr dienen ſollten. Dem zu

ſolge brachte man ſie nach Jamaika, wo ſie mit

einem eben abgehenden Schiff nach England zuruk

gefuhrt wurden; die Kranken aber, welche die

Fahrt ohne augenſcheinliche Todesgefahr nicht mit

machen konnten, blieben auf Jamaika. Unter

dieſen war auch Fauſtin.

XXXIV.
Europaiſche Beſtialitaten.

Die Landluft, das friſche Waſſer, und die herr

lichen Fruchte der Jnſel, beſonders die unvergleich

lichen Ananas, wirkten indeſſen bei den meiſten

bald ſo viel, daß ſie ihre Geſundheit und Krafte

wieder bekamen. Fauſtin überlegte, was er nun

beginnen ſollte. Da er ſich durch ſein gefalliges

Weſen bei vielen Einwohnern von Port Royal vor
theilhaft bekannt gemacht, gerieth er bald zu einem

Kauf—
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Kaufmann, Namens Monyful, bei dem er dann

eine Art von Buchhalter machte. Monyful war

ſteinreich, und hatte wohl bis an die funfhundert

Negerſklaven. Man weiß, daß auf Jamaika
beſtandig uber die 22000o. ſolcher Geſchopfe ſind.

Fauſtin frug ihn, ob es denn wirklich mit dem

Sklavenhandel ſo gar unbarmherzig hergehe, wie

die meiſten Reiſebeſchreiber berichten. Sollen's

mit eignen Augen ſehen, ſagte Monyful: Bald
geht ein Schiff nach Guinea, und da ſollen ſie

als mein Kommißionar mitgehen, um meine Lie—

ferung von Helfenbein zu beſorgen; bei welcher

Gelegenheit Sie perſonlich beobachten konnen, wie

ſich die Sache mit dieſem Menſchengewerbe ver—

halt. Fauſtinen liefs bei dieſem Antrag kalt und
warm uber den Leib, und nur der Gedanke, daß

er vielleicht das Schikſal einiger ſolcher Elenden

etwas lindern konnte, gab ihm Muths genug den

Antrag nicht auszuſchlagen.

Mit hochklopfendem Herzen, und einem bangen

Gefuhl, das er ſich ſelbſt nicht erklaren konnte,

ſtieg er dießmal an Bord. Es war ihm noch un

endlich peinlicher und angſtiger, als damals, wie

1



ihn die zween Korporals auf gut deutſch verhan

delt zum Regiment fuhrten. Nach einer etwas

beſchwerlichen aber nicht ſehr langen Reiſe lang—

ten ſie auf Guinea an. Fauſtinen lag's wie Blei

auf dem Herzen und in allen Nerven, da er an's

Land ſteigen ſollte. Lange ſah er von dem Ver—
det auf die unglükliche Kuſte hin, die noch im

mer die Goldkuſte heißt, vielleicht, weil ſie den

Europaern alljahrlich ſo viele Tonnen Goldes

koſtet.

Erſt kam ein kleiner Trupp Schwarzer mit auf

den Ruken gebundenen Handen. Es waren Man

ner und Weiber, und alle hatten Knebel am

Munde, die ihr Jammergeheul erſtikten. Neben

her trug man ein paar Sake voll kleiner mitge

raubter Kinder, die, wie Kaninchen zu Markte

geſchleppt werden, uber einander lagen, und vor

Hunger, Durſt und unbarmherzigen Stoſſen ge—

qualt, ein dumpfes Gewimmer erhoben. Fauſtin,

dem bereits das Herz blutete, ließ ſich jezt ge
ſchwinde ans Ufer rudern, um den Elenden bey

zuſtehen, wenn es auf irgend eine Art moglich

ware. Der engliſche Kapitan, Namens Stone
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Heart, kaufte den ganzen Trupp. Die Sklaven

handler boten ihm auch die Kinder an; aber er

wollte ſie nicht, und ſo wurden die ungluklichen

Geſchopfen abſcheuliche Grauſamkeit!!!

ohne weiters auf den gluhenden Sand hingewor

fen, wo ſie ſich eine Weile wie zertrettne Wurm—

chen krummten, und bald vor unausſtehlicher Son

nenhize verſchmachteten. Durch thr Geſchrei wur

den ein paar hungrige Tiger herbei gelokt, und

dieſe fraffen ſie in wenig Minuten vor den Au—

gen ihrer Vater und Mutter auf.

Faauſtin wußte ſich beinahe nicht mehr zu faſſen.

Er zitterte ſo ſehr, als ob er ſelbſt verkauft wer—

den ſollte. Doch wagte er ſich zu dem Kapitan

hin, und ſtellte ihm mit ſehr ſanften Ausdruken

vor, dieſes Schauſpiel ware uber alle ſeine Er—

wartung: Er nwolle ſich zwar nicht auf den allge—

meinen Sieg der Menſchheit unſrer Zeiten beru—

fen; aber er dachte doch, Geſchopfe, die ſich Men

ſchen und wohl gar uoch Kriſten hieſſen, ſeyen

die unverſchämteſten Dinge unterm Monde, wenn

ſie troz der emporenden Behandlung ihrer ſchwar—

zern Mitgeſchopfe noch auf jene Titel Pratenſion
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machten. Stone-Heart lachte ihm unter die Na—

ſe, hieß ihn a Frenen Dog und a German Dog;

und ſchwur auf ſeine Seele, die ſchwarzen Hunde

verdienten kein beſſer Traktament.

Jndeſſen ſah man ſchon von weitem lange Rei—

hen mehr ſolcher Unſeligen herannahen. Mude,

bis zum Verſchmachten durſtend, und ganz von

Schweiß uberfloſſen, trabbten ſie mit ihren lan

gen ſchweren holzernen Gabeln am Halſe gegen

den Strand herzu, ſo wie ſie in dem Buche ab

gebildet ſind, wegen deſſen Lekture Don Solano

in die Jnquiſizion verfiel. Hinten drein folgten

einige Weiber mit Ketten beladen; manche mit

ihren Sauglingen an der Bruſt. Die Ladung

wurde ſtark: Kaum war Raum genug. Al—ſo pak

te man ſie ſo enge zuſammen als moglich; und

nun ſtach das Schiff wieder in die See Die
zartlichen Negreſſen, die ſich freuten, daß man

Es iſt eine bekannte Sache, daß die Europäer allzahr-

lich an die 7oooo afrikaniſche Sklaven kaufen, und daß
jedes Stuk Menſch dort ungefehr 79. Rthir. koſtet.
Vor nicht ſehr langer Zeit hat jemand ziemlich wahr—
ſcheinlich berechnet, daß jedes Duzend Zukerhute, die
nach Europa kommen, allemal auch einen Neger dasr
Leben koſite.
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ihnen ihre Liebespfander gelaſſen, mußten nun

die entſezlichſte Szene aushalten. Einige Beſtien

von Matroſen fielen uber ſie her, riſſen ihnen ih

re Sproßlinge von den Bruſten, und warſen ſie

mit viehiſchem Muthwillen himmellſchreiende

Schandthat! ſataniſche Greuelthat!!
warfen ſie zum Spaß den das Schiff begleitenden

Hapfiſchen und Seehunden vor

Noch wenige Tage waren ſie fortgeſegelt, da

wegen dem engen Raum, in dem einige Hun—

dert dieſer Afrikaner zuſammen gedrangt waren,

bald eine Seuche unter ihnen entſtaud, die eini—

ge dahin rafte. Daruber wurden die andern ſtuzig,

und fiengen an Larmen zu machen. Um ſie in

Reſpekt zu erhalten, ließ Kapitan Stone-Heart

den Rachen einer Kanone durch die Thur gegen

ſie richten, und nur mit Pulver geladen, losbren—

nen. Dieß betaubte die Schwarzen, und ſtellte

die Ruhe auf einige Zeit her; aber ihre ſchon bis
zur Verzweiflung gereizte Geduld brachte ſie bald

in eine neue Gahrung Voll Zorn ließ nun der

Kapitan die Kanone mit gehaktem Blei, Eiſen,

Nageln, Glasſcherben und Porzelanſtuken laden,
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und mit all dieſem holliſchen Gezeuge unter die

Negern feuern. Man ſtellt ſich das Gewinſel,

das Geheul und Brullen der Verwundeten vor;

aber das ſtellt man ſich kaum vor, daß man die

durch Glas, Blei und Nagel verſtummelten und

zerriſſenen von Blute triefenden Elenden ohne

Hilfe zanzeln, wimmern, raſen und dahinſterben

ließ: Und dech war es nicht anders. Dieß iſt
allgemeine Sitte der geſitteten europaiſchen Na

zionen, die ſich mit dem Sklavenhandel abgeben.

Zum Beiſpiel und Schreken der lUebrigen laßt man

die Verwu deten unter den raſendſten Zukungen

ihre verzweiſelnde Seele aushauchen.

Waſſerſtrome verſchlugen jezt das Schiff einige

hun ert Meilen weit ſudwarts von ſeinem Weg.

Das Proviant ward klemm, auch das Waſſer gieng

zur Neige. Alles war in auſſerſter Angſt. Der
Kapitan fieng an zu belorgen, daß er nicht bis

Jamaika auslangen wurde: Die Konſumtion zu

verwindern, gab er alſo Befehl, hundert und

funfzig Schwarze über Bord zu werfen. Der Be

fehl ward, wie naturlich, punktlich exequirt: Man

pakte anderthalbhundert friſche junge von Geſund
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heit ſtrozende Negers, band ihnen die Hande auf

den Ruken, ein Stuk Stein an die Ferſen, und

ſo kopfuber in's Waſſer.

Endlich langte man wieder in Port Royal an.

Es war kurz zuvor eine Meuterei unter dem zahl—

reichen Heere der dortigen Schwarzen entſtanden,

davon einige die Plantagen ihrer Herren ange—

zundet, und ſich in ein Geholz gefluchtet hatten.

Man machte alſo mit Soldalkn, Jagern, Hun
den und andern Negers Jagd auf ſie, zwar nicht

als Luſt-Partie wie auf der Jnſel France
aber dafur mit deſto mehr Wuth: Sie wurden

wie Wildprett aufgetrieben und gehezt, und die

man nicht erhaſchen konnte, wurden wie Haſen

niedergeſchoſſen. Einer der Anfuhrer, welcher

ſeinen Aufſeher erſchlagen hatte, ward bei den
Armen an einen Baum aufgehangen, um dort zu

verhungern, und von Raubrogeln zerfleiſcht zu

werden.

Hirſchen zu zagen iſt auf Jsle de France ſtrena verbo—

ten, aber Menſchen zu jagen iſt erlaubt. Merkwurdig
iſt es, daf ſich auch die Danten gerne bei ſolchen Meu—

ſchenzagden einfinden; ein hubſcher Jug rur Geſchichte

der menſchlichen Heriens!



Was Fauſtin bei all den menſchheitſchanderiſchen

Auftritten that? Er war ganz ſtumm; bereu

te tauſendmal, daß er die Fahrt mitgemacht;

und ſo viel er auch Hochachtung fur Herrn Mo

upyful hegte, wards ihm doch unausſtehlich, lan

ger bey einem Manne zu bleiben, der Sklaven

hatte, viele Sklaven hatte, und alſo in der Noth

wendigkeit war, an dieſem ſchandlichen Gewerbe,

und der noch ſchandlichern Behandlung Antheil zu

nehmen. Feſt beſchloß er nun, ſobald als mog

lich wieder nach Europa zuruk zu gehen. Jn die

ſen Gedanken ſpazierte er auf ein etwas entlege—

nes Landhaus, wo ſich Monyful eben damals auf

hielt, im Begriff, demſelben ſeinen Entſchluß an

zukunden. Auf dem Weg hielt er folgendes Selbſt

geſprach mit ſich.

XXXV.
Der Monolog.

„Ein Privatmann verdiente ohne alle Gnade ge

„hangen zu werden, wenn er nur 1/1000 von
„dem an ſeinen Nachbarn gethan hatte, was
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„unſre europaiſche Landsleute an ihren afrikani

„ſchen und amerikaniſchen Nachbarn gethau haben,

„und noch dieſe Stunde thun.

Haſt recht, ehrlicher Mitarbeiter am hannovri

ſchen Magazin! Dieſe Stelle erſchopft in der That

allls, was man uber unſre Sklavenhandlerei,

Sklavenrauberei, Sklavenſchanderei, und Skla—

venwurgerei ſagen kann. Das heißt doch wohl

mit den heiligen Namen Meuſchheit, Naturrecht,

Nachſtenliebe und Religion, ſpielen; heißt ſie auſs

abſcheulichſte erniedrigen. Jn Europa larmt und

poſaunt man in Einem Athem von Berolkerung,

ſezt Preiſe auf die thatigſten Mittel zur Vermin

derung des Kindermords, und macht in allen Ka

bineten, Antiſchambern und Studierſtuben Pro—

jelte, Land und Leute gluklich zu machen; und

hier wirft man die unſchuldigen Negerkinder in

den Sand und vor die Hayſfiſche ins Meer. Das

ſogenannte Naturrecht und die geprieſene Men—

ſchenliebe iſt wohl nur in den europaiſchen Bu

chern zu Hauſe. Und die Religion!... die
ſanfte Kriſtus-Religion! Wenn dieſe Skla—
venmakller und Sklaventyrannen keine Gotteslaug
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Welt! Die vor Andacht ſlamm nde Koni—
gin von Portugal glaubte, die Welt wurde ver

gehen, wenn ſie nicht alle Morgen und Abende
ihr Paternoſter herabſagte, und ſich fleißig beweih

waſſſerte; aber ihren braſiliſchen und oſtindiſchen

Gewurzkrannern den Sklavenkan.f oder doch die un

kriſtliche Sklavenbehandlung zu unterſagen, daran

denkt weder Jhre andachtige Mateſtat noch der

geiſtliche Gewiſſensrath. Die hochweiſe Sor

bonne in Paris hat freilich nicht Zeit, ihren Lands

leuten dergleichen Kleinigkeiten an's Herz zu le—

gen; ſie muß theologiſches Galimatias und politi—

ſche Kannegieſſereien durchſchniffeln, gefahrliche

Propoſizionen heraus ſubtiliſiren, und philoſophi—

ſche Broſchuren zum Feuer verdammen. Die

orthodore Synode von Dortrecht, die hat wie alle

orthodoren Synoden und Syndodillen dießſeits und

jenſeits der Linie von Amts wegen viel erhabnerte,

tieffinnigere Dinge zu beſynodiren und zu zerkäuen,

Prediger abzuſezen, dogmatiſche Schulkompendien

zu zenſuriren:c. als daß ſie Zeit hatte ihren Lands

leuten zu ſagen, wie ſchlecht es kriſtlichen Repub—
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likanern laſſe, mit Menſchen zu handeln, und unſre

ſchwarzen Bruder arger als Laſtvieh zu qualen.

Jch lobe mir den triſtlichen Eifer der Daniſchen

Herren Mißionars; aber, mich dunkt, es war no—

thiger, erſt die daniſchen Sklaventyrannen zu ei—

nem ehrlichen Gefuhl, und zu dem Gebot zu be

kehren, von dem das Geſez und die Propheten

abhangen, ehe man auf die Anhanger des Lin—

gam Jagd machte. Und unſre Philoſophiſchen

Herren Britten hier, die ſo viel von Freiheit ſpre—

chen, ſo ſtolz auf ihre Freiheit ſind, und doch bei

all dem das großte Heer Sklanen mit ihrer eiſer—

nen Zuchtruthe peitſchen: Sie haben's verdient,

daß ſich Nordamerika emporte. Jſt nur noch ganz

kleine Rache der Menſchheit fur alle die Hundert

tauſende von Negers, welche ſchon unter ihnen

erlagen

Welch unbegreiflicher Widerſpruch in unſrer Art

zu denken und zu handeln! Kaum laßt ſich
auf der alten Halbkugel ein Bogen Papier bliken,

auf dem etwas anders ſteht als inner des geiſtli—

chen oder politiſchen Schlagbaums, wo ſich der

Verfaſſer befindet, zu denken und zu ſagen Mode
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Spnoden, Konſiſtorien, Fakultaten, hohe und
niedere Gerichtsſtuben; Alles lauft zuſammen,

v

ſchreit uber den Majeſtatsfeind, uber den Hetero

doxen, uber den Jrrglaubigen, Unglaubigen, uber

den Volksverfuhrer c. .c. beweist, daß er Un

ruhe im Staat ſtifte, obſchon kaum ein Duzend

Exemplarien ſeines Buchs aus ſeines Verlegers

Laden kommen; und auch die in wenig Wochen

wieder vergeſſen ſind: lamentirt, der Afterphilo—

ſoph ſturze die ganze burgerliche Ordnung darnie

der, zerreiſſe alle Bande der Geſellſchaft ic. ic.

Aber gegen dieſe ſchandliche Praxis unſrer Skla

venbehandlung, die ſchon Jahrhunderte lang fort—

wahrt, die recht graßlich alle Bande der Geſell

ſchaft und Menſchheit zertrummert uud mit Fuſ—

ſen darnieder ſtampft; da iſt im Tribunal und

auf der Kanzel tiefe, tiefe Stille. Weder
Parlament, unoch Synode, noch Konſiſtorium,

noch Fakultat, noch Staatsrath, ſpricht dagegen

ein Wortchen! Kaum haben es ein paar ehrliche

Privatmanner gewagt, etwas weniges daruber zu
ſagen; aber die wirklichen Gewaltsmonner, ſchwarz
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und gefarbt, Prieſter und Layen, ſizen bequem in

ihren Polſterſtulen, ſchlurfen behaglich ihren Kaffe

und ſchmauchen ihr Pfeifchen dazu, ohne ſich

auch nur an die armen ſchwarzen Wichte zu er—
innern, die ihnen mit Aufopferung ihres Schweif

ſes und Blutes den Gaumen und die Naſe li—

zeln muſſen. Jſt wol Sieg der Menſchheit,
philoſophiſches Jahrhundert! Aber ich muß

es neuerdings wiederholen: Dieſe Sklavenhandler

und Konſorten, dieſe ſind die wahren, die einzi—

gen Atheiſten!

XXXVI.
Zauſtin findet ſeinen alten Lehrer Bonifaz

auf der Deutſchen-Auitzion.

So weit war Fauſtin in ſeinem Selbſtgeſprace,

als er ſich in einem Waldchen befand, das an

den Park von Monyful's Laudgut granzte. Er
gieng dem Park naher, und fand den Kaufmann

am Rand eines Bachgens ſchlafend. Stille be

trachtete er ihn ein paar Minutenn, und wollt

ihn nicht weken, ſondern auf das Landhaus gehen:
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da er plozlich eine von den groſſen Schlangen,

deren es auf Jamaika eine Menge giebt, vom

Rande des Baches her auf ſie zukommen ſah.

Schnell wekte er nun ſeinen Freund, und beede

feuerten ihre mit gehaktem Blei geladenen Jagd—

flinten ſo treffend auf die Beſtie, daß ſie unter

furchterlichen Ziſchen und Krummungen dem dit

ſien Gebuſche zueilte.
Monyful fiel jezt ſeinem Retter um den Hals,

verdankte ihm in den warmſten Ausdruken ſein
Leben, und drang in Fauſtinen, er ſollte verlan

gen, was er fur dieſe ſeine Wohlthat foderte;
bot ihm ſeine Freundſchaft, ſein Haus, ſeine Ta

fel, ſeine Borſe; bot ihm alles an, was in ſei

nem Vermogen ſtunde, ihm ſeine Verbindlichkeit

zu beweiſen. Fauſtin bat um nichts weiter, als

darum, der Kaufmann ſollte ihm ſobald moglich

Gelegenheit verſchaffen, wieder nach Europa zu

ruk gehen zu konnen.

Dem reichen Britten war dieſe Bitte ein eben

ſo fremdes Ding, als weiland dem Mazedoniſchen

Don Quirott die Forderung des launigen Zyni—

kers, da er ihn aus der Sonne gehen hieß. Er
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nahm ſich aber eben ſo klug dabei, wie jener;

willfahrte ſeinem Freund, gab ihm funfhundert

funkelnde Guineen, eine Anweiſung auf die Bank

in London, kraft der er auf Zeit Lebens allzahr—

lich funfzig Pfund Sterling ziehen konnte, und

bedung ihm noch eine eigne Kajute auf ſeine Ko

ſten bis nach Portsmouth aus. So ſtattlich ver—

ſehen, nahm nun der ſeines Wunſches gewahrte

Fauſtin von Monyful Abſchied, ſezte ſich auf die

Fregatte, und verlor bald unter traurigem An—

denken an die ungluklichen ſchwarzen Sklaven die

Jnſel aus dem Geſichte.

Das Schiff gieng erſt noch nach Neuyork. Jn

deß daß alles nothige eingeſchifft ward, ſah ſich

Fauſtin etwas in der Stadt um, und horte un
vermuthet auf einem Plaz ausrufen:

„Wer Neu angekommene Deutſche kaufen wol—

le, ſollt' an den Bord des Triton kommen.

Dieſer publizirte Deutſchenkauf erwekte in Fau—

ſtinen auf einmal die Begriffe von Algier und

Guinea wieder, und machte in ihm das Beſorgniß

rege, ob er nicht etwa ſelbſt mit unter den neu au

gekommenen Deutſchen verſtanden ſey. Aber ſeine
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Guineen flopten ihm bald wieder das Zutrauen

und zugleich den Gedanken ein, er konnte wohl

ſelbſt ein paar ſeiner Landsleute kaufen, und die

himmliſche Wonne ſchmeken, einen Elenden aus

dem Elend geriſſen zu haben.

Auf dem Weg nach dem Hafen bedacht er ſich

nochmal ernſtlich, ob er nicht etwa unrecht verſtan

den hatte. Schon der noch inmer ubliche Skla

venkauf hatte ihm ein ganz abſcheulicher Schand

flek unſers erleuchteten menſchenfreundlichen Jahr

hunderts geſchienen; auch daß er ſelbſt von einer

ſchelmiſchen Tochter der Freude, unter dem Pra

text einer Kontroverspredigt anzuhoren, an die

Heſſen war verhandelt worden, argerte ihn: aber

daß man offentlich Deutſche verkaufe, dieß konnt'

er mit dem allgemeinen Sieg der Menſchheit plat

terdings nicht kombiniren.

Dieſe Gedanken feuerten ſeine Neugierde noch

mehr an. Man fuhrte ihn unter das Verdek, und

da fand er eben eine ſolche Gruppe von Leuten,

wie einſt in Genua bei Tellendorf. Durch Vor

ſpiegelungen von einem Schlaraffenlande geaffet,

hatten ſie ſich nach Penſylpanien eingeſchifft, konn

ten
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ten die Frachttaren nicht bezahlen, und mußten

ſich jezt an den nachſten beßten Herrn verkaufen

laſſen, der fur ſte das ſchuldige Geld auszahlen

wurde. Fauſtin beſah den ganzen Trupp, und

erblikte zulezt in einem Winkel ganz allein einen

Mann ſizen, der ſich nicht im geringſten um ſein

Schikſal zu bekummern ſchien. Dieſe mit dem
angſtlichen Gram aller ubrigen ſo ſehr abſtechende

Gleichgultigkeit brachte Fauſtinen auf den Gedan

ken, der Mann mußte entweder ein groſſer Phi—

loſoph oder ein noch groſſerer Pinſel ſeyn; er trat

ihm alſlo naher, und ſchaut,

und ſchaut jaſt eine Viertelſtunde,
und wirds nicht ſatt:

und nach langem ſprachloſen Schauen umſchlang

er den Maun mit beiden ausgeſtrekten Armen,
drult ihn machtiglich und feſtiglich an ſeine Bruſt,

und ruf vell Entzukens:

Sie ſind's! Sie ſind's! mein trauter, mein
theurer Pater Bonifaz! Laugnen Sie mir's

nicht bidrer Mann; aber ſagen Sie mir auch,

wie in aller Welt kommen Sie hieher, um ver—

kauft zu werden, nachdem Sie wegen Jhrer philo

R
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ſophiſchen Vibliothek in ein Kloſtergefängnifß

verſenkt worden ſind, ans denen doch der Regel

nach keine Erloſung iſt, und man wohlherge

brachtermaſſen erſt todt wieder herauskommt?

Hatte lang daran zu erzahlen, lieber Fauſtin,

ſehr lang, hub Bonifaz an; aber meine Freude,

mein Erſtaunen, meine Ueberraſchung, Sie hier,

und wie es ſcheint, in guten Umſtanden anzutref—

fen, iſt zu groß, zu heftig, zu erſchutternd, als

daß ich's jezt auf der Stelle thun konnte; auch be

ſorg ich, es mocht jemand kommen und mich weg

kaufen Wegkaufen! unterbrach ihn Fauſtin,
zog haſtig ſeine vollgeſpikte Borſe mit den funf—

hundert Guineen hervor, und klimpert damit Bo

nifazen ſo machtig an's Ohr, als ob er dar Gene

ral Faucitt war, der irgend einem deutſchen Fur

ſten ein Regiment nach Kanada abklimpern woll—

te Wegkaufen! ruf er nochmal: He! ihr Her
ren Deutſchenhandler, wie theuer kann ich den

Mann da beſtehen?.
Die ganze Schuld belief ſich etwa auf funf lum

pige Guineen, die Fauſtin den ſchandbubiſchen

Menſchenmaklern rund auf die Hand zahlte, Bo—
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nifazen mit ſich in ſein Gaſthaus nahm, ihn von

Fuſſe auf neu mobliren ließ, und nach neuen

herzlichen Umarmungen tauſendmal willkommen

hieß.

Taas darauf, nachdem ſie beede ein acht engli

ſches ſolides Fruhſtul eingenommen, wollt' Fau

ſtin eben anheben ſeine eignen Abentheuer Boni

fazen zu rapportiren, da von der Fregalte das

Eignal zum Auslaufen gegeben ward. Sie eil

ten alſo beede an Vord, lagerten ſich, weil es

angenehm Wetter war, an ein vertrautes Platz

chen auf dem Verdeck, wo Fauſtin nun zuerſt ſei

nem alten Freund uhd Lehrer alle ſeine Gluks—

umſtande und Fahrlichkeiten mit allen komiſchen

und tragiſchen Einfaſſungen, mit allen weſentli—

chen und zufalligen Erſcheinungen, ſowohl zur

Ehre als Schande unſers philoſophiſchen Jahrhun

derts auf ein Haarklein herbetete, ſo wie ſie ihm

ſeit ſeiner Verweiſung aus Wanſthauſen, jam
merlichen Andenkens; aufgeſtoſſen waren.

Nachdem dieſe erſte Lebensgeſchichte zu Ende,

und mit den gehorigen Randgloſſen, Parentheſen,

Erklamationen, Lobeserhebungen und Verwunſchun
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gen verflochten und gewurzt war, that Vonifaz

eben ſo wie ſein Freund gethan hatt', unterhielt

ihn viele Tage hinter eieander mit ſeinen eignen

Rathen und Thaten, und erzahlt ihm: Wie er
einige Wochen lang bey Waſſer und Brod Buſſe

thun muſſen, dann aber doch wieder an das Ta

geslicht gezogen worden, weil keiner aus der gan

zjen Abtey eine orthographiſche Vorſchrift fur die

Schule ſchreiben konnte; bald darauf habe er eine

Abhandlung geſchrieben, darinn er gezeigt, daß

es nurlicher ware, Oekonomie, Phyſik und Ma

thematit zu ſtudiren, als ſchwarzgallige Polemik
und durre Dogmatik; ſo was zu behaupten, war

in den Augen der graduirten zween theologiſchen

Klopffechter pellimi exempli; drum erklarten ſie

ihn als obſtinat und inkorrigibel, und drangen

darauf, ihn nur ad dies Vitæ in ein dunkles

Kammerchen zu ſetzen, in intertium carnis, ut

ſpiritus ſalvus ſit in die Domini, wie ſie ſagten;
wahrend dieſen Praparatorien ſuchten ſie ihn zwar

mit vielen erbaulichen Gemeinplatzen und Kraft

phraſen in eine vertrauliche Sorgloſigkeit uber ihr

bruderliches Projekt einzulullen; aber er roch den
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Braten, und in der Nacht vor der Exekution

wipſte er hubſch ſachte zum Tempel aus. Er
irrte eine Zeit lang uiuher, war zweimal auf dem

Punkt, von zween verkleideten ihm nachgeſchikten

Ordensſpionen feſtgemacht zu werden, gieng end

lich nach Holland, gerieth unter die Seelenver—

kaufer, ward durch einen ehrlichen Juden wieder

losgekauft, kam nach London, wo er einige Zeit

den Sprachmeiſter vorſtellte; ward bald darauf

von einigen Spitzbuben rein ausgeplündert; wußt

nun ohne Geld und Sicherheit nichts beſſeres als
nach Amerika zu gehen, und kam auch wirklich in

den Umſtanden dort an, wie ihn Fauſin unter

ſeinen zu veraukzionirenden Landsleuten antraf.

Seit dem Hubertsburger- und Pariſer—

Frieden iſt's volles Licht, iſt's wahres philoſophi—

ſches Jahrhundert! hub Fauſtin lachelnd an: Oder

iſt's nicht ſo? Freylich nicht ganz ſo, ant—

wortete Bonifaz: Aber Aber der Ein—
fluß und das Jntereſſe eines groſſen Pakes von

Verſchwendern, Nimmerſatten, Wucherern, Ruhm

ſuchtlern, Neidern, Verlaumdern, Heuchlern,

Zweyzunglern, Schmeichlern, Schmarozern, Pe—
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danten, Mukenfangern, Schadenfrohen, Verfol—

gern, falſchen Propheten, Bonzen, Fakiren; Gauk—

lern, Betſchweſtern, Kupplern, Huren, Hoſnar
ren ec. 2c. drukte alle Bemuhungen des Meuſchen

verſtandes und Menſchengefuhls zu Boden, fiel

Fauſtin haſtig ein.... Nicht gar alle, lieber
Freund, erwiederte Bonifaz: zwar erfahrt man

andre Dinge, wenn man den Kopf zum Feuſter

hinaus ſtrekt, als wenn man die Welt bloß durch

die Druckerpreſſen ſtudiert; allein, wenn man

ſchon den großten aller Philoſophen ſeit's Philoſo

phen giebt, den unſterblichen Voltare und mit ihm

die Philoſophie auf den Schindanger verdammt

hat; wenn ſchon der groſſen Heerde der theologi

ſchen Truthahne bey Anſicht jedes antiſuperſtizioö

ſen Schriftchens der Kamm ſchwillt wie ihren be

fiederten Geſchlechtsverwandten bey Erblikung ei

nes rothen Bruſtlatzes; wenn ſchon unſre theore

tiſchen Menſchenverbeſſerer zur Publikazion der Er

leuchtungsepoche um ein halb Jahrhundert zu fruh

in die Trompete geſtoſſen haben: ſo giebts doch

noch beſonders in unſtrm Deutſchland viele
wakre Manner groß und klein, durch deren Un
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terſtuzung das groſſe Werk der Erloſung aus den

Ketten des Aberglaubens und der Jntoleranz wird

vollbracht werden. Erinnern Sie ſich nur der

ſchmeichelhaften Verſicherung, die nach des grof—

ſen Philoſophen Bericht die reiſende Vernunft

den diken Perukenkopfen von Bayern und Oeſt

reich gab: „Meine Herren! ich bin die Tochter

„der Zeit: Jch erwarte alles von meinem Vater.

„Auch ihr werdet mich endlich kennen lernen und

„lieben.
Fauſtin erkannte an diefer warmen Deklaniazion

ſeinen alten Lehrer vollends wieder, umarmte ihn

neuerdings, und ſagte endlich: Alles gut, herzli

cher Mann! wir wollen wunſchen, daß die diken
Perukentopfe der Tochter der Zeit bald huldigen.

Nur ſagen Sie, was wir beede izt beginnen wol

len: Meine Borſe, und meine Leibrenten von

der Londner Bank ſind auch die Jhrigen; wir

wollen uns wie Bruder darein theilen, und ge—

meinſchaftlich daraus leben Nach Deutſch
land gehen wir wieder, das bleibt ausgemacht,

antwortete Bonifaz; doch denk ich, iſt's nicht
rathſam in eint katholiſche Propiuz Um alle
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Welt nicht! unterbrach ihn Fauſtin; wenn's die

katholiſchen Jdioten ausſpionirten, Sie wur—
den ohne Gnade kriminaliter belangt; denn dieſe

Herren bewegen Himmel und Holle um die Mon

cherey in ihrem Glanz zu erhalten..... Ge
troffen, richtig getroffen, verſeite Bonifaz: Wir

wollen alſo nach Berlin. Unter des groſſen Fried

richs Schuz kounen wir denken was wir wollen,

konnen ſicher und ruhig leben, und alle Prala

ten, Erjeſuiten, Litteratoren des katholiſchen

Deutſchlands und dergleichen Schufte mit frohem

Herzen vergeſſen und verlachen.

XXXVII.
Der Triumf des Fanatism.

Wie ſie in Portsmouth angekommen, wollte Fau

ſtin ſogleich auf ein ſo eben nach Hamburg be

ſtimmtes Schiff, um nach genommener Abrede

von dort nach Berlin zu gehen. Aber VBonifaz

hatte einen ſo unwiderſtehlichen Appetit, neuer—
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dings auf ein klein Weilchen nach dem Hauptſiz

ſo vieler und ſo hoch beruhmter Engliſcher Philo—

ſophen, nach London zu gehen, daß er Fauſti

nen im Namen ihrer heiligen Freundſchaft be—

ſchwur, mit ihm einen kleinen Seitenweg dorthin

zu machen.

Umſonſt ſtellte ihm Fauſtin vor, daß ſie alljahr

lich zur Schande unſers aufgeklarten Jahrhunderts

den heiligen Vater Pabſt verbrennen. Vonifaz be
ſtand auf ſeinem Vorhaben. Es ſind dort die ehr

wurdigen Grabſtatten des Kerns der neuern Phi—

loſophen, ſagte er; die Grabſtatten eines Bacon,

Newton, Steele, Addiſon, Loke, Swift, Bo

lingbroke, und unſers unvergleichlichen Pope.

Solch eine Wallfahrt iſt wohl unſtreitig verdienſt—

licher, und fur die gute Sache der Philoſophie eh

renhafter, als eine auſs Jubilaum nach Rom,

nach St. Jakob, Maria-Zell, oder Alten-Oetting.

Auch war London von jeher die ſicherſte und hei—

lige Zufluchtsſtatte der im ubrigen Europa verfolg

ten Philoſophen und Aufklarer: Selbſt unſer groſ—

ſer Voltare fluchtete hieher, da ihn Parlament
und Sorbonne aus Frankreich verſcheuchten.
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Es iſt die philoſophiſchſte Nazion von der Welt,

die Brittiſche; fangt auch an ſehr tolerant zu wer

den. Da ich noch in London war, hatte Lord

Saville ſchon eine Parlamentsakte bewirkt, kraft

der wir Katholiken viele Rechte, Vorzuge und

Freiheiten haben ſollen, von denen wir ſchon

Jahrhunderte lang bisher immer auf die beleidi

gendſte Art ausgeſchloſſen waren.

So viele und ſo glanzende Grunde waren uber

wiegend. Jn drei Tagen, ſaſſen die zween Deut

ſchen in einem Gaſthauſe der Herzogsſtraſſe in

London.

Jhr erſter Ausfall war in's Theater. Man

gab eine Tragodie. Es war kein Stut von Shak—

ſpeare, aber von einem Nachaffer deſſelben, wo

bey in jedem Aufzuge jemand vergiftet, erſchla

gen oder niedergedolcht ward; und Parterre und

Logen wieherten ihren lauten Beifall dazu, wie

Spanier bei dem blutigſten Stiergefechte. Ein

armer Wicht von Schauſpieler, der durch allzu

weniges Toben ſich ſchon ſeit einiger Zeit ubel re

kommandirt hatte, wollt' in einer kleinen Neben

rolle auftretten; aber ein ſchreklicher Hagel von
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faulen Eyern, Aepfeln, Birnen und Pomran
zen jagte ihn geſchwind wieder hinter die Ku—

liſſe. Wie endlich alles bis auf den lezten Maun

niedergemordet war, hatte das Schanſpiel ein

Ende, und jedermann gieng hochſtvergnugt nach

Hauſe.
Tags darauf ward die Wallfahrt zu den Gra

bern der Philoſophen angetretten. Sie kamen in

die allberuhmte Weſtmuuſterkirche, wo Komo

dianten und Konige, Stuarts und Garriks ec.

ganz bruderlich neben einander verfaulen. Wa

ren ihnen Einerlei, die Komodianten und Konige,

die. Konige und Komodianten; wie ſie auch wirk—

lich oft ganz Einerlei ſind. Jhr Sinn und Auge
forſchte nach Philoſophen und deren Urnen: Auch

fanden ſie bald manche, unter deuen ſich beſon

ders Newtons ſeine auszeichnete. Sie ſuchten Po

pe's ſeine: kein Pope zu finden in der gauzen

Halle. Drum fragten ſie einen eben da ſich be

findlichen Britten), wo Pope's Grabmal ware...

Pope's Grabmal! ſagte der Britte, und maß die

beeden Fremden von Kopf bis zu Fuß: Pope's

Grabmal! und lachte laut: Nichts Popery hier,
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meine Herren; der hokerichte Pope ſtarb popiſch,

und deswegen hat er kein Monument hier im

Weſtmunſter Die philoſophiſche Nazion! ſag

te Fauſtin, die tolerante Nazion! War Pope
als Peſtklepper oder Rennpferd geſtorben, ſo hatt'

er ein Monument aus Alabaſter; aber weil er

als Katholik ſtarb, darum hat er keins. Herr
liche aufgeklarte, erleuchtete Denkungsart! Dem

philoſophiſchſten aller Dichter, dem Menſchen

freund und Menſchenkenner einen kalten Grabſtein

verſagen, weil er zur Meſſe gieng, indeſſen daß

Herzoge ihren Reitpferden Mauſolaen errichten!

Er beſchrieb jezt Bonikazen das prachtige Monu—

ment von Herzog Abingdon's Apfelſchimmel, das

tr in von Luntens Geſellſchaft im Park von
Wiltshire angetroffen, und ſchalt dabei neuerdings

auf das philoſophiſche Jahrhundert und die philo

ſophiſchſte aller Nazionen.

Das ſind noch die Hefen der alten Barbarei,

ſagte Bonifaz; das geſchah noch in der finſtern

Schwarmzeit; ſeit Herrn Saville's Bille denkt

man anders.
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Muß mir ein vortreflicher Mann ſeyn der Herr

Saville, hub Fauſtin an; mocht ihn wahrhaſtig

perſonlich ſehen. Nichts leichter als das, erwi

derte Bonifaz; wollen nur zu ſeinem Hauſe hin

und ein Weilchen neben auf und ab ſpazieren,

indeß kommt er aus dem Parlament. Sie wa—

ren noch nicht funf Minuten bei Savilles Hauſe,

da kam eine Rotte wie Raſender heran gerannt,
und fiel des Lords Haus an, um es niederzureiſ

ſen und in Brand zu ſteken; aus den bengchbar—

ten Straſſen umher liefen die Kerls mit ihren

Guſffeuhuren an den Armen herzu, die Kannen

mit Weiu und Vier nachſchleppten, alle im nach

baßigſten Anzug der zugelloſeſten geilen Wuth.

Die Kerls ſchmiſſen Thüren und Fenſter ein,

ſchleppten alle Mobels auf einen Haufen auf die

Straſſe, verbrannten ſie, und legten an das Haus

ſelbſt glühende Feuerbrande an: Die Huren ſteliten

ſich um das Spektakel herum, ſchrien den Mord

brennern Muth zu, tranken ihr Wohlſeyn, und

rufen ohne aufhoren: „Huzza! Kein Pabſtihum!

Gott verdamme mich! Vrav, brav! reißt ſein

Haus nieder; er iſt ein Hund von einem Papi—
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ſien; Er hat ſeinen Papiſten die Bille herausgt

bracht, und hat wollen den Pabſt von Rom nach

London verpflanzen; er iſt kein Kriſt, ob er ſchon

Partriot iſt; die Religion muß uns uber alles

jern, und das Heil unſrer theuer erlosten See

len, nicht wahr, John? Freilich! Betty, Re
ligion uber alles, Gott verdamm mich! Kein Pabſt

thum! Huzza!
Was beim Himmiel! iſt dieß? ſtotterte Boni

faz ganz betaubt zu Fauſtin.... Es iſt der
proteſtantiſche Bartholomaustag, ſtotterte Fauſftin

mit ſchwerer Zunge entgegen. GSie eilen fort

zu ihrem Gaſthaus. Durch alle Gaſſen ertont

das unaufhorliche Geſchrei: Kein Pabſtthum!

Huzza! Kein Pabſithum!... Das waren lauter

Donnerſchlage in den Ohren der beeden Fluchti

gen. Sie ſuchten Umwege und abgelegene Straſ—

ſen. Der Weg fuhrte ſie uber das Moorfield:
Hier war eine gleich rafende Rotte, welche die

dortige katholiſche Kapelle und alle Hanſer der Ka

tholiken in Brand ſtekte. Die Friedensrichter la—

ſen den Wuthenden das Geſez von Aufruhr vor,

wurden aber derb abgeprugelt: Sie kamen mit
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der Polizei-Wache, und wollten ſie abtreiben;

dieſe rufen ihnen aber zu, ſie ſollten ſich ſtille

halten, wo nicht, ſo wurden ſie dieſelben ſamt

ihrem ganzen Gefolge in's Feuer ſchmeiſſen.

Fauſtin und Bonifaz waren vor bangem Zit—

tern ſo ſchwach, ihre Knie vor Furcht ſo ſchwan

kend, daß ſie nur langſam von Gaſſe zu Gaſſe
ſchleichen konnten, und mit“jedem Schrei: kein

Pabſtthum! zu Boden getretten zu werden erwar—

teten. Sie kamen gegen das Parlamentshaus;

und hier ſahen ſie vollends die großte Szene der

Wuth, den vollendeten Ausbruch des Fanatis

mus. Ueber zwanzigtauſend Aufruhrer mit Lord

Gordon an der Spitze, ſturmten auf das Haus

los, und waren im Begriff die Thure einzuſpren

gen. Eben kam eine anſehnliche Zahl geiſtlich

und weltlicher Lords angefahren, um in das Par

jament zu gehen. Die Emporer ſturzten auf die

Pferde hin, riſſen die Parlaments-Manner aus

ihren Wagen, zerſtieſſen, zerprugelten, quetſchten

und plunderten ſie; forderten mit ungeſtummem

trotzigen Gebrull und den wildeſten Drohuugen,

man ſollte die Ville fur die Katholiken wieder auf—
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heben, oder ſie wurden allen den Hunden von

Papiſtenfreunden das Herz aus dem Leibe reiſſen

und um die Vaken ſchmeiſſen.

Zu gutem Gluke waren keine Phyſiognomiſten

unter den bewaffneten Supplikanten, ſonſt wur—

den ſie den zween Reiſenden ihren Katholiziſmus

ganz deutlich auf der Stirne geleſen haben, ſo

auſſer aller Faſſung waren ſie. Mit niedergeſchla—

genen Bliken drehten ſie ſich ſachte wieder links—

um, und eilten ohne ſich umzuſehn vom Platze.

Die Angſt machte ſie den Weg verfehlen, und

ſtatt nach ihrem Gaſthof zu kommen, geriethen ſie

auf die Rhede, wo die zwo zum Dienſte fremder

Schiffleute erbauten katholiſchen Kapellen von ei—

nem Detaſchement der Orthodoren Armee'wie Sa

ville'is Hauſe ebenfalls in Brand geſtekt wurden.

Man fuhrte Militar gegen die Schwarmer, aber

die Soldaten ſchwangen die Hute, ſprachen ihnen

ſelbſt Muth ein, und ſahen der Ausſchweifung

ruhig zu. 2

Der Damen des Fanatiſimus wuthet ſchreklich,

wuthet allenthalben gleich furchterlich, wie Sie

ſehen, fluſterte Fauſtin za Boniſaz; das Beßte,

wir
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wir eilen auf unſer Zimmer, und verſchluſſen uns,

bis der Sturm voruber. Auch thaten ſie das

wirklich; kamen vor Schrek und Angſt bebend auf

ihre Stube, und verriegelten ſich ſo feſte, als ob

ſie unter einer Horde Tatarn waren: und unter

ihren Fenſtern erſchallte neuerdings von allen Sei—

ten, Huzza! Kein Pabſtthum!!
Welch ſchrekliche Sienen in unſerm erleuchte—

ten, toleranten, philoſophiſchen Jahrhundert! hub

Vonifaz mit gebrochner Stimme an Der

leibhafte proteſtantiſche Bartholomaustag ver

ſetzte Fauſtin: Aber was nun zu machen?

Nichts anders, als was uns der groſſe Voltare

bei ſolchen Umſtanden rathet, erwiderte Bonifaz:

Wenn der Fanatismus das Gehirn eines Volkes

einmal angeſtekt und verpeſtet hat, dann iſt die

Krankheit unheilbar. Man muß fliehen und auts

harren, bis die Luft wieder gereinigt iſt. Der

Geiſt der Philoſophie iſt das einzige Mittel, der
nach und nach die Gahrung wieder dampft: Ge

ſetze und Religion vermogen nichts gegen die Peſt

der Seele; die Religion, ſtatt als Panazee zu

bienen, verwandelt ſich in ſolch einem angeſtetk—

S
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ten Gehirne zu eitel Gift. Dieſe Elenden den—

ken an nichts anders mehr als an Aod, der den

Konig Eglon meuchelmordet; an Samuel, der.

den Konig Agag in Stuke zerhaut: Sie begrei—

fen nicht, daß dieſe ehedem ehrwurdige Beiſpiele

jezt in den Augen jedes Philoſophen ein Greuel

ſind. Auch die Geſeße ſind gegen die Anfalle der

Religionswuth unmachtige Dinge: Sie haben mit

eignen Augen geſehen, was den Friedensrichtern

begegnete, wie. ſie den Mordbrennern auf dem

Moorſield das Geſez gegen Aufruhr vorlaſen. Jn

der That war auch nichts anders zu erwarten;

denn dergleichen Leute ſind allemal uberzeugt, daß

der ſie belebende Eifer uber alle Geſeze iſt, und

daß ihr Enthuſiaſmus der einzige Ruf ſey, dem

ſie gehorchen muſſen. Auch haben Sie die Gaſ-

ſenhuren vor Savilles Hauſe gehort, daß ihnen

Religion und das Heil ihrer theuer erlosten See

len uber alles ſeyn muſſe: Was kann man alſo

dergleichen Leuten antworten, die ſtets ſchreien,

es ſey beſſer, Gott als den Menſcheu gehorchen;

und die uberzeugt ſind, daß ſie den Himmel ver

dienen, wenn ſie euch todtſchlagen??
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Nichts, und wieder nichts; ſondern fliehn muß

man, und warten bis die Luft von dem fanati—

ſchen Gift gereinigt iſt, wie uns Vater Voltare

rathet, antwottete Fauſtin. Mit dieſem philoſo

phiſchen Entſchluß eingelullt, legten ſie ſich bee—

de zu Vette, um von dem ermudenden Gram,

Schreken, Kummer und Aerger etwas auszuruhen.

JAbends um zehn Uhr entſtand graßlicher Larm

auf der Straſſe, und anus dem unzahligemal wie—

derholten: Kein Pabſtthum! zeigt' es ſich bald,

wer die Larmer waren. Vonifaz und Fauſtin woll

ten ihrem Entſchluß getreu bleiben, und harren,

bis die Luft gereinigt ware: Aber bald ertonte es

Feuer! Feuer! und nun konnten ſich die zween

Philoſophen nicht langer in ihrem Zimmer halteu.

Sie kamen auf die Straſſe, und ſahen dort ein

ESpektakel, das aus allen noch bisher geſehenen

das ſchandevollſte fur unſer Jahrhuudert war. Die

ſardiniſche Geſandiſchaftskapelle ſtand erbrochen da;
die raſenden Fanatiker ſchleppten die Kirchengera

the, Vucher, Bilder, Altarpuz, alles heraus,
und verbrannten es auf offener Straſſe; das Feuer

ariff an die Kapelle; einige Gutgeſinnte, unter
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ihnen auch Bonifaz und Fauſtin wollten loſclen,

wurden aber von den Schwarmern mit derben

Fauſtſchlagen von den Feuerſpritzen abgezrügelt,

und fluchteten ſich in der Verzweiflung nach dem

Palaſt ihres Landsmannes des Baierſchen Geſand

ten, Grafen von Haslang, wo ſie aber eben ſo

wenig eine Freiſtatte fanden. Auch hieher kam

eine Rotte von Fanatikern, erbraächen die Kapel—

le, und fiengen an ſie zu plundern. Bonifaz

wollt' etwas von dem heiligen Geſchirre retten,

man riß es ihm aus den Handen, und verbraunt'

es unter lautem Jubel mit allem ubrigen auf der
Straſſe: Er drangte ſich an das Feuer, wollte

demſelben ein koſibares Miſſale entreiſſen, bekam

aber mit einer Flintenkolbe einen ſo gewaltigen

Schlag uber den Scheitel, daß er wie todt zu

Boden ſank. Fauſiin, der wohl ſA, daß hier
Gewalt und Religionswuth ſelbſt das Volkerrecht

mit triumfirender Ungezahmtheit ſchnde, nahm

ſich etwas ſachter dabei, zog Bonifazen aus dem

Gewuhl heraus, und bracht ihn mit vieler Muhe

auf ſein Zimmer, wo er bis am andern Morgen

in einer ſprachloſen Entkraftung lag.
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Tags darauf unterſuchte ein Arzt die Wunde,

welche Bonifaz bekommen, fand das Krauium

verlezt, und erklarte, daß der Verwundete keine

drei Tage mehr leben wurde. Bonifaz horte das

Urtheil mit Gelaſſenheit an, und wunſchte nichts

mehr vor ſeinem Ende zu erfahren, als daß der

unſers Jahrhunderts ſo unwurdige, mit allen Aus—

bruchen der ungeſitteten finſtern Zeiten des wilde—

ſten Religionshaſſes tobende Tumult ganzlich ge-

ſtillt worden. Dieſes Vergnugen ward ihm auch

gewahrt: Noch am iweiten Tag berichtete ihm

Fauſtin, daß der Hof mit Hilfe einer betrachtli—

chen Menge von Truppen die ganze Emporung

geſtillt, durch die an hundert Gebaude zu Grun

de gerichtet, ein Schade von 20 Millionen Tha

lern verurſacht, und an die wvierthalb hundert

Menſchen aufgerieben worden.

3

Aber, fuhr Fauſtin fort, Sle verlaſfen jert die

ſe Welt, herzlicher Mann! laſſen mich alleine
zuruk, hier zurut, wo mir uber alles in ſo kur—

zer Zeit ſchon ausgeſtandene vielleicht noch unend

lich mehr Schlimmes bevorſteht, das troz all un

ſern Akademien, Schulen, Philoſophien und Phi—
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loſophen, wie Sie ſelbſt erfahren haben, unter

jeder Zone, jeder Regierungsform, jeder Sekte,

und jeder Geſellſchaft verubt wird. Wie ſoll ich

das alles mit Jhren Lehren, die Sie mir noch

in Wanſthauſen gaben, ausgleichen? Hatt ich

Sie nicht in Neuyork auf der Deutſchen-Aulkzion

angetroffen, ſo hatt' ich den Glauben an die Auf

klarung unſers Jahrhunderts fur immer aufgege

ben, wie mir der Akademiker von Munchen und

Freund Traubach langſt gerathen haben. Aber

Sie fachten die ſchmeichelhafte Hoffnung wieder

in mir an, wollten mich zu der philoſophiſchen

Nazion fuhren, um mich gegen meinen Unglau

ben zu ſtahlen, und werden von der philoſophiſchen

Nazion in einem Religionskrieg mit Flintenkolben

todt geſchlagen. Der Beweis iſt, deuk ich,

ſtark genug, Sie zu uberzeugen, daß die Jntole

ranz und der wilde Verfolgungsgeiſt noch machti—

ger ſey, als der Geiſt der Duldung und ſitten

mildernden Erleuchtung. Laſſen Sie alſo Jhren

Saz fahren; geſtehen Sie, daß unſer Jahrhundert

noch nicht das Jahrhundert des ſiegenden Men

ſchenverſtandes ſey, und erlauben Sie auch mir,
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nicht langer den ſuſſen lieblichen Traum fort zu

traumen, ſondern aufzuwachen, und in der Ue—

berzeugung, daß es noch nicht allgemeiner Sieg

der Menſchheit und Vernunft ſey, mich mit
Vorſicht und Geduld gegen alle kunftige Unfalle

wappnen. 1

Thun Sie mir das Herzeleid nicht an, ſprach

Vonifaz mit ſchwacher ſtotternder Stimme entge

gen; laſſen Sie mich den Schmerz nicht in's Grab

mitnehmen, daß Sie von meiner Lieblingsidee ab

trunnig geworden; ſie wird noch realiſirt werden,

wird bald, noch ehe man 1800 ſchreibt, realiſirt

werden, wenigſt in unſerm deutſchen Vaterlande.

Jm Norden und Suden deſſelben leben zween Mo
narchen, die bald zu Stande bringen werden,

daß Jhr, denen es noch ein Weilchen zu leben

gegonnt iſt, mit dankbarem Entizuken ſingen wer—

det: Jezt iſt's allgemeiner Sieg der Vernunft
und Menſchheit, iſt's wahres philoſophiſches Jahr

hundert! Dieſe Zeit wird kommen, wird bald

kommen, darauf leb ich und ſterb ich

Und wirklich ſtarb Bonifaz bei dieſen Worten,

die Fauſtin fur eine Art von Propheten-Ausſpruch



280
nahm, weil ſie mit dem Martyrertod des ſeligen

Bonifaz beſiegelt wurden.

Nach dieſem traurigen Vorfall ward auch Fau

ſtinen die philoſophiſche Nazion ſehr gleichgultig:

Er dachte weder an die Monumente der Philoſo

phen noch der Pferde weiters, und in der Sor

ge, es konnte einen neuen Gordoniſmus abſe

ten, gieng er auf das erſte ſegelfertige Schiff, das

nach Hamburg abfuhr, um von dort gerade nach

Berlin zu kommen.

XXXVIII.
Die RabinetsNeſoluzion.

Jn Hamburg gefiel es ihm nicht ubel. Die Thea

tertruype machte ihm einige ungemein vergnugte

Abende; und ware er gerade von der Komodie

weg auf die Poſt geſeſſen, ſo hatl' er die beßte

Meinung von Hamburg mit ſich auf den Weg ge

nommen: Aber ſein boſer Genius trieb ihn auch
in eine Kirche, weil er aus derſelben den beßten

Beweis von Toleranz und Erleuchtung holen zu

fonnen glaubte. Zum Ungluük' gerieth er in die
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Kathrinen-Kirche. Der Hoch und Wohlehrwur

dige Herr Senior und Hauptpaſtor Johann Mel—

chior Goz trat auf den heiligen Kampfplaz, und

predigte uber Joh. LVI. 23, 24.
„Dasß nur ein Lutheraner Gott gefallig

beten konne.

e 2 Le e feeeeeFauſtin ſah recht genau nach dem Mann Gottes

hin, ob es nicht etwa Pater Simplizian Haan

ware, der das Religionshemd ſchangirt, wie der

Auguſtiner-Lektor Fidler, nun als Proſelyt ſei

nen ehemaligen katholiſchen Kontrovers-Dudelſak

umgeſtimmt, und jezt alle Papiſten zum Teufel

jage, wie er ehedem alle Proteſtanten an den hol
liſchen Bratſpies geſtekt hatte, welches ſonſt die

Proſelyten ex ratione ſtatus ziemlich gerne zu thun

pflegen. Aber es war kein Haan, ſondern der leib

haftige Petrus der Lutheriſchen Kirche, der jedem

heterodoren Malchus das Ohr wegſabelt. Je

tiefer der hochwurdige Mann in den Text kam,

Je derber floß es ihm von ſeiner orthodoren Lunge.

Er predigte gegen die Katholiken, gegen die Re—

formirten, gegen das Theater, gegen Leßing, ge
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gen Campe's Erziehungs-Jnſtitut, und gegen

alles, was nicht Goziſch war.

Dieſe ſchone Predigt eines Matadors von der

Evangeliſchen Kirche machte den ganzen wurdigen

Eindruk auf Fauſtin, der ſich das Thema davon

als den ausgeſuchteſten Pendant zu Haans polemi

ſchem Gequake in ſeine Schreibtafel notirte, und

Abbts bekanntes Elogium auf den Herrn Paſtor

darunter ſchrieb:

Hier ſteht er! Seine fette Wange
Farbt keine Scham mehr roth;
Und Hamburg, aberglaubiſch bange,
Horcht fromm auf ſein Gebot:
Verehrt mit knecht iſchem Entſezen
Den von ihm ſelbſt erhohten Mann:
So ſchuff ſich Juda einen Gozen,
Ein goldnes Kalb, und betet's an.

Nebenher frug er auch fleißig nach, wie man
in der ſonſt ſehr aufgeklaten Stadt Hamburg zu

geben konnte, dergleichen Goziſche Jnſolenzen un

ter dem Namen Predigt von der Kanzel zu dekla—

miren. Das Nathſel ward ihm aber bald aufge

lost: Man ließ ihn wiſſen, „daß die Prediger

in Hamburg bei Antritt ihres Amts allemal ein

ſtilles Gelubde thun, alle andre Religionen auſſer
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der ihrigen zu hindern und zu unterdruken,.

Um nun ſein Gelubde nach dem Eifer ſeines zar

ten Gewiſſens treulich zu erfullen, wird der Herr

Hauptpaſtor nie mude, den Punkt der Religions

unterdrutung ſo viel in ſeiner Macht ſteht mit
Mund und Hand zu exequiren, um ſeinen jungern

Amtsbrudern im Herrn mit ſeinem glanzenden
oberhirtlichen Beiſpiel geziemend vorzuleuchten.

Gott hab dich ſelig, ehrlicher Bonifaz! ſagte Fau

ſtin; aber deine Prophezey vom nordlichen Deutſch

land beginnt nicht am beßten. Hat Recht, der

Vater Arouet:
Iliacos intra muros pececatur extra!

Es geht auſſer dem Zaun unſrer pabſtlichen Hie

rarchie wohl eben ſo wenig kauſch zu als inner

demſelben. Der Sektengeiſt, der Damon der
Verfolgung ſizt allenthalben gleich feſt, und blaäst

ſeinen ſchandlichen Gift uber alle Kirchen. Weiß

nicht was arger iſt, unſer katholiſches Gebet um

Ausrottung der Kezereien, oder das Evangeliſche

Gelubd der Prediger in Hamburg: Denn was

wurde ſo ein Mann wie Herr Go; wohl fur Mißio
nen veranſtalten; wie wurde der alle mogliche
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geiſtliche Donner, Hagel und Peſtilenz um ſich

ſchleudern, wenn er ſtatt der ſehr zuſammenge

ſchrumpelten Hamburgiſchen Paſtoraltiara das Reich

und die Kraft und die Herrlichkeit unſers Romi—

ſchen Dalai-Lama beſaße! Gordon mit ſei

ner Armee, und Weſthof und Goz als Feld
prediger dabei, das ware ſo ein Kleeblgt zuſam

men, wenn man etwa Luſt hatte die goldnen Zei—

ten der Kreuzzuge, der Waldenſer Verfolgungen,

der Jrländiſchen Maſſakren, der Hugenotten Ver

treibungen ec. rc. zu erneuern. Sollen mir alle

unter Einerlei Genirn ausgekrochen ſeyn die Go

ze, Osma, Weſthof, Haan; die Prediger in Kaf

ſel, Hamburg und Bremen, die exjeſuitiſchen
Veichtvater in Munchen, Vruchſal und Koblenz;

die Herausgeber der ſchwarzen Zeitung und der

Litteratur des katholiſcheu Deutſchlands, und alle

ihre Kouſorten, die gallſuchtigen intoleranten

ſchwarrrokigen Schufte inner und auſſer des heili

gen Romiſchen Reichs.

Das Evangeliſche Gelubd kam ihm je langer

je unevangeliſcher vor; und da er ziemlich wahr—

ſcheinlich fand, daß die beſchworne Unterdrukung
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aller Religionen wohl nicht ohne Mitunterdrukung

der Religionsverwandten exequirt werden konnte,

machte er Anſtalt, bald auſſer dieſen evangeli—

ſchen Schaſſtall zu kommen.

Er trat alſo den Weg nach Berlin an, und kam

ohne Gefahrde in die beruhmte Konigsſtadt. Mit

tiefſter Ehrfurcht und bewunderndem Staunen ſah

er das erſtemal den allberuhmten Fridrich und

ſeine alten Helden auf der Parade. Am zweiten

Tag gieng er in die katholiſche Kirche, wo man

eben ein Todtenamt ſang. Fauſtin ſah keine Lei-—

che, fragte beim Herausgehen, fur wen das Re—

quiem ſey, und horte zu ſeiner Verwunderung,

daß es fur den beruhmten Voltare, und zwar

auf Befehl des Konigs abgeſungen werde. So—

gleich kehrt er wieber um, kniet dicht an den Al

tar hin, und betet ſein De profundis für den

groſſen Philoſophen, weil er dachte, derſelbe konn

te wegen ſeinen Annalen des Deutſchen Reichs

vielleicht wohl noch ein Weilchen im Fegfeuer buſ—

ſen muſſen. Zugleich verglich er aber das edle

Betragen des Proteſtantiſchen Konigs mit dem

bes Katholiſchen Erzbiſchofs zu Paris, der Vol
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taren auf den Schindanger verdammt hatte, und

fieng ſich allmahlig an zu bereden, die Verſiche

rungen des Vater Bonifaz konnten in Erfullung

kommen.

Je langer Fauſtin in Berlin war, je vergnug

ter ward er. Allenthalben entdekte er die wohl—

thatigen Folgen der philoſophiſchen Denkungsart
2

des groſſen Monarchen, und den freundſchaftlichen

Hanch einer uneingeſchrankten Toleranz. Er lern

te viele wakre Manner kennen, den gelehrten

Damm, der wegen ſeiner Ueberſezung des neuen

Teſtaments der Kezerei beſchuldigt ward, und

daruber ſein Amt verlor, aber auf Beſehl des

Konigs ſeine Einkunfte behalten hat: Den gelehr—

ten Wilhelm Abraham Teller, gegen den ſein

eigner Bruder ſo bruderlich gehandelt hat, und

noch andre mehr. Vonifaz ſchien ihm jezt mit

wahrem Sehergeiſt bei ſeinem Hinſcheiden geſpro

chen zu haben, und er bedauerte nur, den bie

derben Mann nicht mehr an ſeiner Seite zu
haben.

Mitten in dieſer philoſophiſchen Ruhe erhob ſich

ein Sturm, der alle Leute, die den Kopf am
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rechten Fleke ſizen hatten, gewaltig ſtuzen mach

te. Man ſang ſchon ſeit langer Zeit in den lu
theriſchen Kirchen Berlins in Form eines Abend

ſegens mit aller Gedankenloſen Gravitat:

Nun ruhen alle Waälder,
Nun ruhen Küh und Kalber ac.

Einige wohldenkende Manner arbeiteten, dieſe ab
geſchmakte geiſtliche Bankelſangerei auſſer Kurs zu

ſezen, und ein neues Geſangbuch einzufuhren,

deſſen ſich ein ehrlicher Proteſtant unſers Jahr

hunderis nicht mehr zu ſchamen hatte. Dieß gab

ſchreklichen Larm: Vier altorthodore Gemeinden

thaten ſich zuſammen, ſchrien uber Sozinianiſmus,

inſultirten das neue Geſangbuch, die Herausgeber

und die Hauſer derſelben, und entblodeten ſich ſo

gar, ihr unſinniges Gequake unter Anfuhrung
eines fanatiſchen Kramers vor den Thron ſelbſt zu

bringen.

Fauſtin ſchuttelte den Kopf uber dieſen Lieder—

krieg ſo ſehr als ehedem in Breſt uber den Ach

ſelbanderkrieg. ESchon war er im Vegliff voll

Aerger aufzurufen:

Ceſt purtout comme eobes nous!

War im Begriff die pinſelhaſten Verfechter der
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hirnloſen Knittelreimerei mit den Vertheidigern

der Unbeflektheit in einerlei Klaſſe von Grillen-

fangern zu ſezen, und zu verzweifeln, daß es

ein Plazchen unter Gottes weitem blauen Him

mel gabe, wo wahre philoſophiſche Aufklarung in

den Kopfen des Publikums einheimiſch ſey

Siehe! da kommt eine Kabinets-Reſoluzion, die

merkwurdigſte, unvergeßlichſte, verehrungswurdig

ſte aller Kabinets-Reſoluzion, ſeitdem es Kabi—
nete und Reſoluzionen giebt. Jhr Jnhalt, der

das Symbol aller Gewaltigen dieſer Erde ſeyn

ſoll, zeigt von der Seelengroſſe des unſterblichen

Menſcheufreundes, der ſie ertheilt hat:

„Bei mir kann Jeder glauben was
er will, wann er nur Ehrlich iſt.»

Dieß war der Gotterausſpruch Fridrichs.

Heiliger Bonifaz! ruf Fauſtin bei erſter An

ſicht dieſes Ausſpruchs: Dank dir Martyrer der

Toleranz, daß du mich nach Berlin wieſeſt. Nun
wahrlich, das heiß ich mir einen philoſophiſchen

Konig! Man merkt wohl, daß er mit Voltare

Korreſpondenz gefuhrt; daß er die erhabnen Leh
ren des Großten aller Philoſophen, ſeits Philo—

ſophen
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ſophen giebt, eingeſogen hat; daß er Voltare's

menſchenfreundliche Grundſaze wahr und wurdig

fand auszuuben. Jſt doch bei meiner Seel'n hub

ſches Ding, wenn Philoſophen Konig ſind, oder

Konige die Philoſophie treiben, der Deutſche
Merkur mag dagegen ſagen, was er will. Welch

paradiſiſches Leben konnten wir hienieden ſchon

genuſſen, wenn die ſogenannten Vater der Erde

volker dachten wie der groſſe Fridrich! Nein, ſolch

einen Konig giebts gar nicht mehr: Hatten wir

nur noch ein paar dergleichen, dann, ja dann
wurd' es einmal im Ernſte allgemeiner Sieg der

Vernunft und Menſchheit, wurd' es aufgeklartes,

tolerantes, wahres philoſophiſches Jahrhundert

werden. Aber pro tempore iſt das leider nur

noch meiſt ein pium deſiderinm!

Bei mir kann jeder glauben, was er will,

wenn er nur Ehrlich iſt.
Hort es ihr Groſſen, ihr Gewaltigen der Erde!

Hort das Prinzip des Weiſen in Norden, des
gekronten Philoſophen! Gebt uns Gewiſſens

freiheit, ſeyd tolerant! Nehmt euch Fridrichen

zum Muſter! Seyd ſtolz und ehrgeizig genug,

g
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euch nicht von Mahomedanern beſchamen und

ubertreffen zu laſſen, die ſchon ſeit ſo lange tole

rant ſind, toleranter als die Allerkriſtlichſten,
Allergetreuſten, Katholifchen, Orthodorxen, Koni

ge; die ſelbſt neben dem Thron des Mahome

diſmus Papiſten, Lutheknner, Kalviniſten, Ana

baptiſten, Pietiſten, Manichaer, Quietiſten,

Griechen, Armenier, Quaker, Sozinianer, Pe

lagianer, Koptiſche Kriſten, Hebraer, Bramiſten,

Konfuzianer, Heiden, Deiſten, Naturaliſten,
Jndifferentiſten, Materialiſten und Nichtsiſten

friedlich umher wandeln laſſen. Uebergebt uns

ſelbſt die Sorge fur unſer zukunftiges Heil, wenn

wir wie biedere Bürger hier ruhig das gegenwar

tige Heil des Staates unterſtuzen und befordern.

Verſchmaht es, gewaffnete Profeſſoren der Dog

matik zu ſeyn: Jeder ehrliche Mann hat ſeine

Dogmatik im Herzen. Kranket die Leute nicht,

verfolgt ſie nicht, beraubt ſie nicht ihrer burgerli

chen Rechte, ihrer Freiheit, wenn ſie ſchon nicht
J

1) Leute, die ſich äuſſerlich zu Nichts, d. i. zu keiner
bekannten Religions-Srkte bekennen. Das Wort
Nichtsiſten mag wohl eben ſo gut und aurdrukt—

voll ſeyn als Mercier's Rienniſtes.
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an die unbeflekte Empfangniß, an das Konzilium

von Trient, an das heilige Haus von Loretto,

an die Jnfallibilitt des Pabſtes, an die Blut
wallung des heiligen Jenners glauben, nicht auf

die Konkordienformel ſchworen, keine Seelmeſſen

ſingen laſſen, und Voltare und Leßing lieber les

ſlen als Thom von Aquin und Buſenbaum, als

Mels Poſaune der Ewigkeit, und Steiners Ge

ſchrei um Mitternacht. Laßt ſie nicht mit Kor

poralſtoken zum Abendmal treiben wie Weſthof.

Vor allen aber geſtattet eurem hochwurdigen Kle
rus nicht, ein Gelubd zu thun, alle Religionen

zu unterdrulen wie die Prediger in Hamburg.

Ruft ihnen zu wie der groſſe Fridrich:
„Die Prieſter muſſen die Toleranz nicht ver

geſſen, denn ihnen wird keine Verfolgung geſtat

tet werden.

Spurt der Sucht zu polemiſiren, dem flam

menden Eifer, eine ſteife Religionskonforn.ität zu

erhalten, bis zur erſten Quelle nach: und ihr

werdet finden, daß Eitelkeit, Gemachlichkeit, Jg

noranz, Herrſchſucht, Hochmuth, Dummheit, Ei—

gennuz und Habſucht der Prieſter das grofſe Ge
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wicht ſeyen, welches dieſe orthodoxen Maſchinen

in ſo ſchaumende Bewegung ſezt. Dieſe Sucht

iſt um lſb gefahrlicher, weil die Prieſter die Letz

rer des groſſen Haufens ſind, weil ſie denſelben

mit ihrem eignen Fanatiſmus anſteken konnen.

Jhr kennt die unheilbare Wuth dieſer Seuche,

wißt die Geſchichte der Guſmanade, der Bartho—

lomausnacht, des Gordoniſmus ac. tc.

Tantum Religio potuit ſuadere malorum!

So lacherlich und tyranniſch es ware, wenn

ihr alle Schuhe, Stiefel und Pantoffel eurer Un
terthanen uber Einen Leiſt wolltet ſchlagen laſſen,

eben ſo ungereimt und ſultaniſch iſt es, wenn ihr

Gewiſſen, Begriffe und Ueberzeugung aller eurer

Unterthanen uber Einen dogmatiſchen Leiſt zer

ren wollet. Folgt alſo Fridrich dem Weiſen, dem

Groſſen, dem Philoſesßhen; heftet in goldnen

Buchſtaben den goldnen Grundſaz uber die Tho

re eurer Pallaſte:

Bei mir kann Jeder glauben, was er will,

wenn er nur ehrlich iſt.
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XXXIX.
gauſtin kommt zu Traubach.

Jndeſſen verbreitete ſich der Ruhm von den wei

ſen Auſtalten und Verordnungen Joſeph des

Allgeliebten uber Deutſchland und ganz Eu

ropa. Man horte Thaten auf Thaten, alle mit
dem Geprage des heiterſten, wohlthatigſten Ge

nie's geſtempelt; Thaten und Geſeze, die der

Ausfluß eines allumfaſſenden philoſophiſchen Gei—

ſtes ſeyn mußten; Thaten, die man bisher nur

fur ſuſſe liebliche Traume, fur fromme theoreti

ſche Wunſche guter deutſcher Patrioten, fur halbe

Unmoglichkeiten gehalten hatte.

Eine allgemeine Toleranz ward angekundigt.

Fauſtin beſaß ſich beinahe ſelbſt nicht mehr vor

Freude. Dantk der Philoſophie unſers Jahrhun
derts! ruf er wieder zum erſteumal, ſeitdem er

es mit Vater Bonifaz in Wanſthauſen nach Auf—

hebung der Jeſuiten und Feiertage gerufen hatte.

Bonifaz war/ jezt in ſeinen Augen Heiliger und

Prophet: Er hielt ihn fur infallibler als den ro—

miſchen Biſchof mit all ſeinen zwei und ſiebenzig
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Roth-Huten. Von der hellen, untauſchbaren

philoſophiſchen Denkart des Nordiſchen Monarchen

war er bereits vollgiltig uberwieſen. Nun wollt

er ſich auch noch von dem Sieg der Vernunft

und Menſchheit in Suden uberzeugen, und ent
ſchloß ſich daher, erſt nach Leipzig quf die Meſſe

zu reiſen, daſelbſt mit Leuten aus Oeſtreich, Un

garn und Bohmen zu ſprechen, und wenn es mit

der Toleranz ſeine Richtigkeit hatte, auf einige

Zeit nach Wien ſelbſt zu gehen, und Jofe ph den

Groſſen von Angeſicht zu Angeſicht kennen, be—

wundern und verehren zu lernen.

Wie er an die Granze von Sachſen kam, hor

te er ein landesherrliches Dekret publiziren, ver

moge deſſen den Katholiken in Sachſen erlaubt

ward, liegende Guter zu kaufen, das Vurger
recht, und viele ſonſt nur den Proteſtanten zuge

ſtandene geſellſchaftliche Vortheile, an ſich zu brin

gen: Und Fauftin befeſtigte ſich deſto mehr in

Boni fazens prophetiſchem Orakelſpruch.

Noch nicht lange war er in Leipzig geweſen;

hatte zu ſeinem großten Entzukten gehort, daß

alles, was die geſchaftige hundertzungige Gottin
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von Joſe phen ausgepoſaunt, achte Wahrheit

ſey; war in der Freude ſeines Herzens in den

Richterſchen Garten gegangen, um dort ein Glas

rothen Ungarſchen Nektar auf Joſephs und aller
wakern Ungarſchen Schnurrbarte Wohlſeyn zu

ſchlurfen, trank dieſes Wohlſeyn laut, und lokte

dadurch einen Fremden zu ſich, der ihn mit ſtar—

ren Augen ein Weilchen betrachtete, und bald auf's

fenrigſte umarmte.

So recht Bruder! ſagte der Fremde, ſo recht!

Er lebe, der deutſche Titus, die Luſt des Men

ſchengeſchlechts, unſer theure Joſeph! Auch Va

ter Bonifaz lebe, der Prediger des philoſophiſchen

Jahrhunderts, und du Bruder Fauſtin, alter fe

ſter getreuer, den mir die Vorſicht ſeit der vene

zianiſchen Waſſermariage entriſſen, nun aber wie—

der zugefuhrt hat Gott! das iſt Traubach!

Ja, das bin ich! und beede umarmten ſich
neuerdings mit vollem warmen Herzen.

Nach langem ſprachloſen Entzuken wurden ſie

ihrer Sprache wieder machtig, und nun durch

kreuzten ſich Fragen und Antworten, und Aeuſſe

rungen der Freude und Verwunderung auf tau



ſenderlei Arten. Um der freundſchaftlichen Won

ne, wieder einander gefunden zu haben, in vol

lem Maß und ganz uugeſtort zu genuſſen, fuhr

te Traubach ſeinen Freund in ſeine Wohnung,
wo neue Ausbruche des in Luſt dahin ſtromenden

Herzens alle weitere Erklarung unterbrachen. Wie

ſie ſich endlich ſatt gekußt, gedrutt und geherzt

hatten, hub Traubach am erſten wieder an: Und

nun, Herzensbruder, wo haben dich die Wogen

des Schikſals allenthalben umhergeſchleudert? Wie

manche herbe oder freudenvolle Stunde haſt du

genoſſen? Wie kommen wir nach der langen Tren

nung hier in Leipzig, in der groſſen Faktorei des

des deutſchen Wizes, Wiſſens und Gelehrſamkeit

zuſammen?

Hab' wohl manche herbe Stunde genoſſen, ſag
te Fauſtin, und fieng nach einem pathetiſchen Pro

log den Faden ſeiner ganzen Geſchichte herabzu

ſpinnen an: Erzahlte, was er in Rom geſehen
und gehort; wie er in Neapel ſeine zween Vor

derzahne verloren; darauf im Spaniſchen Auto da

Fe geſtanden. Nebenher frug er hier, Traubach,

ob ihm Tellendorf ſein Einladungeéſchreiben uber—
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bracht, das dieſer bejahte, ihm aber ſagte, er

habe nicht fuür gut befunden in die Nachbarſchaft

von Don Quirots Heimat zu gehen. Fauſtin
fuhr fort, wie er die peinliche Szene aushalten

mußte, Voltaren von der Falultat auf den Schind

anger verdammt zu fehen; wie er den Rhein hin

unter allenthalben die dunkelſte unphiloſophiſchſte

Denkart. gefunden, an die Heſſen verkauft, nach

Amerika gefuhrt, und daſelbſt mit Monyful be

kannt geworden: Wie er den abſcheulichen Skla

venhandel mit angeſehen, und durch.einen glukli—

chen Zufall von Mounyful funfhundert Guineen

und funfzig Pfund Sterling Leibrenten erhalten,

Bonifazen auf der Deutſchen-Aukzion eingehan

delt, mit ihm nach London gegangen; und wie

der biedre Mann im Religionskrieg daſelbſt mit

Flintenkolben todtgeſchlagen worden.

Hielt er noch immer auf den allgemeinen Sieg

der Vernunft und Menſchheit, auf das philoſo—

phiſche Jahrhundert? fiel Traubach ein Noch

immer, ſagte Fauſtin: Er geſtand mir zwar,

daß in der wirklichen Welt nicht ſo viel Toleranz,

Aufklarung und Philoſophit ſey, als in den Bu



chern; daß die Epoche der allgemeinen Erleuch—
tung um etwas zu fruhe angekundigt worden:

aber darauf b.ſtand er, daß bloß der Eigen

nuz und der Hochmuth eines Pak Hoſſchranzen,

Hofnatren, Hof-und Nichthof-Pfaffen die ſchand

lichen Blaſebalge der noch an ſo vielen Eken auf

kodernden Flamme des Deſpotiſmus, der Men
ſchenunterdrulung, und Emporung gegen geſunde

Vorurtheilfreie Denkart ſeyen. Noch in ſeinen

lezten Augenbliken verſicherte er mich, wir wur

den uns noch des wahren philoſophiſchen Jahr
hunderts zu erfrenen haben; behauptete, im Nor

den und Suden Deutſchlands ſeven zween Mo

narchen von philoſophiſchem Kovf und Herzen,

voll Menſchenliebe und unbewolkter heiterer Denk
art, die wentaſt in unſerm Deutſchen Vaterlande

die Rſechte der Menſchheit und Vernunft wieder

herſtellen wurden: Troſtete mich, daß noch vor

dem ueunzehnten Jahrhundert die wahre Epoche

der Philoſophie und Erleuchtung ihren Anfang

nehmen werde

Das hat ſie auch, fiel Traubach ein: hat wirk—

üch ihren Anfang gewonnen. Dieſe lang gewunſch
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te, lang erwartete, Deutſchland hoch emporhe—

bende Epoche begann im Jahr

17809.Begann mit der Regierung unſers allgeliebten

Joſephs: Dieſen erhalte uns die Vorſicht,
und dann, Bruder! dann laß uns ſtolz ſeyn, daß

wir Deutſche ſind; dann iſt es Gluk für uns,
daß wir in dieſem Jahrhundert geboren ſind,

wie dich Bonifaz ehedem in Wanſthaufen lehrte.

Den Monarchen im Norden hab ich ſchon ge

ſehen, ſagte Fauſtin, und ihn gefunden, wie mir

Bonifa; prophezeit hat Und den im Suden
ſollſt du auch ſehn, erwiderte Traubach, ſollſt ihn

beffer, noch unendlich ſchabarer finden, als dir

ihn Bonifaz ſchildern konnte, als du dir ihn ſelbſt

porſtellen kannſt. Um dich davon zu uberzeugen,

mußt dn mit mir nach Wien, das ich mir auf
Zeit Lebens zu meiner Freiſtatte gewahlt habe,

um dort die weiſen Ausſpruche des philoſophiſchen

Kaiſers zu bewundern Du in Wien? unter

brach ihn Fauſtin... Ja, Freund, in Wien.
Bald nach meiner Zurukkunft aus Jtalien ſtarb

mein Vater; ich erbte ſo viel, daß ich frugal und
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gemachlich davon leben kann; blieb noch einige

Zeit in Munchen; aber unter der neuen Regie

rung vom Rhein her ſezte es ſo unphiloſophiſche

Auftritte, daß ich mich unter einen heiterern Me

ridian zu retiriren entſchloß. Doch, davon bei

mehr Muſſe, als wir jezt haben; dann ſollſt du

den traurigen Zuſtand unſers baierſchen Volkleins,

die groſſe Revoluzion, die auslandiſche Herren
nach Maxens Tod in unſern Kopfen, Buchladen,

Bucherzenſuren und Geldbeuteln anrichteten, der

Lange und Breite nach von mir horen. Fur jezt

mache dich reiſeruſtig, und laß uns hineilen zum

Thron der Philoſophie und Erleuchtung.

Mit der Toleranz hat es alſo ſein richtiges Be

wenden und Verbleiben? ſagte Fauſtin.. Voll—

kommen, antwortete Traubach... Sehr wohl!

Bruder; aber... Nun, ohne weitere Aber;
weißt du nicht, was die Grafin Orſina ſagt: Je

des Aber Freilich, jedes Aber; und doch,
aber was werden die PDefenſores Immuculatæ, die

geiſtlichen Herren, die noch alljahrlich am gten

Deizember bei Gott und ſeinen heiligen Evange—

lien durch ihr furchterliches Fpondeo, Jura, Vo-
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veo das alte jeſuitiſche Univerſalbogma von der

kacherlich- myſtiſchen Unbeflektheit der Maria mit

Feder, Mund und Fauſt zu verfechten geloben;

was werden mir dieſe Leute fur Bauchgrimmen

machen, wenn ſie mich und meinen Unglauben

an die Unbefleltheit aufſpüren? Drukt dich

da der Schuh? ſagte Traubach lachend: Beruhige

dich; die Unbeflektheit iſt in Oeſtreich verſchwun—

den. Joſeph der Selbſtdenker hat dieſe lächerli—

ſche Schulfrage aus allen ſeinen Staaten verbanut,

hat dieſe Mittel-Alters Makel von Oeſtreich ab

gewiſcht, hat dieſes Hildebrands-Unkraut ausge—

fegt Das hat Joſeph gethan? Ja, das
hat er. Jn dem eigens zur Abſchaffung dieſes

kindiſchen Eides gegebenen Dekret ſagt er: „Da

„die Wichtigkeit eines Eides fodert, daß er uur

„dann abgelegt werdet, wenn er gewiſſe Wahr

„heit zum Stoff und Noth zum Beweggrund hat,

„welche beide Erforderniſſe bei dem Eid von der
„uUnbeflektheit nicht da ſind, ſo ſoll dieſer Eid

„kunftig fur immer aufgehoben ſeyn, und bei ho

„her Ungnade nie mehr gbgelegt werden.

Gott genade dem Groffen Joſerph! ruf Fauſtin:
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Was, werden die edlen Knechte, genannt De—

fenfſores Immaculatæ, und ihre Troßbuben, die

Monche., zu dieſem Angriff auf ihre dogmatiſche

Schanze ſagen! Werden ſie nicht wohl gar gegen

ihn zu Felde ziehn, und ihrem Eid zufolge ihr

lacherliches Luftſchloß mit Gut und Blut, mit

Spieß und Schwerd vertheidigen? Da biſt
du wohl ſicher, ſagte Traubach: Wenn die Her—

ren Ritter alljahrlich ihre Gelder richtig ziehn,

und wenn die ſaftvollen Manner vom Troß nur

von Zeit zu Zeit mit einem beflekten muntern

Dirnchen von tauſend Wochen eine Nacht
dc laſſen ſie die Sache

bewenden.

Nun machten ſich beide Freunde reiſefertig,

und rufen nach Vonifazens Regel ein uber das

andremal: Dank der Philoſophie unſers Jahrhuu

derts! in welchem freudigem Taumel ſie nur da

durch unterbrochen wurden, daß man in dem auf—

geklarten Leipzig, in der Stappelſtadt aller Wiſ

ſenſchgften, in dem Mittelpuukt des ganzen deut

ſchen Buchhandels, kleindenkend, intolerant und

lacherlich orthodor genug war, dem wakern Zol
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lükofer zu verbieten, er ſollte auf ſein Geſangbuch

nicht ſezen: Fur die Reformirte Gemeinde,

»weil er keine Gemeinde habe, wie die hochwei—

ſen Lutherſchen Paſtorchen au der Pleiſſe zu ettt

ſcheiden beliebten.

XL.
Traubachs Geſchichtt.

Wie ſie endlich im Wagen ſaſſen, voll wonnig—

licher Sehnſucht, bald uber die Granze von Oeſt

reich zu ſchreiten, hub Traubach ſeine Begeben

heiten, die ihm ſeit der Trennung von Fauſtin

aufgeſtoſſfen, ſo zu erzahlen an:
Noch lange ſah ich dem Schiff nach, das dich

gegen Ankona fortfuhrte; noch lange warmte der

lezte Handdruk, den du mir gabſt, mein Herz;

und ſchon wie ich dich aus dem Geſichte verloren

hatte, that ich mir ſelbſt neuerdings den Schwur,

dich nie zu vergeſſen, ſondern ewig dein Freund

zu bleiben. Nach dem Edikt des unerbittlichen

Arcibalordo verließ ich nun ebenfalls die Beherr

ſcherin des Ozeans, und gieng nach Mailand.
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Hier belebte ſchon ein ganz andrer Geiſt, als ſonſt

in dem Lande gewohnlich iſt, wo die Pferde noch

immer den Eſeln ihre jahrlichen Komplimente ma

chen, wie Voltare ſagt, den Siz der alten Lom

barden. Kunſte und Wiſſenſchaften bluhten hier,

und Erleuchtung ſtrahlte von des Deutſchen Fir—

mians Geiſt ausgehynd uber ganz Mailand. Hier

lebte ich einige Monate lang ein herrliches Leben.

Da ich ſo nahe an den Granzen der beruhmten

Helvetier war, konnt ich nicht umhin, ihnen ei—

nen kleinen Beſuch zu machen.

Jch kam in die Vaterſtadt des beruchtigten Hans

Jakob Rouſſeau, die ich mir als ſehr philoſophiſch

vorſtellte: auch war der Auſſenſchein ſehr glanzend.

Perukenmacher und Gewurzkramer laſen den Eſprit

des Loix und die ſchonen Deklamazionen des red

ſeligen Raynals. Damen blatterten in der Encyh

klopadie. Die reichen jungen Herrchen waren in

einem gewiſſen Punkt lauter Emils; ſie ubertraf

fen noch die Vorſchriften ihres Padagogs. Meine

Freude dauerte nicht lange. An einem ſchonen

Abend ſtieß plozlich eine Partey von Repraſentan

ten auf einen Haufen Negatifs: Man jitirte erſt

ein
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ein Weilchen den Contract ſocial und den Mon

tesquieu, bald aber kams zum Handgemenge;

man zog die Sturmgloken, es ward von beiden
Seiten gegen einander gefeuert. Jch machte mich

aus der Republik fort.

Daß jch gerades Wegs nach Fernex oder Fer—
ney gieng das ſtellſt du dir wohl vor. Jch wolle

te den groſſen Philoſophen ſehen, von dem Du

mir ſo viel ſchoues und hohes vorgeſagt hatteſt.

Zum Ungluk war eben eine ſehr derbe Kritik ubet

ſeine Unirrſalhiſtorie in Paris herausgekommen,

und daruber harmte ſich der Mann dergeſtalt,

war ſo murriſch, daß kein Menſch zur Audienz
kommen konnte. Alſo nahm ich auch hier wieder

Abſchied; doch. beſah ich vorher noch die von dem

Philoſophen erbaute hubſche Kirche mit der philo

ſophiſchen Aufſchrift:

oeGo, EkExIrT vVoLratRE.
Die dann auch mit acht philoſophiſcher Simplizi

tat geſchmult war: Nichts als ein Altar von Mar

mor drinne, auf dem ein Kreuzbild ſtand.

Von da kam ich nach Motiers-Travers, lo—

girte mich in eben das Haus und Zimmer, in

u
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welchem Hans Jakob ſeine Briefe vom Betge

und die philoſophiſche Epiſtel an den orthodoxen

Kriſtoph mit der ſpizigen Kappe nach Paris ge

ſchrieben hatte; aber durch den toleranten Paſtor

Loci bald darauf vertrieben ward. Jch ließ mich

auch auf die Jnſel im Vieler-Ste hinein rundern,

wo Rouſſeau eine Zeitlang robinſonirte: Und,

um Dir es aufrichtig zu geſtehen, es wandelte

mich nicht der mindeſte Paroriſmüs von einem

lacherlichen Stolz daruber an, daß ich auf der
Wohnſtatte des beruhmten Rouſſeau geweſen, wie

das zuweilen einigen jungen Schweiztern begegnen

ſoll, wenn ſie nach jener Jnſel und jeuem Haus

wallfahrten

Beim Buchhandler Fauche in Neuſſchatel hatt'

ich mir eine Kiſte voll von jenen kuhnen Buchern

gekauft, die man in unſern Gegenden nie druken

darf, weil ſie einigen Papalitaten, dogmatiſchen

und politiſchen Grillen zu waker zu Leibe gehen.

Nun wandt ich mich oſtwarts. Dort ſah ich in

einigen winzigen Demagogien ein philoſophiſches

Schriftchen verbrennen, darinn ein ehrlicher Eids

genoß ſeinen Landsleuten gerathen hatte, die Klo
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fter etwas zu beſchneiden, und aus den Fonds

derſelben Schulen anzulegen, um die nothige Auf

klarung mehr zu verbteiten. Den philoſophi
ſchen Bauer hatt' ich in Zurich gerne geſprochen,

auch den philoſephiſchen Kaufmann; es war aber

keiner zu Hauſe; alſv kauft' ich mir bey Orell,
Geßner, Fujli und Kompagnie ihren Panegyri

kus, und reiste nach Appenzell, wo im Auſſern
Rhoden eine KalenderOrthodorie herrſcht, die

ſchwerlich ihres gleichen in der Welt hat. Jch

ftagte: einen Pfarrer, warum ſie noch immer den

alten um eilf Tage zu ſpat kommenden Kalender

behielten? Veil den verbeſſerten ein Pabſt
gemacht hat, autwortete mir der Pfarrer: Wir

wollen lieber nicht wiſſen, wie wir im Jahre ſind,

obs Fruhling oder Sommer, Herbſt oder Win
ter iſt, als den guten Kalender brauchen, den

der Pabſt eingefuhrt hat Jch ſagte ihm
hierauf, daß in dieſem Fall die Geiſtlichen das

beßte thun, und ihren Vauern vorſtellen konnten,

es ware doch beſſer ſich auch von einem Pabſt ſa

gen zu laſſen, welchen Tag man habe, als es
gar nichi zu wiſſen; der richtige Kalender würde
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ſie ſicher nicht zu Katholiken machen: oder, wenn

ſie alles aus der katholiſchen Welt, kommende ih

res Gewiſſens wegen' ſo ſehr furchteten, ſollteu

ſie auch aufhoren, ſchwabiſches Brod zu eſſen,

weil das Getreide dazu jenſeits des Bodenſee meiſt

gauf katholiſchem Grund und Boden. wachſe

Das laſſen wir wohl bleiben, verſezte der Pfar

rer: Unſre Frauen und Kinder liegen uns naher

am Herzen, als der Gregorianiſche Kalender. Es

iſt noch nicht gar zu. lange, da es unfre. Vorfah

ren einſt wagten, auf einer Synode die Einfuh
rung des verbeſſerten. Kalenders in Vorſchlag zu

bringen; aber unſre Landesherren, die Bauern,

hatten kaum von dem Projekt Wind, da ſie ge

ſchwinde vierzig Gregorianiſch geſinnte ihrer Pfrun

den entſezten, und uber die Granze konvohirten

Die Grunde des Pfarrers, uberzieugten mich voll—

kommen, daß es beſſer ſey, in der Jahrsrechnung

um zwolf Tage irrig zu ſeyn, als mit ſeiner Fa

milie hungern. Mit dieſen Gedanken langte ich

in Koſtanz an.

Da hätteſt Du bei mir ſeyn ſollen! Hatte wahr

lich bald eine neue Hußiade abgeſezt. Ein



zo9

Bettel-General kam auf einem Eſel hergeritten;
theilte Ablaß aus links und rechts, und beſchenkte

die kriſtglaubige Heerde mit einer Menge geweih

ter Lappalien, den gewohnlichen Gaben aus dem

Bettelmonchsfullhorn. Das geblendete Volt drang

te ſich im Strom hinzu, von dem Bettel-General

Kreuz und Segen zu erhalten, der viel kraftiger

ſeyn ſollie, als von Biſchof und Pfarrer. Alle
Kirchen ſtanden leer, auſſer der, wo der Chef

aller Braunkutten die Bude ſeiner Quinquallerien

aufgeſchlugen hatte.
Dieſes argerte alle ehrliche, helldenkende Leute.

Darum machte ſich ein Mann, der ſich durch kei—

nen Dunſt blenden lieñ, an das ehrwurdige Phan

tom j ſchrieb einen philoſophiſchen Brief, und be

lehrte darinn das Publikum, daß die Gaukeleien

des KapuzinerGenerals alte unverſchamte Kniffe

ſeyen, mit denen es das neugierige, immer nur

den ſinnlichen Eindrulen am meiſten nachlaufende

Volk tauſche, und von deſſen rechtmaßigen Seel

ſorgern weg und zu ſeinem monchiſchen Poſſenſpiel

hin zu ziehen ſuche. Daruber aber ward er hubſch

belohut: Die biſchofliche Kuria zitirte ihn zum
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Perhor, gab ihm einen derben Verweis, daß er

ſich hatte beigehen laſſen, die Rechte des Biſchofa

und der gereinigten Religion zu vertheidigen, und

ſtelte ihn auf acht Tagt in ein Kloſter, wo er bei

Vaſſer und Brod buſſen mußte, daß er Menſchen

verſtand gepredigt hatte. Geruhrt, und woll Un—

willen uber dieſe neue Szene der Dummheit und

des Monchsſtupors gieng ich in die Domktirche,

um ein Stoßgebet an den heiligen Suß zu ver

richten, daß er von der Zinne des Lichts einige

Strahlen uber die benebelten Kopfe der hochwur

digen Kuria erbitte, da ich Zeuge einer neuen fa

natiſchen Abſcheunlichkeit ſeyn muüte. Es mar ein

Prozeßionstrupp aus dem benachbarten Shwaben

da: Die andachtige Heerde zug feierlich neben der

Kanzeh, worunter Huß GBildniß in Lebensgraoſſe

ſieht, vorbei, uund jeder Wallfahrer ſple dem

ehrlichen Huß mit heiligem Eifer ins Geſicht.

Ditſe Verſpeinng war ſchon ſeit lange tine ftromnu
Sitte. Die Statue des Martyrers ward endlich ſo
ſchandlich zugerichtet, daß man ſie im Jahr 1780. neu
bemalen mußtt. Seitdem iſt dieſe lobliche Gewohnheit
etwar aus der Mode gekommen, wenigſt bey den Ko—

fanzern; aber eine grinſe Zahl des benachbarten artbo-
doren Pobels thut an hohen Feſttagen denm Mann Got—
tes noch manchmal jene Ehre an.
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Wahrend dem hatt' ich mit einem dortigen Poo

feſſor Bekanntſchaft gemacht, einem biedern Mann,

der nicht von dem Geſchmak der Kuria iſt, ſon

dern edel philoſophiſch denkt, ob er ſchon kein ſehr

groſſer Anbeter von Voltare iſt. Dieſen nahm ich

auf ein vertrauliches Wort zu mir, und bat ihn,

er ſollte mir erklaren, wie es moglich ſep, daß ei

nige unſrer Viſchofe ſich ſelbſt ſo ſehr wegwerfen

konnen, daß ſie ſogar diejenigen verfolgen, die

ihnen ihre heiligen Rechte vor dem pabſtlichen

Fauſtrecht, und den romiſchen Hoftrabanten den

Monchen, vindiziren wollen: Wie es moglich ſep,
daß man die Domlirche ſo entweihen laſſen konne,

daß jeder Schwarmer die Juſolenz begehen dorfe,

dem notoriſch unſchuldig verbrannten Huß in's Ge

ſicht zu ſpeien? Ohne mir auf meine Fra
gen zu antworten, nahm der Profeſſor lachelud

ein Buch aus ſeinem Schrank hervor, und bat

mich, ein paar Seiten darinn zu leſen. Es

war das Koſtanziſche Segenbuch. Schon
der. Titel betaubte mich: Jndeſſen fieng ich an zu

Renedictionale Conſtantienſo, juxta Rituale Ro-
manum reformatum approbatum. Neu
gedrukt 1781.
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Nſen. „Wer ein anderes braucht, iſt ſuſpendirt,„

hieß es gleich anfangs. Weiter hin fand ich Seg

nungen des Orts, von dem der Teufel verſcheucht

wird; Segnungen lder Stalle, Scheunen, Schlaf—
zimmer, des Ehebetts, der Bettlaken, des Braut

hemds, der Hoſen und Unterroke. Endlich fol—

gen Segen und Beſchworungen gegen Sperlinge,

Nachteulen, Feldmauſe, Kornwurmer und Heu

ſchreken. Dieſe geiſtlichen Segen geſchehen unter

folgender

Formel:
„Jch exorzire und beſchwore euch, ihr peſthafte

„Sperlinge, Spinnen, Blattlauſe, Bettwanzen,

„Raupen :c. durch Gott den Allmachtigen, daß

„ihr euch ſogleich von dieſen Wieſen, Garten,

„Aekern, Hauſern, Baumen;, Betten rc. fortpa

„ket, und in Orte wandert, wo ihr keinen Die

„nern Gottes ſchadet: Und ich verfluche euch,
„daß ihr verflucht ſeyet, wo ihr immer hingehet.

»IJch exorzire euch Teufel durch Gott Vater, daß

„ihr von dieſen Aekern zc. alles ſchadliche weg
ſchaffet. Auch beſchwore ich euch Thiere, und

»die ihr immer dnrch Zauberkraft des Teufels
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Sden Menſchen und ihren Gutern ſchadlich ſeyd,

„durch Gott Vater, Sohn und heiligen Geiſt,

„daß ihr weichet, und aufhoret dem Gras, Ge

„treide, Brautleuten ic. zu ſchaden, und zerſitrent

„werdet und verlieret alle Kraft und Macht zu

„ſchaden, und daß euch umbringe die Hand des

„NAllmachtigen Gottes ec. ac. 2t.

Jch ſchlug das BLe  refor
approbatum zu, bat mir keine weitere Erklarung

von dem Zuſtand der Koſtanziſchen Kuria aus,

ſondern drutte dem Profeſſor lachelnd die Hand,

und reiste ab.

Wundre mich nun gar nicht mehr, daß

man in Rom die Heuſchreken exkommunizirte,

fiel ihm Fauſtin in die Rede, da man ſie noch

bis jezt in Koſtanz am Bodenſee kirchlich erorziſirt

und durch Gott-Vater, Sohn uud heiligen Geiſt

vermaledeit.

Traubach fuhr fort: Unter dem vielen Nach—

denken und Gloßiren uber die Kurialismen von

Koſtanz, und manchem mitleidigem Lacheln uber

dein Stekenpferd von allgemeiner Aufklarung, vom

Sieg der Vernunft, und wie du die ſchonen Trau
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me alle hieſſeſt, kam ich unvermerkt in Munchen

an, da ſchon unſer Vielgeliebter Maxrimilian in

den lezten Zugen lag, und Sanftl und Branka

das Publikum unoch immer mit ſchmeichelhaften

Aushangzetteln belogen. Maxinulian ſtarb unter

den Handen der beeden Quakſalber, und ward von

ſeinem Volk ſo herzlich, ſo ernſtlich und allgemein

bedanert, wie wenige Furſten es hoffen darfen.

Auch glaub ich, ſein Tod hat viel zu dem Abſter

ben meines Vaters beigetragen, der bald darauf

auch aus dir Wilt gieng.

Nun kam eine neue Regierung, und mit der
ſelben Beichtvdter in den geheimen Rath. Die

Jnfluetnza der exjeſuitiſchen Schelmereien zeigte a

ſich bald ſo ſichtbar, daß ich aus Verdruß uber

die niedertrachtigen Kniffe, welche ſie zu ſpielen

anfiengen, eine Reiſe zu machen beſchloß. Jch

wollte mich zerſtreuen, und gieng deshalb nach

Frankreich.

Wie ich durch das Wurtembergiſche reiete, ward

eben ein Mandat zur Ehre und Vefſeſtigung der

Orthodorie publizirt. Gar machtig ward darinn

gegen die Jrrlrhren, gegen die Neuerungsſucht
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und die hochmuthige Vielwiſſerei der heutigen Phi

loſophie gepredigt; alle geiſtlichen Herren zu dem

ſanften Hauptkiſſen der ehrwurdigen Faulenzerei,

iur Formula Concordiæ und den ſymboliſchen

SBüchern angewieſen, und bei Abweichung von

denſelben mit keiner mindern Strafe bedroht, als

die dem ehrlichen Magiſter Sebaldus Nothanket

iu Theil ward, da er von dem ſpmboliſchen Ge

ſchreibſe abgewichen. Auch ſollte nichts mehr ohne

Zenſur vom Konſiſtorium und der erzorthodoxen

Fakultat von Cubingen im ganzen wurtembergi

ſchen Erdkreis gedrukt werden.

Es argerte mich, daß ich eben nach Straßburg
kominen muſite, da die Stadt das hundertſte Jahr,

ſeitdem ſie ſich an Frankreich verkauft hatte, ſehr

feierlich begieng. Aber ein gewiſſer geiſtlicher

Windbeutel, der bei dieſem hochſt zweideutigen

Jubelfeſt auf die Buhne ſtand, und in einem pa

negyriſchen Schnikſchnak gewaltig viel Dizenterei

machte; „Wie gluklich die Stadt nun ſey, ſeit
„dem das rohe Deutſche Weſen von ihr abge

„hobelt, und das Blut durch Franzoſiſche Hri

„tathen verdunnert worden c. ec. „„verurſachte

J
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mir ein ſolch patriotiſches Bauchgrimmen, daß ich

mich geſchwinde wieder fort trollte.

Jn Paris beluſtigte ich mich eine Zeitlang an
den Frivolitaten dieſer artigen Nazion mit ziem

lich viel Zufriedenheit; aber mein Vergnugen

ward mir bald verbittert. Linguet, der Anna—

liſt, der mit derben Geiſelhieben die kriſilichen

Paſcha's zuchtigt, und die Rechte der Menſch

heit: vertheidigt, ward in die Baſtillie begraben.

D'Angerville, der durch ſein Privatleben Lud

wig XV. gezeigt hatte, daß auch Furſten vor der

Stimme der Geſchichte zittern muſſen, und daß

mit  ihrem Leben. auch die gewohnlichen Weihrauch

dunſte verfliegen, mußte ebenfalis in die Lowen

grube des neuen Babylons wandern. Mercier,

der philoſophiſche Traumer und. Muler von Pa

ris, ward wegen ſeiner Malerei arretirt. Ray

nal mußte in ſeiner Geſchichte die Feuerprobe aus

halten: und war' er nicht, von guten Freunden

gewarnt, dem Parlament noch bei Zeiten aus

dem Garn gegangen, ſo hatt' er mit Linguet und

Angerville Einerlei Schikſal gehabt. Beaumar
chais gab zu meiner groſſen Freude den Plan zur
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Verewigung von Voltares Werken heraus, die zu

meiner noch groſſern Freude in unſerm Deutſch—

land ſollten gedrukt werden; gber die biſchofliche

Spizkappe von Vienne pelferte dagegen eine von

jenen gewohnlichen theologiſchen Gemeinſchwaze

reien ins Publikum, wodurch die geweihten Sta-

tores Barbariei eifrig zu verhindern ſuchten, daß

der Menſchenverſtand nie allgemein erwacht.

Dieſt glanzenden Beweiſe pon franzoſiſcher Auf

klarung und Preßfreiheit benahmen mir alle Luſt,
langer dort zu verweilen. Alle Opern, Komo—

dien, Konzerte und Bulle waren mir nicht Cut—

ſchadiguug genug fur die Unterdrutung der Philo

ſophie und des Meuſchenuerſtandes. Jch rüſtete

mich zur Heimreiſe, weil ich aber nicht gerne. noch
mal uher das jubilirende Straßburg gieng, macht'
ich, mich gegen die Niederlande hin, und beſuchte

gelegenheitlich im Vorbeigehn das beruhmte Spaa.

War' ich um einige Tage fruher dort angelangt,

ſo hatt' ich den Philoſoph Raynal noch getroffen,

und ihm das ſchoue Feuerwerk beſchreiben konnen,

das ſeine Geſchichte an der groſſen Parlaments—

treppe in Paris zum erquikenden Spektakel aller
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Sanftentrager Savoyarden und Gaſſenjungen

famtlicher Stadte und Vorſtadte von Paris darge

ſtellt: Aber er war ſchon abgereist; und das zu
ſeinem Glute. Ein junges Dichterlein, ein eben

ſo unverſohnlicher Feind von Fanatiſmus, Jnto

leranz, Pfaffentrug und Deſpotendruk, wie ich

und Du, hatt' ihm im Namen der Nympfe von

Spaa ein Abſchiedliedchen nachgefungen, ihm viel

Herz und frohen Muth gewunſcht, die heiligen
Rechte Europens und der Menſcchheit in verthei

digen, und ihm uber des Kaiſers und des Preul
ſiſchen Heinrichs Beſuch ein feines Komplimient

chen gemacht. Das verdroß die Hochwurdigen im

Konſiſtorium zu Luttich, denen noch keine Seele

ein Verschen zu ihrem Ruhm gemacht; und nun

nagelten ſie geſchwinde vermoge ihrer Gchluſſelge

walt eine geiſtliche Vermaledeiung an die Kirch

thuren, darinn ſie mit raudigen Schaafen,
Gotteslaſterungen, Aufruhrſtiftenden Schrif

ten, argerlichen Sazen, vergiftendem Un
glauben, thörichter Philoſophie, und der

gleichen Kraftphraſen aus dem Jdiotiko der ortho

doxen Polemik um ſich warfen, und den Versma
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cher und die Versleſer erktommunizirten. Stoffs

genug fur mich, meinen Stab weiter zu ſetzen.

Jn Koblenz lernte ich den ſogenannten Abbt Beck

kennen, einen der verſchmizteſten bigottiſcheſten

Schufte, die auf deutſchem Boden wandeln.

Durch die Pfalz eilte ich ſoviel moglich. Die

Geſchichte mit dem Pfarrer Trunk; die ſchar—
fe Beſtrafung die auf Siſchers Geſchichte des

deutſchen Deſpotismus geſezt war; die neue

Fundation eines Nonnenkloſters in Mannheim;

die Einſerung einer neuen Monchsraſſe, der hoch

wurdigen Vater Lazariſten, drei undeutſcher

Pfaffen, welche das deutſche Erziehungsweſen un

ter ihre Hande bekamen, ohne Deutſch mu verſte

hen; alles dieß, und noch manches damu, beflu

gelte meine Sohlen.

Jn Ausgsburg erwartete ich nichts gutes. Es

lag mir noch allzu friſch im Gedachtniß, was be

gegnet war, da wir aus Ellwangen von der Mira

kelwirkerei zurut reisten. Auch ſind Pater Merz
und Zeiler, die zween polemiſchen Marktſchreier,

noch immer die Alten: Merz predigte wohlher

gebrachtermaſſen mit einer ſo pusquillantiſchen,
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impertinenten Hirnloſigkeit gegen die Toleranz und

ihre erhabnen Beforderer, daß ſich alle ehrlichen

Leute wunderten, wie man den heiligen Lehrſtul

ungeahndet von ſo einem laſternden Klopffechter

konne entehren laſſen.

a 4 vo 4f ô„oßf vß  ob 4a odò o a 064,

Jndeſſen waren ſie in Prag angelangt. Trau

bach erzahlte ſeinem Freund, wie vor nicht ſehr

langer Zeit an dieſem Plaz eine greuliche Bucher

Jnquiſizion ihren Thren errichtet, von einigen

hochgebornen Dummlingen und ſchwarzrokigen Fa

kultats-Schuften unterſtuzt; wie ſie allen guten

Buchern und guten Köpfen den Untergang ge

droht; wie Buchhandler und Bucherfreunde be

reits daruber in Verzweiflung gerathen: Als plor

lich durch die gute Thereſe das Ungeheuexr ver

jagt worden.

XLI.
Der Sieg der Moncherei.

Und wie trafſt Du den Zuſtand der Toleranz

und Aufklarung in unſerm Vaterlande an, da du

wieder dahin kamſt? fragte Fauſtin.

Jn
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Jn den lezten Zugen! antwortete Traubach.

Meine Seele ſtraubt ſich, aber ich muß dir doch

die Sache ein bischen umſtandlich berichten, ehe

wir ganz Abſchied von dem Landchen nehmen.

Bald nach deiner Abreiſe lebte, wie Du ſelbit

erfahren haſt, die Jnquiſizion in Spanien wieder

auf Fauſtin holte einen Seufzer, den die Er
innerung dieſes Schandgerichtes in jedem Men—

ſchenherz erweken muß Einer unſrer biedern
Landsleute, Sekretar Zaupſer, ſang uber die

Auferſtehung jener geiſtlichen Hpane ein kraftodl

les deutſches Lied, dadurch er ſie in ihrer gan

zen ſchandlichen Abſcheulichkeit darſtellte, und ſich

durch ſeine gefuhlvolle Theilnehmung an der Sache
der Menſchheit und Religion Deutſchlands Univer

ſalbeifall erwarb. Alles winkte dem Dichter Lob

und Ermunterung. Mit einmal gerieth ein Sohn

des Schwerdtapoſtels Dominiks, Paſter Joſt, auf
den teufliſchen Einfall, die leibhaftige Jnquiſizion

vom Tagus her in unſer Vaterland zu verpflan

zien; und er entblodete ſich nicht, dieſen Vorſchlag
gedrukt dem Landesvater zu thun. Sogleich er

tonte ein allgemeines Pfeifen in allen Zeitungen,
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Journalen, und Kritiken. Zaupſer ſang eine Pa

linodie, und Geiſelhiebe von allen Seiten zerfez

ten den baierſchen Torquemada. Jndeſſen kam

die neue Regierung— Es entſtand der Londner

Religionstumult, Fauſtin ſeufite abermal, und

ſagte dem guten Bonifaz ein ſanftes requieſcat in

pace bei welcher Begebenheit Zaupſer das Publi

kum mit einer philoſophiſchen Abhandlung uber die

Duldung beſchenkte. Nun hatte der Triumf der

Vernunft ſein Ende. Boshafte Pfaffen traten
jezt auf die Kanzeln, und predigten Fluch und

Verdammung uber den Apologiſten der Duldung.

Zaupſer mußte als Heterodoxiæ ſuſpectus in Ple

no Glaubensbekenntniß ablegen, und ſollte ſo ſehr

mit Kanzleiarbeit uberhauft werden, daß ihm zum

Bucherſchreiben keine Zeit mehr ubrig bliebe.

Das Zenſurkollegium erhielt einen derben Leviten,

daß es die Empfehlungsſchrift fur die Duldung

hatte paßiren laffen. Kaveiraks Apologie der

Bartholomausnacht ware vielleicht gelinder ange

ſehen worden. Der Stifter dieſer unphiloſophi

ſchen Auftritte war der Beichtvater Frank und

Konſorten.
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Und was macht der Doctor ohſeurus in Jngol

ſtadt? unterbrach Fauſtin ſeinen Freund. 20O 0

Der Doctor obſeurus iſt nun nicht mehr dort,

antwortete jener; aber noch iſt es unentſchieden,

ob an ſeiner Stelle nicht ein Doctor ohſeurior

oder ablurdior iſt. Die Jeſuiten machten es
in die Lange etwas gar zu bunt, und verdarben
ſich dadurch das Spiel wie von jeher. Jhre heim

lichen Feinde, die Pralaten, fanden durch ihre

ſchimmernden Dukaten erſt einen Schleichweg zu

einem gnadigen Unterrok, der ſich vortreflich

darauf verſteht, was Modus in rebus ſeyh, von

dort in die Antiſchambern, und ſo immer weiter.

Um ſich vor den Sturmen zu ſichern, die in O

ften uber die Kapuzen von allen Farben wuthe

ten, boten ſie ſich eilfertig an, das Erziehungs

geſchaft der ganzen Nazion auf ihre Schultern zu
nehmen. Einige Mnde voll zu rechter Zeit aus

geſaeter goldner Ludwige gaben der Jdee die no

thige Beleuchtung. Der Abel luſterte ſchon lange

nach den fetten Gutern der Loyoliſten: Alſo ward

mit ſechs Millionen Fonds ein Maltheſerpriorat

geſtiftet, um unſre jungen Edeln zu Helden ge
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gen die Osmannen zu machen. Die Jeſuiten wur—

den alle, und mit ihnen auch der Doctor obſeu—

rus jubilirt; dafur bekamen die ubrigen Monche

die Leitung des Nazionalverſtandes in ihre uner

fahrnen Hande. So hat endlich die ſtupide Mon

cherei durch Geld und Weiber den Siege rkampft,

m deſſen Erhaltung ſie ſo manche krumme und

dunkle Wege betreten. Die Fuchſe hat man ver

jagt, aber Baren und Wolfe hat man dafur in

ihr Erb eingeſezt, wie Vater Voltare ſagt. Schon

wachſen die Kloſterkandidaten, deren Eifer durch

dein Schriftchen und andrer aufgeklarter Kopfe

Bemuhungen ziemlich erkaltet war, wieder zu

Schwadronen an; und das Vaterland horcht ſchwei

gend in banger Erwartung, was die Menſchheit

und Aufklarung bey dieſen Anſtalten gewinnen

werde.

Odb ſtatt des Docior ohſeurus nun ein Voktor

ohſeurior auf der theologiſchen Buhne ſtehe, magſt

du ſelbſt aus folgenden Datis abſtrahiren. Seit

weniger Zeit hat der neue Doktor folgende Saze

dogmatiſirt:

Es ſey ein Glaubensartikel, daß unſer Wille
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„an Adams Wille gebunden geweſen, und wir

„alſo ſittlich mit ihm geſundiget haben

„PDeus non vult omnes homines ſalvos fieri.

„Die Vernunft kann in der Theologie keine an—

„dre Dienſte thun, als die Nothwendigkeit der

„Offenbarung zu beweiſen, und Sylogiſmen zu

„wmachen. Ein Schuler widerſprach ieſen
monchiſchen Abſurditaten, ware aber beinahe dar?

uber angehalten worden, Glaubensbekenntniß ab

zulegen. Ueberhaupt iſt das ganze Beſtreben die
ſer meiſt unphiloſophiſchen Geſchopfe dahin gerich—

tet, den bei Gelegenheit des Zaupſeriſchen Vor

falls ergangenen Kabinetsbefehl zu exequiren, wel

cher ausdruklich gebot: „Mit aller Macht zu ver

„hindern, daß nicht durch die ſchadliche jezt al—

„lenthalben um ſich greifende Denkensfreiheit ein

„Miſchmaſch von Religionen in dem altortho—

„doxen Baiern einſchleiche.,

Dieß alles begab ſich in den Tagen, da wir

eine neue Regierung hatten, vom Rhein her,

und von Einer Seite ſo beruhmt, daß man ſich

weiß nicht was alles zu Gunſten der Philoſophie

und Aufklarung verſprach, und deren alte Ver
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laut vorgeplaudert hatten: „Jn Mannheim wur—

„de man uber Zaupſers Ode gelacht, und die

„Herren Hofgeiſtlichen damit vexirt haben.

„Wie denn die Donan uberhaupt melancholiſcher

„zu ſeyn ſcheint als der Rhein. Obwohl man
jezt Proben genug hat, daß der Rhein ungleich

fanatiſch-melancholiſcher iſt als die Donau; denn

jenes Auto da Fe Zaupſers ward durch die Ge

waltigen vom Rhein her veranſtaltet.

Nachdem ſie den ſanatiſchen Schuft Joſt noch

mal vermwunſcht; die Zaupſeriade, die Malteſer

kommende und den Triumf der Moncherei in

Baiern nochmal mit warmen patriotiſchen Herzen

bedauert hatten, beteten ſie enit voller Jnbrunſt

das Stoßgebet ihres Landsmannes:

O Drſdung, Gotterkind: Du aur des Mittieri Wunden
Hervoraegangne Schone, Du

Durch die Germaniens drei Kirchen eng verbunden
Jn Eintracht bluhn, und ſchweſterlicher Ruh'

Vertraute Friedrichs! die ſeine macht'gen Lande
Mit ausgeſpannten Schwingen dekſt,

Und nun genahrt von Joſephs milder Hande
Nach Oeſtreich Licht und goldnes Alter tragſt

O kehr dentſanften Blik nach wo mit Thränen
Die Menichheit dich um Hilfe fitht:
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Flieg hin mit Kerubs Kraft,'und ſtürz dat Uunthier nieder,/

Daß er zuruk zur Holle fahrt,
Und lehr der Eifrer Schwarm, die irrgeqangnen Britder

Durch Sanftmuth zu bekehren, nicht durch's Schwerd.
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LXII.
Beſſere Ausſichten.

eTraurig! Bruder, traurig fur unſre Provinz, hub

Fauſtin wieder an. Denkensfreiheit iſt doch noch

ſo eins von den Dingen, die man uns zweige

beinten federloſen Thieren gonnen konute und ſoll

te. Haſt du auch die ubrigen Theile unſers Krei

ſes beſucht? wie ſieht es wohl dort aus?

Sind Bisthumer! antwortete Traubach.. Aber
der groſſe Appendir, das Erzſtift Salzburg, ſoll
mir ſchier von deiner Regel abweichen, fuhr Fau

ſtin fort; das hat ſich bei einigen Anlaſſen ſehr

vortheilhaft ausgezeichnet: Erinnerſt du dich noch

an den Hirtenbrief gegen Gaßners Teufeleien?..

Du haſt Recht, Freund! erwiederte Traubach;

mit Salzburg iſt es ein ganz ander Ding. Dieß

iſt ein herrliches Stut Lands, das aufgeklarteſte
im ganzen baierſchen Kreiſe. Ware nicht Joſeph
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in Wien, ich hatte groſſe Luſt, mich fur meine

vanze Lebenszeit dorthin zu ſezen. Gleich erleuch

tet, gleich tolerant ſind Hof und Stadt. Ohne

Anſtrich, es iſt die beßte Art Volks. Wenn ſie

Panem und Circenſes haben, ſo findſt du keinen

beſſern Humor von Hamburg bis ſankt Veit am

Slaum; und gluklicherweiſe laßt ihnen's ihr guter

Landesvater an beiden Dingen nie fehlen: Darum

lebt ſich's auch recht philoſophiſch dort. Zwar ſind

ein paar polemiſche Pritſchmeiſter da, die troz ih

res Podagra ſteif auß der Unbeflektheit halten;

Hein paar theologiſche Schnapphahne, die uberall

herum ſchniffeln, ob ſie nicht irgend eine ganze,

halbe, viertel, ſechstel oder achtel Kezerei, eine

ſententiam piarum aurium offenlivam, oder ſo

was aufſchnokern konnen; aber das hat nichts zu

bedeuten. Der gof achtet nicht auf ſie, und ſeit

dem ſie ein paar ganz jammerliche Kapuzen-Apo

logien niedergeſchmiert, auch ſich haben beigehen

laſſen, ſogar offentlich zu fragen: Thut der Aai

ſer recht? ſeitdem lacht auch das Publikum uber

die grainlichen Pedanten.

Nach dieſem Bericht ſuchte Traubach den neuen
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Hirtenbrief aus ſeinem Gepake hervor, „dieſe fur

die Geſchichte Deutſchlands, der Religion, der

Aufklarung, und der Menſchheit gleich intereſfan

te Hauptakte, die mit unnachahmlicher Klarheit

und Grundlichkeit lehrt, von welcher Seite, und
durch welche Mittelsperſonen man es anfangen

muſſe, wenn man Volker umſchaffen, neue

Generazionen wirklich bilden will., Dafur iſt

ſie auch gekront worden, hat einen Preis erhal
ten, gegen den die Preiſe aller Akademien nud

Aleinigkeit ſind:

Joleph II. hat dieſen Hirtenbrief an alle Bi
ſchofe ſeiner Monarchie ausgetheilt, und ihnen die

Grundſaze deſſelben empfohlen.

Fauſtin ward immer geruhrter, glaubte immer

ſteifer an Bonifazens leiten Ausſpruch, empfand

immer mehr innige Liebe, Ehrfurcht und Hoch

ſchaung fur ſeinen Kaiſer, da ihm Traubach eins

der wichtigſten Dokumente unſers Jahrhunderts,

den

Briefwechſel zwiſchen Joſeph dem II.

und dem Rurfurſten von Trier
zu leſen gab.
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Dieſe vier Briefe, welche alle die tauſende von

Folianten und Quartanten aufwagen, die uber eben

dieſe Materien von Anbeginn der Hildenbrandi

ſchen Monarchie bis auf die Tage Joſephs von

feilen Pfaffen, Monchen und Fuchsſchwanzern des
Vatikans find zuſammengeſchmiert worden; dieſer

goldne Spiegel fur alle unſre katholiſche Furſten;

dieſer Koder der Vernunft und des Majeſtats

rechts, machten allen ihrer wuürdigen Eindruk auf

den biedern Fauſtin. Er bewunderte die elenden

Kniffe der pabſtlichen Kaudatarien; wunderte ſich

aber uber Hontheims Schiklal nicht mehr, da er

hier eben jenen antifebroniſchen Gewaltsmann in

einer Rolle auftretten ſah, die eines deutſchen

Reichsfurſten ſo unwurdig iſt. Unbegreiflich war

es ihm, wie ein erhabner Furſt ſo abgeſchmakt,

ſo undeutſch, ein elendes, beſtochenes, pabſteln

des Aebbtchen durch ſeinen Mund mit dem groß

ten aller Kaiſer konnte ſprechen laſſen. Er lachte
uber die funf Punkten im Schulknaben-Ton vor

getragen; noch mehr aber beluſtigte er ſich uber

die feine Art, womit der Punktenmacher abgefer

tigt worden. Die Amtworten des Kaiſers dunkten
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ihm in allem Bttracht das beßte, das ausgewahl

teſte, das paſſendſte, was man je auf ſolche Pfaf

fengrillen hatte antworten konnen. Er horte nicht

auf zu leſen und zu wiederholen, bis er Joſephs

Briefe ganz auswendig gelernt hatte.

Nachdem er damit zu Ende war, hub er neuer

dings voll Begeiſterung zu Traubach an: Glüllich,

Bruder, dreimal gluklich ſind wir, wie Vonifaz

ſagte, daß wir in dieſem Jahrhundert geboren

ſind! Vonifaz ſprach Orakel, da er mich an die

beeden Monarchen in Norden und Euden ver—

troſtete. Auch Du ſprachſt gleich dem Gott zu

Delphi, da du mir die wahre Epoche der deut—

ſchen Aufklarung angabſt: Du haſt Recht, das

Jahr der Erleuchtung iſt das Jahr von Joſephs

Regierungsantriti, das Jahr

1789.Eeitdem iſt's Sieg der Vernunft und Menſchheit,

iſt' wahres philoſophiſches Jahrhundert.
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LXIII.
Die Philoſophie auf dem Thron.

Ueber all dem Leſen, Bewundern und Beloben

waren ſie endlich in Wien angelangt. Von des
Romiſchen Biſchofs vergeblicher Reiſe bemerkten

ſie keine wtitere Folge mehr, als die paar Jn
ſchriften dieſes merkwurdigen Vorfalls, die es bei

unſern Nachkommen verewigen werden, daß un

ter Joſeph dem II. die Romiſchen Uſurpazionen

uber den großten Theil von Deutſchland ihr En

de erreichten; daß der Einfluß des geiſtlichen Zau

berſtabes in die deutſchen Kabinette, Aerarien

und Geldbeutel verſtopft ward; daß Gottes Vize

regent wieder ſo weit zu Sinnen gekommen, daß

er eine freundſchaftliche Viſite einem andern wohl

eben ſo gontlichen Statthalter machte, um einen

Theil ſeiner vermeintlichen und Jahrhunderte durch

machtiglich erkampften Pratenſivnen zu retten.

Jhr erſter Gang war nun in den Augarten.
Fauſtin las die Aufſchrift ober dem Eingang, die

Joſeph hingeſezt:
Allen Menſchen gewiedmeter Beluſtigungs

ort von ihrem Schazer.
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Heiliger Hain! ruf er bei Anſicht dieſer Aufſchrift:
Wonnigliches Denkmal der Philolophie auf dem

Thron! wie gluklich ſind wir, unter deinen Schat—

ten, in der Nahe des erhabnen Schazers der

Menſchheit wandeln zu konnen! Dieſe Auf—

ſchriſft war ihm ſchoner als alle, die je eine

Alademie der Jnſchriften zur Welt gebracht

hatte.
Was haltſt du von dem Projekt einiger Groſſen

und Kleinen, Prieſter und Layen, Gelehrten und

Ungelehrten; von dem Projekt, die drei Kriſten-

ſekten von Deutſchland unter Einen Hut zu brin

gen, woran ſchon wirklich ſoll gearbeitet werden?

frug Traubach ſeinen Freund Nichts gutes,
antwortete dieſer. Furs erſte iſt das Projekt la

cherlich, wegen den unendlichen, unuberſteiglichen

Schwurigkeiten, die demſelben im Wege ſtechen

muſſen, wo man viele Millionen Kopfe, Jnte—

reſſen, Meinungen, Begriffe und Ueberzeugun—

gen unter Einen Hut bringen will. Zweitens

ſcheint mir dieſe Vereinigung einer der tukiſche

ſten, boſeſten Kniffe zu ſeyn, der je von dem

Pfaffenthum ausgebrutet worden. Eine allgemei—
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ne Sekten-Vereinigung; folglich ein allgemeines

Glaubensbekenntniß, eine allgemeine Dogmatik,

ein allgemeiner Gewiſſenszwang, eine allgemeine

Jdeen-Preſſe: Und dann gute Nacht Philoſophie,

gute Nacht Aufklarung, gute Nacht Denkensfrei

heit! Da jezt die entzweiten Pfaffen durch ihre

theologiſchen Kriege, die Forſchbegierde und den

philoſophiſchen Pyrrhoniſmus zwar wieder ihren

Willen befordern: ſo wurden ſie hingegen dann

zum allgemeinen Jntereſſe vereinigt, uns arme

Laien bald wieder in eben den Stand verſezen,

worin wir waren, ehe ſie ſich entzweiten. Nur
keine Pfaffenvereinigung, wenn uns Vetnunft

und Menſchenwurde am Herzen liegt! Weißt

du die Fabel von dem Mann mit dem Buſchel

zuſammengebundener Pfeile?... Wollten die
Gonner und Mitarbeiter an dieſem Projekte ihre

Muhe dahin verwenden, alle Furſten und Regie

rungen darauf zu lenken, daß eine allgemeine,

ganz uneingeſchrankte Toleranz allenthalben ein

gefuhrt und geſchuüzt würde; das war ein Stuk

Arbeit, wobei mthr weſentlicher Nuze, Ruhm

und Wohlfahrt zu hoffen ware, als bei einer kal—
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ten erzwungenen SektenVereinigung. Mun laſſe

dem Katholiken ſeine Meſſe, dem Lutheraner ſei

ne Generalbeicht, dem Kalviniſten ſeine Pradeſti

nazion, dem Hebraer ſeine Beſchneidung, dem

Mahomedauer ſeinen Koran, dem Deiſten ſeinen

Deismus c. c. c. und ſie und ihre Prieſter
werden ſich freundſchaftlicher und friedlicher unter

einander vertragen, als wenn ſie alle Einerlei

Schnitt und Dogmatik haben. Nur muß man

keine vor der andern begunſtigen, keine unter die

andre drüken, und alle ihre Schulgefechte mit

keinem andern Auge anſehen, als ein brittiſches

Hahnengefecht. Auch hoffe ich, der weiſe

Joſeph wird nie auf eine ſo unnaturliche, aben

theuerliche,“ und zwekloſe Sektenheirat denken.
Jch wahrlich auch nicht, ſagte Traubach. Und

beim Lichte beſehn, ſcheint mir das ganze Pro

zekt weiter nichts als eine Windbeutelei einiger

Theologen zu ſeyn, die dabei etwas Dunſt und

ein Stukchen Geld erhaſchen wollen. Ein Mann

von Welt- und Menſchenkenntniß wird nie an

dieſe Arbeit Hand legen.

Hatte bald eine wichtige Frage vergeſſen, ſagte



Fauſtin: Wie ſtehts wohl mit der Litteratur des

katholiſchen Deutſchlands? Wie du leicht
vermuthen kannſt, auſſerſt elend. Die katholiſchen

Jdioten ſcheinen ſich gegen alle Aufklarung zuſam

men verſchworen ziu haben. Sie piſſen jeden an,

der dem Monchsweſen, dem Aberglauben und dem

Pfaffiſmus zu Leibe geht. Sogar an Eybel wag

ten ſie ſich, hieſſen ihn einen Monchsſatan, und

inſultirten ihn aufs groöblichſte dafur, daß er den

Wienern das alte Romiſche Jdol im wahren Licht

gezeigt hatte.

Laſſen wir immerhin die katholiſchen Jdioten

und dergleichen Schufte in ihrer verdienten Ver

geſſenheit, ſagte Fauſtin: Zahle du mir die ſcho

nen Thaten her, deren Ruhm durch ganz ECuro—

pa gedrungen, unſern groſſen Kaiſer unſterb

lich macht, und Licht und Heiterkeit, und Eh

re und Hochachtung uber unſer Deutſchland ver

breitet.

Traubach, dem die Brüſt von patriotiſchem
Vergnugen hoch anſchwoll, ſeinem Freund die

weiſen Anſtalten, welche Licht und Leben uber

unſern Horizont ausguſſen, anpreiſen zu konnen,

gab
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gab ihm folgende philoſophiſche Slizje von eiui—

gem, was zur Erleuchtung, Beforderung der To

leranz, und Umſchaffung der Nazional-Denkart

unter Joſeph iſchon gethan worden.

Abſtellung der geiſtlichen Poſſenſpiele unter dem

„Name von Prozeßionen; der lacherlichen Ge

betsformeln und nachtlichen Andachten, wo—

bei mehr der Aphrodite als ſonſt einer Heili—

Agen geopfert ward.

Reinigung der Bucherzenſur nach den beßten
Grundſazen. Die Blvliotheken der Privat

leute muſſen unangetaſtet, undurchſucht in

die Monarchie eingehen.

Alle Monchsorden werden von ihren Genera

len in Rom emanzipirt, und ganz den va—
terlandiſchen Biſchofen unterworfeu. Erſter

Geldkanal nach Rom verſtopft.

Diſpenſazionen in Eheſachen werden an die Bi

ſchoſe gewieſen. Verbot dieſelben aus Rom

zu holen. Zweiter Geldkanal an die pabſtli—

che Kammer verſtopft.
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Aufhebung der pabſtlichen Monate, Benefizien

Vergabungen c. Dritter Geldkanal nach
Rom abgegraben.

Blarer wird gegen Migajzzi's Kabale geſchutt.

Die unſinnigen Bullen in cœna Domini und

Unigenitus aus allen Ritualen herausge—

riſſeu.

Toleran;Edikte durch die ganze Monarchie.

Aufhebung des heiligen Mußiggangs der kon
templativen Monche und Nonnen.

Inden in die Rechte der Menſchheit eingeſeit.

Aufhebung der Leibeigenſchaft durch die ganze

Monarchie.

Monche werden zur Seelſorge angeſtellt, und

treten dadurch wieder in die Pflichten des

Menſchen ein.

Vertilgung des emporenden Eides der Biſchofe

fur den Romiſchen Biſchof.

Der phantaſtiſche Eid fur die Unbeflektheit Ma

ria auf immer unterſagt.

Calus reſervati und andre dergleichen Romiſche

Geldſchneidereien auf immer vertilgt.
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Einfuhrung proteſtantiſcher Bethauſer als ernſt

liche Beweiſe der Toleranz. 2

Die tomantiſch kindiſchen Eheverlobniſſe wer

den fur nichtig erklart.

Kirchen werden von all dem gewohnlichen fa

natiſchen, theatraliſchen, Aberglaube nahren

den, unſinnigen, tandelhaften Puze gereinigt.

Vermehrung und Verbeſſerung der Stadt- und

Landſchulen.
Anwendung des Kirchenreichthums zur Unter

ſtuung Armer und Kranker.
Verbot der Kontretanze in Kirchen. Einfuh—

rung des deutſchen Kirchengeſanges.

Reinigung und Verbeſſerung des Juſtizweſens.

1c. c. c.Und nun fugte er zu jedem Artikel einen klei

nen Kommentar hinzu, um ſeinem Freund den

ganzen Werth dieſer und aller noch ubrigen Ver

fugungen fuhlen zu laſſen, die ſeit dem Eude

des Jahrs 1730. zum Vergnugen des Philoſo
phen und Menſchen-Freundes ausgefuhrt worden.

Fanſtin aber fieng init Klopſtol an zu ſingen:

GWer hat ſo geendert,
Wie Du beginnſt?
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Er pries Joſeph den Allgeliebten von gan
zem ſeinem Herzen, von ganzer ſeiner Seele und

aus allen ſeinen Kraftten. All ſein ausgeſtande
nes Ungemach von Wanſthauſen bis London ver

gaß er nun, und alle jene Feinde der Aufklarung

und Duldung, des Menſchenverſtandes und Men

ſchengefuhls, die ihm ſo manche herbe, bittere
Stunden gemacht hatten.

Bei Anſicht der nach edler religioſer Simplizi
tat eingerichteten, mit einem einzigen Kreuzbild

geſchmukten Hoflirche erinnerten ſie ſich der Kir

che zu Ferney; und Fauſtin ſchloß daraus, daß
der Kaiſer den Grundſazen des großten Philoſo

phen doch nicht ſehr abgeneigt ware, wenn er ihn

ſchoñ auf ſeiner Reiſe nicht eines perſonlichen Be

ſuches gewurdiget hat. Jndeſſen war es ihm
unmoglich, das Lachen an dieſem ſo ehrwurdigen

Orte ganz zu unterdrulen: Die im Miſſale ver

klebte Kanoniſazion Hildebrands, den Gregor
der XIiJ. wider allen Reſpett zum Heiligen ge

macht, und Benedikt der XIII. gar in das Bre

vier einſchieben wollte, beluſtigte ihn mehr als
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die HeuſchrekenErkommunikation in Nom und

Koſtanz.
Enfin, grace en nos jours à la philoſophie,

Qui de PEurope Eclaire au moins une partié!

ſagte er voll Begeiſterung zn ſeinem Freund. Wird

ſich der Mann, der ehedem dogmatiſch lehrte:

Rex ego ſum Regum, Lex eſt men muxima
Legum!

wird ſich der geargert haben, wenn er alle dieſe

Dinge bei ſeinem Hierſeyn ſo mit verſtellter Gleich

gultigkeit anſehn mußte; wird er griesgramen
dort auf ſeinen ſieben Hugeln, wenn er ſo das

Licht der Philoſophie unaufhaltſam uber Deutſch

land aufgehen ſieht, das er mit all ſeinen Segen

und Bannſtrahlen nicht mehr verſcheuchen kann!

Hatte Recht, der Vater Voltare, da er den hab

ſuchtigen Apoſteln der Finſterniß mit der Don

nerſtimme der Wahrheit drohte:

„Zittert, Elende, vor dem Anbruch

der Tage der Vernunft!,

Sie ſind angebrochen dieſe ſchonen Tage, und die

Elenden ſchnauben und knirſchen umſonſt. Das

Joch des tyranniſchen Roms iſt abgeſchüttelt; der
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Biſchof von Lateran marſchiert nun wieder im glei

chen Schritte mit ſeinen ubrigen Brudern im

Herru; und Herr Auguſt Ludwig Schlozer wird

ja wohl nicht vergeſſen, bei einer neuen Ausgabe

ſeiner Univerſalhiſtorie anzumerken: „Der ehe
„mals ſo ubermachtige Pabſt ſtarb endlich an der

„Auszehrung durch Philipp den Schonen, Doktor

„Luther, Voltare, und Joſeph II..
Je mehr ich das Ding zu Gemuth nehme, je

mehr muß ich uber Joſephs Muth ſtaunen, mit
dem er es wagen durfte, die Popanzen, Aber

glaube und Fanatismus anzugreifen und zu be

kampfen. Noch kann ich die Quelle, woraus die

ſer Heldenmuth ſloß, nicht vollkommen auffin

den Dieſe Quelle, verſezte Traubach,
liegt, glaub ich, in dem vielſagenden Vers un

ſers groſſen Vaters Voltare:

Qui conduit des Soldats, petut gouverner

des Fritres.

Laß uns die Geſchichte aller Jahrhunderte dutch

gehn, und du wirſt dieſen Orakelſpruch allenthal

ben beſtatigt finden: Wirſt findin, daü Tapſerkeit

und Aberglaube ſich allemal in entgegengeſeztem
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Verhaltniß zeigen: Wirſt finden, daß ein feigher

ziger Furſt allemal der Sklav ſeiner Pfaffen, daß

ein Heldenmuthiger allemal das Schreken derſel—

ben war. Ja, man kann annehmen, daß ſich in

jedem Staat Pfaffen und Soldaten immer in
umgekehrter Proporzion finden; je mehr die einen

anwachſen, deſto eiliger verſchwinden die andern;

ſie ſind die Antipoden in der politiſchen Schopfung.

Oder, um die Cvidenz jenes Verſes noch ſchnel

ler zu faſſen, laß uns einen Blik auf den gegen

wartigen Zuſtand der Europaiſchen Staaten wer

fen: Betrachte Oeſtreich und Preuſſen; und zur

Parallele, Spanien und B—. So wahr, ſo na

turlich iſt es: Wer Armeen kommandirt, kann

auch Pfaffen im Zaum halten; und wer das erſte

nicht kann, wird auch das iweite nie zu Stande

bringen.
So floſſen ihnen die erſten Tage dahin. Je

langer ſie da waren, je mehr Beweiſe von dem

ſchopferiſchen Umſchwung der ehedem finſtern und

eingeſchrankten Denkart des Wienerſchen Publi

kums entdelten ſie. Fauſtin that Traubach den

Vorſchlag, ſie wollten in ihrem Briefwechſel mit
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ihren Freunden eine neue Aere anfangen, die

Aere des aufgeklarten ſudlichen Deutſchlandes, die

Joſephiſche Aere, und das Jahr 1780. zum
Stuffenjahr derſelben feſtſezen. Trauübach gieng

es ein, und wunſchte, daß dieſe fur Deutſchlund

ſo ehrenhafte Chronologie allgemein mochte einge

führt werden, ob er ſchon vermuthete, daß es

nicht geſchehen wurde. Aber in der Erwartung,

daß unſer Vaterland wohl nech ſeinem großten

Wohlthater; dem Herſteller der Denkensfreiheit

und gereinigtern Religion; der Rechte des Thro—

nes gegen die Romiſchen Eingriffe; der Rechte

der Vernunft gegen Pedanten, ſteife Schulfuchſe

und Apoſtel des Aberglaubens; der Rechte der

Menſchheit gegen die Schikane und Unterdrukung

der ſchwelgenden Untertyrannen, dieſes Denkmal

der Dankbarkeit ſezon werde, ſtatuirten ſie unter

ſich das Jahr

178095
i un m

Jahr des Heils,
zum Granzpunkt des erleuchteten philoſophiſchen

Jahrhunderts, das künftige Genertuionen mit Ju—
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bel feyern, und in den Urkunden des Menſchen

geſchlechts neben die Regierungsjahre des Seſoſtris,

Fohi, Orpheus, Antonins und Mark Aurels ſejen

werden.. 24

XLIV.
Schluß.

2

Beede Freunde haben ſich entſchloſſen, ihre noch

ubrigen Tage in der angenehmen Kaiſerſtadt zu

verleben. Sie finden, daß Mercier die Wahr
heit redet, wenn er behauptet, daß nur die groſ—

ſen Stadte der ſchikliche Wohnort des wahren
Philoſophen ſeyen; weil die daſelbſt tauſendfaltig

abwechſelnden Auftritte ſeinem Beobachtungsgeiſt

taglich neue Nahrung geben; weil er, im Ge

drange verloren, dort ungezwungener lebt; weil

er in der unendlichen Verwirrung aller Stande

mehr Gleichheit findet; weil er ſich ſeine eigne

Welt auserleſen, und ſich den Geken und Dumm

kopfen unſichtbar machen kann, die in kleinen Or

ten unvermeidlich ſind.
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Nie haben ſie ein falſcheres Urtheil von einer

Stadt gehort, als jenes iſt, das ein franzoſiſchet

Duc uber Wien ſchrieb:

Jn dieſen traurigen Gegenden, in dieſem barbariſchen
OrteHat ſich ein ſchwermuthiger und neidiſcher Ernſt

Ueber aller, was athmet, verbreitet.
Die Langweile thront hier als Oberbeherricher.
Die Grazien und der ſeine Geſchmat
Scheinen ſich in dem Reichsbann zu befinden.
Freude und Luſt ſind eine Laſt.
Selbſt die Schonheit ſcheint den Weibern verboten zu

ſtyn;
Und Kupido kaũ ſicher, mit doppelter Binde vor den Augk,

berumwandeln/
Ohne iu befürchten, daß ihn der Verlurſt des Geſichts

reuen darfe.

Dieß mochte vielleicht das Bild Wiens wahrend

der turkiſchen Belagerung ſeyn. Heut zu Tage hat

ſich defſfen Koldrit perſchonert. Die gluklichſte und

reizendſte Lage; vergnugte muntere Menſchen;

verfeinerte Lebensart; viele aufgeklarte Kopfe;

theilnehmender Geſchmak an den Werken der Na

tur und der Kunſt; eine Welt von weiblichen

Schonheiten; ein uber alle Stande verbreiteter

Geiſt der ſich mittheilenden Lebensfreude: dieß

ſind die Grundzuge des heutigen Wiens.
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Fauſtin genußt dieſe ſchonen Vorzuge der von

manchem Kleinſtadter verlaſterten und beneideten

Hauptſtadt Deutſchlands. Unſichtbar fur die Ge

ken und Dummtopfe, lebt er im vertrauten Zir

tel mit Johann Phyſiophilus, mit Blumauer,
Haſchta, und Aatſchky, in philoſophiſcher Un

abhangigkeit. Der edlere und aufgeklarte Theil

Wiens hat ihm ſeine Freundſchaft geſchenkt; inz

deſſen ein paar adeliche Tartüffe und ein Haufe

pobelhafter Pfaffen gegen ihn im Stillen grin
ſen, weil er mit Hoffmann den Kanzel-Unſinn

kritiſiren, und das Reich der Tartuffe zerſto

ren hilft.

Die Hofpbibliothek und das Nazional-Theater,

ſind die Plae, die er zu ſeinem Unterricht und

Vergnugen am meiſten beſucht. Oft genußt er

mit ſeinem Freunde den Augarten; noch of—

ter wandeln ſie im Prater unter dem wirthbaren

éSchatten tauſendjahriger Eichen; freuen ſich ih

res Daſeyns, und flehen vom Himmel lange Er—

haltung.
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Joſephs
Der Luſt des Menſchengeſchlechtä,

des deutſchen Titus.

Hoffnungsvoll bliken ſie in die ſchone Regierung

hin, deren geſegnete Jahre dem frohen Deutſch

land das volle Maß ſeiner Glukſeligkeit verſpre

chen; und ſo oft Joſeph einen neuen Schritt auf

ſeiner groſſen Laufbahu thut, umſchlingen ſie ent

zukt deſſen Bild mit wallendem Herzen, und ru

fen in die Wette:

Unter Joſephs Regierung

wird es allgemeiner Sieg der Veruunft und Menſch

heit, wird es philoſophiſches Jahrhundert!



Anmerkungen.

Seite 10.

Alle hier angeführte ſogenannte Phübſophien

ſind nicht etwa bloß zum Scherz erfunden; ſon

dern wirklich gedrukt zu haben, wie man in je—

dem Univerfal-Bucherkatalog ſich belehren kann.

Seite Z1.

Gaßner war kein Deutſcher, ſondern ein Schwei

zer, aus Graubundten, an der Granze von Wal

lis, geburtig. Eriſon heißt, wie man weiß, ein

Graubundter, und ſonſt auch noch etwas. Ein

ſchweirerſcher Gelehrter überſezite den Griſon des

Sancho Pauſa im Don Quirott einſt durch Grau

bundter.

Seite 41.

Jch habe die Leichenrede der unglüklichen Non—

ne gedrukt geleſen. Sie hat den Titel: „Chriſt

liche Anred nachſt dem Scheiterhaufen, worauf der

Leichnam Mariæ Renatæ einer durchs Schwerdt

hingerichteten Zauberin den 21. Junii 1749. auſ
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ſer der Stadt Wurzburg verbrennt worden, au

ein zahlreich verſammeltes Volk gethan, und her

nach aus gnadigſtem-Befehl einer hohen Obrigkeit

in offentlichen Druk gegeben von P. Georgio Gaar,

8. J. Wirzburg, in 4to. 11/2 Vogen., Pater
Gaar beweist aus dem Spruch: Maleficos non

patiaris virere. Exod. C. 22. V. 18. daß es Zau

berer gebe; und daß man ſie hinrichten muſſe.

„Maria Renata aus Munchen geburtig wurde als

ein Kind von 7. Jahren zu Linz in Oeſterreich

durch einen Offizier, in welchen ſich glaublich der

boſe Feind verſtellt hatte, zur Zauberei angefuhrt.

Jm igten Jahr mußte ſie wider ihren Willen auf

Befehl ihrer Aeltern Nonne werden. Sie konnte

wahrend ihres zojahrigen Kloſterlebens keiner Klo

ſterfrau ſchaden; do hat ſie 5 Kloſterfrauen nebſt

einer Layenſchweſter mehrere holliſche Geiſter in

den Leib gezaubert,,„ſagt P. Gaar in der Predigt.

Arme Renata!

Seite 42.

Jm Jntelligen;blatt ſtand wirklich die Summe
von 11000. Es iſt aber ohne Zweifel ein Druk
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fehler; darum hat man hier eine Nulle weniger

geſezt.

Seite 80.

Dieſe Data ſind aus der „Geſchichte der Frei
mauer in Neapel,,„Vvon Werthes. Man ſagt,
die Konigin habe das meiſte zur Rettung der Ver

folgten gethan.

ESeite 89.

Die ubrigen Artikel dieſes Geſerbuches findet
man in dem zu Leipzig erſchienenen Buche:

Ueber Temperament, Sitten, und Grrichtshofe

Spaniens.

G. 96.
Jedermann kennt aus Eſchenburgs Shakſpeare

das Zwiſchenſpiel im Sommernachtstraum: Pyra

mus und Thisbe, wo Hans Shnok der Weber,

welcher die Rolle des Lowen ſpielt, die Damen

verſichert, daß er ſie nicht beiſſen werde.

Seite 116.

Der Superintendent Stauzius iſt jedem deutſchen

R
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Leſer von Geſchmak unfehlbar aus dem] Sebaldus

Nothanker bekannt.

Seite 129.

Einige Monate nach der uber Olavides ergan

genen Sentenz haben die Zeitungen gemeldet, daß

der Graf aus ſeinem Kloſter entkommen, und nach

Frankreich gegangen ſey.

Seite 145.

Vielande iſt le ſeul auteut Allemand, qui ſe-

ra generalement goutẽ en Frange. On Pappelle

le Pertrone du Nord, mais il· a bien plus de gont

de fineſſe. On cache ſon livre aux Demoi-

ſelles, qui ont grand ſoin de le ſavoir par

cœur.

Klopſtoks Ruhm verbreitet ſich zwar in Franh
reich, nur ſein Name macht ihnen bange; keine

franzoſiſche Kehle wurgt ihn heraus. Er heißt

Oloveſoque, Cloveſtoquet, und Cloſtoque. Geiu

Meſſias iſt le nouveau teſtament dramatiſ; le

vieux y eſt mele. par intermedes, &C comme une

maniere de divertiſſement on y a aqjouté le ju-

zement dernier.
Aveés
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Avés vous entendu parler de leur Monſieur

Le Singe? C'eſt un homme à talens, que ce Le

Singe. On a de lui quelques pieges de theatre,

ou il-ya Aurore du bon gout, des ſentiments,

des caracteres. Sturz Schriften. So werden
in Paris unſere erſten Schriftſteller beurtheilt!

Seite 154.

Herr Preval ſoll eine Tinktur als Praſervativ

gegen die Luſtſeuche erfunden, und im Beiſeyn

einiger Kavaliers und Akademiſten mit einem an

geſtekten Madchen aus der Salpetriere die Probe

an ſich ſelbſt gemacht haben.

Seite 164.

Jn dieſem Monat und Jahr war es, da Da—
mien den Konig verwundete; um ihm, wie er

auf der Folter ſagte, eine kleine Ermahnung zu

geben, daß er die Streitigkeiten zwiſchen der Geiſt

lichkeit und dem Parlament auf eine gute Art

beendigen ſollte.

Seite 168.
Jn der Abbtei Sellieres in Schampagne; aber

man weiß nicht, ob in der Kirche, im Kloſter

3
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oder wo ſounſt. Dieſer unbegreiflich niedertrachti—

ge Schritt wird ein ewiger Schandflek der franio

ſiſchen Kleriſei bleiben.

Seite 204.

Den Schoönen, die allenfalls mehr von dieſem

Eßig wiſſen wollen, dient zur Nachricht, daß ſie

den Namen des Efighandlers, den Preis der Fla

ſchen, die Applikazion des Eßigs c. in Baldin

gers Magazin fur Aerzte finden klonnen. Es
muß mehr derlei Eßighandler in Frankreich geben.

Mercier ſagt: Le ſieur Maille eſt eneore cher
aux dames. II a compoſé des vinaigres particu-

liers à leur ulage Ce.

Seite 240.

Einige Damen erwieſen mir die Ehre, mich iu

fragen, ob alle in dieſem Abſchnitt angefuhrte
Thatſachen uber den Negerhandel richtig ſeyen.

Leider! muß ich ſie verſichern, daß alle dieſe em

porenden Zuge buchſtablich wahr ſeyen.

Seite 250.

Die Zeitungen verſicherten vor einiger Zeit,
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daß die Konigin von Portugal allen ihren Unter—

thanen den Sklavenhandel verboten habe. Wenn

dieſes richtig iſt: dann Heil und Preis, und Se

gen der guten Monarchin!

Seite 251.

Der Lingam iſt den Oſtindiern ungefahr das,
was den Foniziern, Griechen ec. das Bild des

Priap war. Es iſt aber dadurch unterſchieden,

daß er das zuſammengeſtezte Bild des Heiligthums

beider Geſchlechter iſt.

Seite 268.

Pope heißt auf deutſch der Pabſt; Popery, das

Pabſtthum; und popiſch, pabſtiſch.

Seite 269.

Die Schilderung von dem Unweſen des Yor-—

donſchen Haufens iſt meiſt wortlich aus dem St.

James's Chronicle vom Jahr 1780. genommen.

Seite zob.

Die Reflerionen eines Schweizers. Sie ſind

in Rom, Luzern, und allen kleinen katholiſchen



Demagogien verbrannt, und der Verfaſſer exkom

munizirt worden.

Seite 346.

Ein franzoſiſcher Duc ſchrieb aus Wien folgen
de Reime an Voltare:

Dans ce triſte ſejour, äans ees barbares lieux

Le grave morgne ſerieux
Seẽẽtend ſur tout ce quĩ reſpire.

En maitre ſouverain Pennui regne partout,
Et les graces le bon goũt
Semblent avoir étẽ mis au ban de Pempire.

La joie y parait un ſardeau;

La beauté chez lo ſexe y parait être defenaue,
Et Pamour peut marcher ceint de double handeau,

Suns avoir rẽgret à la vue.

Gott vergeb ihm ſeine Sunde!
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Nachleſe.
Mein Fauſtin hatte das Glut, den Beifall des

Publikums zu erhalten. Dadurch hat er ſich das

Schikſal aller in unſern Tagen etwas eifrig gele—

ſenen Bucher zugezogen: Die Herren Strobl in

Munchen und Goöbhardt in Bamberg, Moößlt
in Wien, Frank und Schram in Tubingen und

wucherer in Wien, ac. waren dienſtfertig ge

nug, durch ihre ſchnell aufeinander gemachten

Nachdruke, einige tauſend Eremplarien mehr

unter das Publikum zu verbreiten.

Jn Kehl iſt eine Ankundigung zu einer franzo—

ſiſchen Ueberſezung des Fauſtin erſchienen. Die

Ueberſezung ſelbſt iſt mir noch nicht zu Geſicht ge

lommen.
J

v

J J J J J 0
Wider alles Vermuthen iſt in der lezten Herbſt—

meſſe bei Weygand in Leipzig eine ſogenannte Fort

ſezung meines Buchs erſchienen. Jch muß geſte

hen, daß mir dieſes Unternehmen in jedem Be

tracht hochſt unangenehm, daß es mir auſſerſt be—



leidigend iſt. Jch hatte noch keine Erklarung,

keinen Wink gegeben, ob ich das Buch fortſezen

wurde oder nicht: und nun kommt ein mir ganz

Unbekannter, fabrizirt ohne all mein Wiſſen, und

ohne alle meine Theilnehmung ein ſogenanntes

zweites Bandchen, und betrugt damit das Publi

kum. Ueber den Werth dieſes zweiten Bandchens

will ich nicht urtheilen; mein Urtheil mußte par

teilich ſcheinen. Wenn Herr V... E. wie
er ſich unter der Vorrede unterſchreibt, alle dieſe

Dinge ſagen wollte, die er in ſeinem zweiten

Bandchen ſagt, mag er; aber in keinem unter

ſchobenen Buch hatte er das thun ſollen.

Welche Dreiſtigkeit gehort dazu, wenn er in

ſeiner Vorrede ſagt: „Der Verfaſſer des Fauſtin

„hat das Vergnugen gehabt, daß Fauſtin mit

„Begierde geleſen worden. Was dieſes Vergnu

„gen uberwog, war, daß es von einigen Groſſen

„in die Hande genommen, und einige Mißbrau—

„che und Schwanke abgeſchaft wurden. Die

„Hoffnung, daß dieß zweite Bandchen die näm

„liche Wirkung thun werde, ſolche Fakta, die

„ihm entweder im erſten Theile entwiſchten,
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„oder die ſich erſt nach Herausgabe deſſelben zu—

»trugen, dem Publikum darzulegen. Mochten

„dieſes die leziten Seufzer des Aberglaubens und

„Deſpotiſmus ſeyn! Dieß war ſein Wunſch
„bei der Herausgabe des erſten Theils, und

„iſt es auch bei dem zweiten Bändchen.
Mir iſt es unbegreiflich, wie man die Stirne

haben kann, dem Publikum ſo gar groblich unter

die Naſe zu lugen.

Jch habe bereits in einige gelehrte Zeitungen

eine Nachricht einrüken laſſen, daß dieſes zweite

Bandchen nicht von mir, dem Verfaſſer des ach

ten Fauſtin ſey. Jch wiederhole alſo hier noch

mal:
Daß das 2te Bandchen von Fauſtin unter-—

ſchoben, und ohne alle meine Theilnehmung

gemacht ſey.

Meine Freunde haben mich zwar einigemal be—

reden wollen, eine Fortſezung meines Buches zu

machen: aber bei den vielen Nachdruten, wo

man ſich das Bischen Belohnung fur die ver

wandte Zeit und Muhe ſchon zum Voraus ge—

raubt ſieht; und nach einer ſchon unterſchobenen
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Fortſezung, wer wurde da noch Luſt zu einer ſol

chen Arbeit haben!

Jch erklare alſo auch hieruber:

Daß ich nie eine Fortſezung des Fauſtin

machen werde; und daß, wenn allenfalls et

was unter einem ahnlichen Titel erſcheinen

ſollte, es unterſchoben ſey.

Denn ich hore, daß ein anderer Stumper irgend

wo Briefe des Fauſtin, oder Briefe vom
Verfaſſer des Fauſtin, wolle druken laſſen.

 Aaug d D o d 4  4A 4a o4 9 0
Die gegenwartige Neue Original-Ausgabe hat

hie und da Zuſaze und andere Veranderungen er

halten. Die Anmerkungen oder Noten zu eini

gen im Text nur fluchtig beruhrten Thatſachen,

werden nicht uberftußig ſeyn.
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